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Torrede. 

Die Notwendigkeit einer selb^tstÄndigen Bearbeitung der 
Bibliothekswissenschaft ist längst gefUhlt und anerkannt 
worden, wie die in früherer und neuerer Zeit erschiene- 
nen, die letztere behandelnden, Schriften beweisen; wir 
wollen in dieser Hinsicht nur folgend? Verfasser nennen: 
P. A. Bndik, F. A. Ebert, J. C. Friedrich, Alb. Ch. 
Kapser, h. A. Konstantin, Urm. Ludewig, Ch. MoU- 
becih, K. Ptensker, P. Richter, J. A. Schmidt, Ed. 
Zoller. Ferner sind als Werke von Auszeichnung zu er- 
wähnen: Martin Schrettinger (Versuch eines rollstän^ 
digen Lehrbuchs der Bibliothek'-Wissenschaft, 2 Bände, 
München 1808 --29 ; nnA Handbuch der Bibliothek^ 
Wissenschaft, Wienl83^t); dann J. Pet:^holdf (Kate^ 
chismus der Bibliothekenlehre, Leipzig 1856). Zugleich 
ist hier noch auf drei weitere verdienstvolle Unternehmun- 
gen hinzuweisen, nämlich auf den Ansseiger für Biblio- 
graphie und Bibliothekmssenschaft , herausgegeben ton 
J. Petzholdt, Halle, Ä W. Schmidt, dann Dresden, 
G. Sch&nfeld's Buchhandlung, seit 1841; auf das ;Se*- 
rapeum, ZeUschrift für Bibliothekwissenschaft, Hand^ 
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Schriftenkunde und ältere Literatur ^ herausgegeben von 
R. Naumann y Leipzig ^ T. 0. Weigely seit 1840; sowie 
auf die allgemeine Bibliographie: Verzeichniss der 
wichtigsten neuen Erscheinungen der deutschen und 
ausländischen Literatur^ zusammengestellt von P. Trö- 
mely Leipzig y F. A. J^voßkhq^ Sortiment y seit 1S56. 

Die Bearbeitung unsrer Wissenschaft ist indess, wie 
der Verfasser glaubt, noch keineswegs zum Abschlüsse 
gediehen/ so däss ein Werk, welches dieselbe nach ihrem 
gaiizfen Umfange und ilirem innern Zusammenhange * — 
uiitei* Aufzählung lind Entwickelung der wesentlichen 
GifuiidsStze und Regeln, wie in schicklicher Verbindung 
von Theorie und Praxis -^ darstellt, nichts weniger als 
ttl)erfltfssig söin mcJchte. ' ' ' ■ -» • » ^^ 

Einen hervorragendeli Bestandtheil unsres Buches bil- 
äel das zur Vorlage gel3rachle''bibliogl'ap[iische' Systen^ 

für ' desisen ' Einführung' wenige Worte genügen dürÄeö. 
Für die OrgaAisatibtt eiiiär Bihliöfehek und ihfe ordnungs- 
lüässiigei: Erhaltung >wiä ' Uberhaaii^t für die bibHotbekai^- 
jsi^ß ö^i^chäftsfiihrfjwg üiu$ftein umfimgreicber»u»d 4urah- 
aus p^ä^isdrter ^ibliotheks-J^lan^ welcher «ine voUst»»- 
dige ÜßbersichJ » über das weil^ Gebiet ^ der sl^mtlichen 
Wissenschaften .und Künste, sowie eine Einsicht in den 
innern organischen Zusammenhang aller Theile des ge- 
lehrten Wissens gewährt, als unerlässlich nothwendig er- 
achtet werden.'* Ein solcher kann' nur in' einein univer- 
is&Bt6A Ö^steme bestehfen \ ' dad - -— *'x)hne B^ziehun^ auf "eine 
4>€btitnmte Biblicrthek,' auf bteonde!* VerhältniÄ&e ' und 
Jß^ittfoiSfke -^ gab2i.allgQiä«i^ g^ha]^teü> auöh votn doi- 



seiiag^ (ittiioiialeiiiy oonfessiotiellen u^ ä. w.) BückBic]:dien 
YoUrlBomaieti uiiabfaängig beia^ mns8iV\welclieSi femfir glaioh- 
mäwig» alle Thßile! der Wäsemohaflen^/ \vicH^über^ in :deai 
versdnedeuen Zeit^ geBohsric^beii; worden i&k j timfasst ^ Hnd* 
das g^ammte Bilpbmresen • ih eiäie -. geeignete « Zahl vcmi- 
HattptßLchern (Houptwiiisensc}! afiten) i scheidet und zeigte 
wie diese in obere^ mittlere^ untere und unterste Abthei- 
luDgän natuorgemäss« i^ich gliedern, danut ^oxan.jiachijedent 
beliebigen Maassstabe (wie es die Umstände! oder, beson- 
dfafmn Zwecke bedijigen>) isii ctassi&eiren; vennag. : .So biä[ 
in seine kleinsten Theile au^ebildet wii^di ' dasselbe afuoh 
hinlängliche' AikhatUispuincte/ äur Befieilaguhg deri vieteiv 
einzelnen Anst&ide. därbieien, indem andera Falles es^ mdfit 
möglich wäre ^ die richtige Anordnung eiiäer «grossem, über 
alle Zweige der litecatuxr sich erstrec^^den , ' Büchenmaase 
zu Volbsiehfen. -^^-WeAn. übrigens das vorliegende SystMi; 
seiner» . angestrdbt^i Y oUständigkeH: ! uiad Genauigkeit iin> 
geacht^ noch > irgendwelche. Lüokea gelassen . hsAmx o<lej( 
kleine rUnrichtigkeitefa zeigen >sollte , so werden diese läit 
Hülfe der Afaalogie leicht sich ausiuUen i oder berJichtigea 

*' ' MiV Vergnüge üild'Aiierkeänütig sef hleitiit der öihv: 
schlÄgigeü Schrift von J.I^h9htMt'(üh¥mi)^giÄ^ 
siefUiier MMiographihhl^n %sfemc^y • Dresden 1^60) ge- 
dächt' Die' Ve'rgleich^ng'Jeiier m'ähtiicaifeM^n ^Sjrkeme,' 
welche ^'wenn es' nöthig ^eweöeili *#ärt-^-^' leicht nböÄ 
mit einßr Anzahl weiterer Mtterf rermehrt werden kon- 
ne&i liefert) -den Be^l^is det Ünzul*i%lichkeit, ünhaltbai'-» 
keit und ünbrauiAibarkeit für den bibliothekarischen Zwecke 
d* h* Äir den Zweck des Einordtiens dfeJp fielen buMert/- 
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tausende von Büchern mit den verschiedeiartigsten Ti!telfi<^ 
Die meisten jener Systeme wollen bezüglich des Zusammen^ 
hanges und der Aufeinanderfolge der Haupte- und Unter«- 
Classen auf einen originellen Grundgedanken sich stützen; 
womach sogar die Reihenfolge der Hauptfächer nach spe- 
culativen — aus der Tiefe der Wissenschaft gedchöpfteh^ 
— Ansichten zu bestimmen versucht wird. Während dies 
ein unhaltbarer Versuch, der mehr Yexwirrung als licht 
erzeugt 9 bleiben muss, verhält es sich dagegen mit der 
Bangirung der einzelnen Disciplinen jeder Wissenschaft; 
ganz anders y indem hier All^ nach logischen Gesetzen 
sich ordnet Wie aber solch ein vermeintlicher Grund- 
gedanke überall wankt, und schwankt, das ersieht man 
schon wiederum daraus, dass fast jedes der Systeme, auf 
eine andere Unterlage gebaut ist-, so däss hierin ganz 
und gar keine UebereinstiBoimung herrscht. Dergldchen 
Systeme sind soweit davon entfernt^ das Gleichartige und 
Nächstverwandte zusammeniubfingen oder einander zu 
nähern, dass sie im Gegentheile ebendasselbe oft weit 
auseinander stellen. -— Unter den angeführten Syste- 
men verdient das von A. Ä. E. Schleiermacher (biblio^ 
graphisches System der gesammten, Wissenschaft^nndey 
2 Theile^ BraUnseh4e>eig 1852) Mt^qt bewndem Erwäh- 
nung. Der, Grpssartigkeit seiner Anlage und der. Reich- 
haltigkeit seines: Inhaltes muss man volle Anerkenpujjig 
zollen; es leidet jedoch, wie hier zur Petssholdt^ischen 
Schrift ergänzend bemerkt wird , an dem einen Hauptgebre- 
chen., dass es das wissenschafkliehe und das Real -System 
mit einander vermengt! Während das Werk wfegen die- 
ser durchaus unstatthaften Yertnengung nicht als Muster 
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eines BibUotiieks- Planes anerkiuint tc^erden kann; so bie- 
tet es dagegen für- die Bearbeitung eines ßeal-Repertoriums 
viele nnd treflfliche Fingerzeige. 

Insofern der theoretisch -jwaktisclieTheil der Arcliivs- 
wisseiscliaft sehr viele analoge Beziehungen zu demjeni- 
gen der Bibliothekswissenschaft bietet; so waren bei jenem 
nur solche Puncte zu erörtern, welche ihm eigenthümlich 
sind und also von diesem abweichen. * 

Was . <ä^ vjwf^ Mechanische und die sich von selbst 
verstehenden oder in die Hand kommenden Dinge betrifft, 
worauf manche über den vorwürfigen Gegenstand handelnde 
Schriften mit fast pedantischer Umständlichkeit eingehen; 
so wurden dieselben hier blos kurz und insoweit berührt, 
als schlechterdings erforderlich schien. 

Der Verfesser war bestrebt, die Resultate seiner em- 
sigen Studien und vielseitigen Erfahrungen in vorliegen- 
dem Buche auf eine bündige Weise darzulegen, womach 
dasselbe sowohl zum Leitfaden für Bibliotheks- und Ar- 
chivs -Beamte, als auch zum Hülfebuche für Antiquare, 
Buchhändler und Sammler, welche ihre Bücher, resp. 
Archivalien, auf eine zweckmässige Weise organfeiren, 
aufstellen und literarisch bearbeiten (verzeichnen, reper- 
torisiren) wollen, vorzüglich geeignet sein dürfte. 

Jede unpartheiische Beurtheilung, wie nicht minder 
Berichtigungen und aus der Hand der Erfithrung kom- 
mende, hieher einschlägige, Mittheilungen werden dem 
YerfiEisser sehr willkommen sein. Es bewälirt sich der 
Ausspruch des P. J. A. v. Feuerbach: »der beste Theil 
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aller literarwdieii Thätigkeit besteht. nicht uoi/mbl in dem» 
was nie gi^i aU vielmehr indemj^tiigtn, was sie in anr 
deren Geistern anregt und durch diese witkt: jenes geht 
nothwendig mit der wechselnden Zeit wenigstens in ver- 
änderten Formen unter ^ dieses aber ist die That, wblche 
lebt und weiter eilt, wenn auch der Name ihres üi*Ke- 
bers hinter ihr Zurückbleiben sollte.* 

Nürnberg, im Juli 1863. . 

•w Veiff asser* 
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Einleitimg. 



Uieselbe nimmt — gleichsam als Vorschule zu den beiden nach« 
folgenden Abtheilungen der Bibliothekswissenschaft — . zu Gegen- 
ständen ihrer Betrachtung: 

1) Das Wesen der Bibliotliekeii, ßücherlager u. s. w. 

2) Die Bibliothekswissenschaft. 

3) Das Baeherwesen überhaupt (allgemeine Abhandlung über 
die Schriftwerke). 



Erster Ibsclmitt 
Bas Wesei der Bibüttheken^ Bficherlager n. s. w. 



f or Allem tritt uns die Fragte: was unter einer BAItbtkek zu 
verstehen sei, entgegen, welche wir denn auch sofort einer kurzeu 
Erörterung unterziehen wollen. 

Eine ungeordnete Büchermasse wird ebensowenig eine Biblio- 
thek ,heissen können, als man eine öde Strecke Landes einen Acker; 
eine Wiese oder ein Oekonomiegut nennen kann. Sowie die Kultur 
jene in diese umschufft,. gerade so muss ein Bücherhaufen, ehe ibxn 
ein besserer Name gebührt, eine gewisse Ordnung und Einricbttuigr 
mit besonderer Rücksicht auf die Zwecke, welche man im Auge hat^ 
erhalten, nach welch' letzteren dann seine Eigenschaft sich bestimmt. 
Eine giössere Zahl von Büchern bildet nur erst das Material fiu; 
ein Lager oder eine Bibliothek, ist aber noch keineswegs selbst ein 
solches oder eine solche. 

Eine bedeutende Menge von Büchern, insofern sie Gegenstände 
des Handels (Verkaufes) sind, welche für diesen Zweck aufgestellt 
oder auch aufgestapelt werden, bilden und heissen ein Bfich^riager 
und zwar je nach dessen Beschaffenheit entweder das eines Ahtl- 
quai*s oder das eines Buchhändlers (antiquarisches, Sortiments -La-* 
ger), wofür übrigens auch häufig die Benennung Bfichenwpath ge- 
braucht wird. Von jenen beiden vei-schieden ist das Lager eiöes 
Verlegers, in welchem lediglich die Artikel des eigenen Verlages 
aufbewahrt werden. 

Einer beträchtlichen Sammlung von Büchern u. s. w., aus welcher 
die einzelnen an das Publikum zum Behufe der Unterhaltung (der' 
Lektüre) gegen Gebühren verabfolgt (ausgeliehen) werden, die mfati' 
gemeiniglich Ldhbibliothek nennt, dürfte wohl angemessener die Be- 
nennung Bacherleihaiistalt zukommen. 

Diejenigen Sammlungen von Büchern u. s. w., wie sie gfewöhftlich 
von Privaten nach ihren Neigungen und besonderen Zwecken zusatn- 
nacngebracht und ausschliesslich zur eigenen Benutzung aufgestellt 
werden, möchten am passendsten mit dem Namen Bttchersamnilaiig 
SU belegen sein. 



BiUUtbek, ßtßXio&r'xii auch ßißXtog>vXdxtov, biblioiheea, be- 
zeichnet zunüchst den Ort oder Raum, wo die Biicher aufbewahit 
werden, sonach das Bibliolheks- Gebäude resp. den Bibliotheks- 
Saal; es ist indess der Begriff auf die Schriftwerke selbst übertra- 
gen worden, so dass man darunter allgemein eine Büchersammlung 
(apparalus Ubrorum) zu versteh\en. pflegt. — Nach unserer Ansicht 
sollte eine entsprechende Un^rseheiduHg stattlinden und der Nume 
Bibliothek eigentlich nur einer grö3sern Anzahl von Werken und 
Schriften beigelegt werden, welche nach wissenschaftlichen Grund- 
sätzen (nach einem bestimmten Plane) organisirt ist und demgemüs 
verwaltet wird, und welche also auch den Zweck der Aufbewahrung 
und der Benutzung einschliesst. Die wissenschaftliche Einrichtung 
bedingt den Namen und sie ist und bleibt die Seele der Biblio- 
thek. — Di# Versuche neuerer ?eil zur Ueberselzung des Wortes 
Bibliothek haben das Wort Bucherei aufgebracht. Wenn nun aber 
einmal durchaus eine Verdeutschung beliebt werden sollte, so wer- 
fen wir die Frage auf: ob man das fremde Wort in der Auffassung 
nach unsrem Sinne, demnach im besondern Begriffe, nicht besser 
durch BiekerbewakrHBgsaiistait (oder Bücherbewahranstalt) verdolmet- 
schen kann und will, während jenes neu geschaffene Wort den all- 
gemeinen Begiiff — Bibliothek im weitesten Sinne — auszudrucken 
die Bestimmung hätte? 

Will man indessen dem jetzt allgemein üblichen Sprachgebrauch 
unbedingt huldigen, so ergeben sich folgende Unterscheidungen": 
Btehfflager^ leihbiUlotkeken^ (Bücherleihanstalten), ephemere (Bücher* 
Sammlungen) und pernanente Bibliotheken. 

Unter der ersten Art von Bibliotheken werden solche verstan- 
den, welche nach dem Belieben ihrer Besitzer oder nach deren Tode 
der Zersplitterung, beziehungsweise der Veräussemng verfallen, . und 
demnach nur als eine zeitweise Erscheinung in der literarischen 
Welt zu betrachten sind. 

Zu den Bibliotheken der andern Art (den bleibenden oder ei- 
gentlichen) sind diejenigen Anstalten zu rechnen, welche dem Staate, 
einem füi'stlicben Herrn, einer Stadt, einer Korporation, einer Hoch- 
schule u. s. w. angehören, sowie endlich solche Privat-BüchersammluO'- 
gen, deren immerwährender Fortbestand durch Familienstatute gesichert 
ist. Dieselben tiagen mancherlei Namen, als: Staats-, Hof-, Stadt-, 
Instituts -, Universitäts - u. s. w. Bibliotheken , und können th eilweise 
— je nach ihrer Organisation und Bestimmung — entweder Central - 
oder Filial- oder Special- Bibliotheken sein. Die erste der Bezeich- 
nungen passt auf Anstalten, welche fiü* das ganze Land berechoei, 
auch einen universellen Charakter tragen, d.h. welche, das ganze 
Gebiet der Wissenschaften umfassen und alle in gleichmässigei* Aus- 
dehnung berücksichtigen; die zweite der Bezeichnungen ist bei sol- 
chen Anstalten zutieffend, welche einer Central -Bibliothek Uinter- 
geordnet, oder mit dieser in eine gewisse Verbindung gebracht sind ; 
die dritte der Bezeichnungen wird jenen Saounlungen gebühren, 
welche eine einseitige Bestimmung haben, und demnach mehr odet 



weniger nur* einige oder einzelne der Wissenschaften — vorzugrs- 
weise oder ansfschliesslich — kuUiviren. 

Als ofeHtliche Anstalten gellen diejenigen, welche dem Publi- 
kum in weiterer oder beschrünkterer Ausdehnung zur Benutzung 
offenstehen, und so dem allgemeinen Gebrauche dienen. Ihr Zweck 
gellt dahin, Iheils die alten historischen und literarischen Denkmiiler 
der Vergessenheit zu entreissen und vor dem Untergänge zu be- 
wahren , theils aber auch dem Publikum ein unvergängliches Mittel 
zur Ausbildung und einen unversiegbaren Quell der Belehrung zu 
bieifen. Um einer so wichtigen und gemeinnützigen Aufgabe zu ge- 
nügen, muss die allseitige Benutzung derselben möglichst erleichtert 
und die Befriedigung aller literarischen Bedürfnisse nach Thunlich- 
keit gefördert werden» Eine so vielseitige Aufgabe wie den Cen- 
tial- Bibliotheken, welche die möglichst giösste Reichhaltigkeit und 
Vollständigkeit in allen Literaturzweigen mit dem grösslen reellen 
Werthe der Werke vereinigen sollen, ist den übrigen Bibliotheken 
nicht gestellt, sondern nur eine eingeschränktei*e, die jeweilig aus 
ihrer eigenthümliehen Bestimmung sich ergibt. 



Zweiter Ibselmitt 
0ie Bibliothekswissensehaft. 



fm Alterthume wie im Mittelalter kannte und unterhielt man 
bereits Bibliotheken;* das Bibliothekswesen selbst aber wurde erst 
seü dem 16. Jabrhunidert', nach der Begründung der Literaturge- 
schichte durch Konmd Gelder! und den Polyhistor und Abt Johannes 
Trithehn, vim verschiedenen <Ge1ehrten Deutschlands, Frankreichs 
und ilalienir fiti besonderai Schriften und Vorlesungen zum Gegen- 
stände wissenschaftücher Behandlung gemacht. Hieraus entwickelte 
sich im Laufe unseres Jahrhunderts eine selbstständige Disciplin, 
welcher von Schrettinger der nunmehr zur allgemeinen Anerkennung 
gelangte Name Bikifothek^wksenschaft beigelegt wurde. Sie zeifälll 
in twtt laH|ittheilei in einen tkeorettsc%-prakfiscbeü und einen ge- 
schichtUf h - beschreibenileA. 

Der erste iaiipttbeii umfasst dieTbeorie und Praxis unserer Wis- 
setiföhafl, wornaöh er den Komplex aller zur bibliothekarischen Thä- 
ligkeit iioihwendigen Erkennlnisse und Fertigkeiten, oder die Summe 
aller auf die Einrichtung ü«d Verwaltung einer Bibliothek bezügli- 
chen — Iheils theoretischen,- Iheils auö der Erfahrung gewonnenen — 
GrundsÄI«e und Regeln darzustellen hat. Derselbe lässt sich nuÄ 
wiederum nach zwei Ablheüungen , und zwar als EhrlfÜtungskund^ 
und aU YerwflllaigskHBie unterscheiden ; wovon die ersfere mit allen 
atif die Ordnung und Aufstellung der Bücher, sowie mit den auf die 
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Verfas&uDg dei* Kataloge bezüglichen Arbeiten; die aiierc aber nat 
dem ökonomischen und disdplinarischen Verfahren sich besch^lftigl. 

Thearle und Praiis stehen in einem innigen Wechselverhöltnisse. 
Die erslere ist das geistige Anschauen und Untersuchen, also die 
daraus hervorgehende wissenschaftliche Erkenntniss, bestimmter aber 
die Entwickelung der einzelnen Erscheinungen einer Wissenschaft 
in ihrem .innern Zusammenhange ; die andere hingegen ist die dmch 
üebung erlangte Fertigkeit in der Anwendung der von der Theorie 
oder von der Erfahrung daigebotenen Mittel zur Erreichung eines 
bestimmten Zweckes auf das wirkliche Leben, namentlich die Ausr 
Übung einer Kunst oder Wissenschaft. Einen eigentlichen Gegen- 
satz zwischen Theorie und Praxis gibt es nicht, denn, was in der 
Theorie richtig ist, das muss auch durch die Praxis ausgeführt wer- 
den können ; von einem Gegensatze kann nm* dann die Rede sein, 
wenn es entweder nicht gelingt, die zur Erreichung eines Zweckefi 
nöthigen Mittel zur Verfügung zu bekommen, oder wo das Verhält- 
nists zwischen Mittel und Zweck, die Ursachen und Bedingungen 
für gewisse Erfolge (die man wünscht oder, beabsichtigt) noch nicht 
bekannt sind. Wenn v. Gönner (in seinen Beiträgen zur Jurispm- 
denz der Teutschen, Band 1, 1510, Vorrede S. VIII) den Satz aus- 
spricht: „Theorie und Praxis vereint machen den vollendeten Rechts- 
gelehrten aus, und man habe mit eben jener Aufmerksamkeit, die 
wir theoretischen Werken schenken, auch praktische Schriften auf- 
zunehmen, sofern ihnen Mannichfdtigiteit ihrer Formen, Zweckmässig- 
keit der Ausführung, Klarheit der Darstellung, Richtigkeit der Schreib- 
art, Schärfe der BeurtheilUng.zur Seite steht"; ^#o liegt hierin eine 
Wahrheit, deren volle Bedeutsamkeit sich daistellt, sobald im Leben 
so häufig hei-vortretende Umstände die Veranlassung daibieten, die 
Gebrechen der Einseitigkeit wahrnehmen zu müssen. Der blosse 
Theoretiker wird, insofein nicht tieferer Sinn ia ihm liegt, da« 
Wecbselverhältniss der Doctrin und Praxis zu- erfassen und» was 
z\ir VerschQielzung beider nQthwendig^ (sich anzueignen» in seinem 
Wirkungskreise unheimisch sich . Oxiden und im praktischen Ge- 
schäftsleben mit einer Kette unabweisbarei* Kämpfe sich umstiickt 
sehen. Ebenso wird aber nicht nundei* der einseitige Praktiker» 
welcher der tiefern theoretischen Grundlage oder auch nm des Be* 
dürfnisses nach theoretischer Fortbildung entbehrt, das Bild eines 
schwankenden Rohres bieten, das niemals seine Unabhängigkeit von 
den Einflüssen der zuerst ihm. entgegentretenden, oft selbst blos auf 
Scheingiünde sich stützenden, Ansicht erringen wird. 

Was nun dazu beiträgt, auf die Wechselwiikung der Theorie 
und Praxis, aus dem Buche der Erfahrung geschöpft» hinzuweisen 
und den wissenschaftlichen Geist forthim anzmegen, das mag schon 
durch seine Richtigkeit den Empfehlungsbrief an sich tragen. Indem 
unser Handbuch allenthalben den Gesichtspunkt der Praxis auf der 
Basis der Theorie ins Auge fasst, und für. den angebend^i Biblio- 
ibeksbeamten eine deutliche und vollständige. Darstellung der weseoi* 
liebsten Normen zur bibliothekarischen Gesch^sfiih^ng geben will; 
so enthält dasselbe weiter auch für den Antiquar und Buchhändler 



eine umfangreiche und fassbche Darlegung der speciellim wissen^ 
sc^aftiichen KeHotnisse, welche tuv richtigen Einsicht in seinen Be- 
lnif wie zu seiner geschäftlichen Betriebsamkeit unentbehrlich m&. 
Ebenso wird besonders noch der Besitzer einer Büchersammlung^, 
w«nn er ihr eine entsprechende Organisation geben will, alle dieje* 
nig^n Belehrungen finden, deren er hiezu bedaif. 

Der andere Uttptftheil, oder die libUetkekegrapUe, erforscht die 
Geschichte der einzelnen Bibliotheken und betrachtet ihren denhahgen 
Zustand, wobei er insbesondere auch zur Kenntniss alles dessen an^ 
leitet, was in ebendenselben an wichtigen Schätzen vorhanden ist. 
Wir werden indess mit diesem Theile, insofern er ausserhalb unstet 
Aufgabe liegt, hier auch weiter nichts mehr zu thun haben. 



Dritter Abschnitt. 

Das Mehtrweseii iiberliaapt^ oder allgeneiBe Abhandliiiig 
über die Scbriftwerke« 



Wenn wii* auf die sämmtlichen Erscheinungen in d^ -litiBr«tiir> 
wäi unsre Blicke richten, so sehen wir in unsren Tagen ein uner^ 
messliches Feld vor uns ausgebreitet, das man . nur mit grosser 
Scheu betreten wird, insofern es von keinem menschlichen Geiste; 
und w&re es der grösste, ganz erfasst und in sich aufgencmimen 
werden kann. Begnügen wir daher dieses Ortes uns mit eflichen 
Andeutungen, welche immittelbar die bibliothekarische Praxis anginem 

Znvöidefst wollen wir einen ganz kurzen Blick auf das Sehieft«* 
sfteriai und die Sehriftforinen werfen , deren man im Verlaufe der 
Zeiten theils sich bediente; theils noch sich bedient. 

Alte Schriftproben finden sich auf Steinen, Metallen^ Wä:ch«taWn; 
HolMihen, Baumrinde, Leder, u. s. w. Man gebrauchte als Selireibiia- 
tccial in den frühesten und früheren Zeiten namentlich die Baum-» 
insbesondere Palm -Blätter, wie es noch heute in den süditetlidieri 
Theilra Asjens der Fall ist. Am berühmtesten ist Papyrus (aus dem 
Ägyptischen Schilfrohr, der Ps^ierstaude, verfertigt), weldies nur auf 
einer Seite beschrieben zu werden pflegte, wovon die Haödschrifleri 
von der ältesten Zdt bis zum 11. Jahrhundert n.Chr. herabreichen. 
Das lainwelleB- und Seiden »Papier {eharia serica, coHoMa, goB'm 
sjfpinoj anäi-^ pergamena graeea und eharia bombyeina) wurde um 
IM von den Arabern in der Bucharei kennen gelernt und im 11. 
Jahrhundert nach l^nieti gebracht; man bediente sich dessen in 
Europa bis zum 14. Jahrhundert. Die wichtigste Rolle spielt das 
PergBnent, aus TMerhäuten bereitet, dessen Gehriaubh «ehr alt ist, 
selbst schon bei den Israditen (Bücherrcdlen) ; nicht erfunden wnrde 



es:zn Pergamus in Kleinasien (wenn schon hie von sein Notne enl* 
letinl ist)^ sondern lediglich verbessert, ni» äOO. v. Chr.; seine An- 
wendung geht durch alle Jahrhunderle, bis diese endlich im 16 — 17. 
Jahrhundert aufhörte, und nun nur noch ausnalunswelse för beaojs- 
dere Zwecke staltfindet. — Bei den Römern waren die alten Annale« 
auf Leinwand geschrieben {Ubri iiniei)» — Das Ifiaeopapier kana 
n Ende des 13. Jahrhunderts in Gebrauch. — > Dmcke auf Perga- 
ment^ Leinwai^d und Seide kommen (als Ausnahmen)« auch in unsei'fi 
Tagen noch aum Vorschein. 

Von den TiatejB war die scbirarie die gewöhnlichste; die roAe 
v^R blendender .Schönheit findet man schon in sehr alten Hand- 
schriften, indem mit ihr die. Anfangsbuchstaben, ersten Zeilen, und 
Inhaltsanzeigen geschrieben wurden, woher die Ausdrücke: Rubrum, 
Rubrik und Rubricator kommen; seltener kommt in alten Hand- 
schriften die klaue Tinte vor, und noch seltener grüne oder gelbe. 
Die Anfangsbuchstaben pflegte man hftufig mit Gold zu belegen; ja 
selbst ganze Hundschriften schrieb man mit Gold oder Silber, die 
jedoch wegen ihrer Kostbai*eft .unter diegrössten Seltenheiten gehören. 

Was die Srhriftieiehen betrifft, welche unter den verschiedenen 
Vollmern tbeils im Gebrauche waren, theils es noch sind; so zei|;eö 
äfeselbeh eine nicht gelinge Mannichfaltigkeit. Für die Piila«grapliie 
kann man drei Schriftgatfj^ug^n^auJiehm^n; die UeraglypUsche (sym- 
bolische, deren Kennlniss Hieroglyphik heisst), die Sylben- und 
Buchstaben -Schrift. Die Aegypter hatten drei Schriftarten: 1. die 
UertgljrplieH oder allegorischen ßildzeiohen, welche melnr oder weni- 
ger treue Abbildungen von sichtbaren Gegenständen aller All (Men- 
sehen, Thieren, Pflanzen, Geröthschaften) sind. Man findet solche 
auf Denkmälern entweder eingeschnitten oder im Relief aus dei^ 
Fläche berausgeai-beiiet; auf. glatten Wänden eischeinen sie bald 
bunt bald einfarbig oder auch nur in Umrissen gezeichnet; auch in 
PapyrusroUen wurde die Jieilige Schrift angewendet. 2. Die hitrtf- 
tisebe Schrift, eine Abkürzung jener, welche schon einigennassen 
dem Ansehen von Buchstaben sich nähert. ^, Die demetiscke (en* 
cborische, epistolographische) Schrift, welche ganz buchstabenartige 
Cbaitikter^ bat. 

In .besonderer Eigen tbümlichkeit zeigen sich: die KeUsdurift 
(keüföriiiige Figuren), in Persepolis, Nineve, Babylon und andern 
Orten entdeckt» welche den Uebergang von d^ Bilder« zur Buch* 
Citabenschrift bildet; fem m^ die Strick- und.Knoten-ScIvift, welche man 
in China, Peru und Guyana fand, wobei jedes Zeichen ein ganzes 
Wort ausdrückt. Verschieden von jener Alt- Chinesischen Wertschrift 
ist die Neu -Chinesische Sjlbensehrift, welche aus 214 Schlüsselwör- 
tern, oder Wurzelfigu^'en besteht, a^ wdcben 80,0QO besondere Gba- 
raktere zusammenseizt .w^r4€fiK Mit dieser ist das fiianedscihe verwandt. 
Das Japiniscke Sylbenalpbabet wiid von oben nach unten geschrieben. 

Von der sehr bedeutenden Zahl der Alphabete wollen wir vor- 
zugsweise folgende nennen: 

. ' 1) •itoitaUsfhe, welche meistens von der Rechten zui* Linken 
gehen. Aus dem Anunaiscbea Alphabete entstanden: die lebr&iseke 
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(altere ChaldAische) und PktaiUscW Sdiria; ~ die Sjrbdit, und 
zwur Estrangelo und Pesehito (von oben nach unten ^e^cbrieben» 
und nach Drehung des Gescbiiebeften von der Rechten ziu'.LinkeH 
gelesen), dann die der Nestorianer und Maroniten ; — die Scbrtft diav 
Zabier; — die Arabische mit ihren Abändenmgen , als: die Kiifl»fhe 
und Karmatische (auf Denkmölern) , die laaritanisckey die desKofiiin 
(womit dieser geschrieben ist), die der Perser (Neupersische), ii§ 
der Tirken (unter Zugabe von 5 Buchstaben) ; •— aus dei* iängam 
arabischen Schrift bildete sich die lalayfsflif. 

Die Itni" und PeUwi- Persische Schrift, worin der Zend-Avesta 
(Glaubensbuch des Zerduscht oder Zoroaster), sowie det' Sadd^r 
(die Auslegung des vorigen) geschrieben ist. 

Die Arneiiisflie Schrift, welche von der Linken nach der Rech- 
ten lüuit. — Die Georgische Schrift. — Die leagelisfh-KslnickischfB 
Schrift. — Die Tartaro-lawlsehiische Schiift, welche in perpendi^ 
kulüren Linien lüut't. 

Mehrere Indische Schriften: das Sansfcrit« (Dewanagari-) Alphf^^ 
bet mit 18 Vokal- und 38 Konsonanten -Zeichen; das ihm ähnliche 
Bimaftisehe; das TihettBisehci das TaMalisehe oda* Malabarische (im 
Brittiscben Indien sehr gebräuchlich); ILawi» fali| alle diese laufen 
von der Linken zur Rechten. 

Die Keptische Schiift ist eine Mischung der griechischen und 
ägyptischen; die AetUepische Schrift ging in ihrem altern Alphal^t 
von der Rechten zur Linken und entbehite der Vokalzeiehen; die spt<- 
ter (seit Einfühlung des Christenthums) aufgekommene gebt yein der 
Linken zur Rechten und hat Vokale. 

2) Kwepaisehe Alphabete i das Kwische (altnordische Ruften) aiu 
16 Buchstaben bestehend; — das ISrieeMschei — das Laleliische^ 
— das •evtichei — das Kvssisebei — das 8Uf#Bisehe. 

Von den europäischen Schiiaen mässea wir der lateiaisrhen 
(rdnüschen) noch weiter ^nige Aufmei'ksamkeit widmen, dereu Cha* 
raktere im Laufe der Zeit sich ändocten;. so^ dasa vem 12 — ^13. Jahr* 
hundert die Züge allmählig spitzer und die Rundungen eck^g wmt- 
den , wodm*ch die Schrift nach und nach in die sogenannte iletU- 
sehe überging. Beide Schriftgattungen zerfallen ia zweieiiei HaupJ^- 
fonnen und unterscheiden sich: 1. als li^askel und Ifaiaskel, :vuad 
2. ate stehende oder laifeMe Sdirift. — Die erste Maiipiftrii zeigt 
zwei in Grösse und Cvestalt von einander abweichende AlpbabetOj 
wovon a) das giosse Alphabet oder die li^skel maoK^iiei Benen- 
nungen bekommen hat, welche gewöhnlieh ohne feste Unterscheit 
dang als gleichbedeutend gebraucht und demnach aocli. die an «der 
SpHze.von Abschnitten stehenden grossen Anfangsbuchstaben geblecht-' 
hin Initiale geheissen werden; andess lassen sich dieselben g^leich- 
wohl näher erkennen als: Kanäle (g^^osse römische Buchstaben)^ 
deren Hauptcharakter das Gerade und . Runde — jedes allein oder 
mit einander verbunden — ist, indem sie durch Querabschnitte oben 
und unten eine gleiche Höhe ei-haltea; als llaeiale . (grosse gothisch^e 
Buchstaben) in zweierlei Art, und- 0wai* entweder init ganz in das 
Rundliche oder Runde gezogenen oder mit gebrochenen Buchstaben ; 
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als VerMle) welche phantastisch geformt oder verschnörkelt sind^, 
und als Itfitiale (im engern Sinne), welche mit Figuren oder Arabest* 
ken ausgefüHt sind. -^ Was b) das kleine Alphabet oder die II- 
Biskel betrifil, so pfldgen ihre Buchstaben nicht von einerlei Höhe, 
sondeiti lange oder kurze zu sein; die römische liebt auch hier 
das Gerade und Runde, wogegen die gothische das Gerade scharf- 
ei^ig bricht und auch das Runde in das Eckige verwandelt. — 
Die iMiere latplferm ist die stebende und laüfmde Schrift : die Buch- 
slaben jener sind grösser; felter und selbstständiger, weshalb sie- 
auch Ktera formaia heisst; die gothische trögt den Namen der 
Mönchsschrift (englisch blach leiier^ sonst auch lliera Peirt ge-' 
nannt, vennuthlich nach Petri Sehöfferi Psallerium von 1457). 
Im Gegensätze- zu derselben stellt sich die laufende (Ktera cur^iva) 
dar, w^che dem Streben nach Raum- und Zeit-Ersparniss ihre 
Entstehung {seit dem 6. Jahrhundert)' verdankt; so dass sie, wenn 
nicht besondere Rücksichten obwalteten, kleiner und nachlässiger ge- 
führt zu sein, auch Abkürzungen u. s. w. zu enthalten pflegt. 

In den ältesten Handschriften hängen die Worte gewöhnlich 
ohäe alle Abtheilung ununterbrochen aneinander; erst seit dem 9. 
Jahrhundert ist das Aaselnanderhaltett der Worte allgemein geworden. 

Die sogenannten arabischen Zahlielehen (Ziffern), welche jetzt 
aW^nthftlben in Europa gebräuchlich sind und hier zuerst in astro- 
nomischen Tafeln uni 1100 sich finden, wurden erst zu Ende des 
18. Jahrhunderts allgemein eingeführt, kommen indess vor dem 15. 
in Urkunden nur selten vor. 

Interpanktlonen werden selten vor dem 8. Jahrbimdert angetrof^ 
fe»; doch konraien au<ih 'noch Manuskripte aus dem 18. Jahrhun- 
dert dhtte Interpunklioh' vor. — Des Ausrufungs- und Frage -Zei- 
chens, sowie der farentlieäe bediente man sich erst* im 15. Jahr- 
hundert, i— Die Interpimkli«]! wurde, um den früheren Schwankun- 
gen abiHihelfen, zu Ende des' 15. Jahrhunderts von den gelehrten 
Buclbdruckern Matmfius {Manu^) mit ne^en Zeichen vermehrt, 
die ihrer nach festeren Regeln sich bedienten; Die Genaiinten sind 
die Schöpfer der jetzigen Interpunktionsmethode, indem in Folge 
dels von ihnen gegebenen Beispiels seit jenef Zeit mehrere und ge- 
nauere Bestimmungen hinzügefligt worden sind. 

- 'Die Albreriafiireii nehmen voin 8. Jahrhundert an dergestalt zu, 
das¥ man schon im 11. kaum einige Zeilen ohne solche finden wird; 
im 18. und U.Jahrhundert kommen sie endlich bis zur üeberladung 
vor. Man unterschied Abkürzungen ganzer Wörter oder Sylben: 
ri^a oder »iglttej dann Vertauschungen der Buchstaben zur Ge- 
heimschrift, und endlich Kürzungen der Worte — unter Stehenlas- 
sen des Stammes derselben — durch willkürliche Zeichen oder 
Züge. — Im Allgemeinen bleibt es Regel, dass eine Handschrift desto 
ällei' ist. Je weniger sie Abbieviaturen hat und je einfacher diese sind. 

Wie die Xylographie, so hatte auch die Typographie bei ihrem 
Erscheinen (um 1440) die lönchssehrift, und zwar die von ganzer 
wie halber Grösse, als heiTSChende vorgefunden 5 sie konnte aber 
anfangs nur diejenige von ganzer Grösse sich aneignen, weil der 
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LeH^lkgoss in . sfinem ersten Stadium n<MA nicht im Stande* war, 
andere als grosse und g^robe Lettern a&u liefern. Deshalb sind i\m 
atsten typographischen Produkte nur wt.der grossen Möncfassehnft 
gedruckt, welche, weil sie auch weiterhin für Missalien und gsos9d 
liturgische Werke fast ausschliesslich als Texttype , verwendet, aussei*- 
dem aber nur zu Titeln , üebjßrschriften , Rubriken , Satz - und Wort- 
Anfängen gebraucht wurde , unter dem Namen Ibsalsehriflt bis ge- 
gen Ende des 16. Jahrhunderts sich, einhalten hat, Als uok 14M 
Guttenberg und Schöffer es gelungen war., dem Lettemgusse eine 
weitere Verbesserung zu g^ben,. keimten auch weitschichtig« Werke 
wie das Rationale und Catholieon mit Mönchsschrift von halber 
Grösse hergestellt werden. Nachdem die zierliche Minuskel von 
der Buchdruckerkunst als Muster adoptirt, mit dieser Gattung von 
Schrift auch die meisten Werke des Fust und Schöffer, insbeson- 
dere die des Ulrich Zell zu Kola. (1460 --- SO), gedruckt worden 
waren, und man in der Folge in Deutschland an dem einmal an*, 
genommenen Muster festhielt; so ist es gekommen, dass die go^ 
thische Schrift der heutigen deutschen Druckschrift zu Grunde liegt. 
Neben letzterer halte die deutsche kurrente Schreibschrift sich aus- 
gebildet, wie denn auch ihre gemeinschaftliche Wuizel mdäi m 
verkennen ist. In Italien hingegen kehrte man von Jener Schrift 
bald zur alten lateinischen zurück, wo namentlich die Buchdrucks 
Schweinheim , Pennaiz und Ulrich Hahn (GaUus) bei den von ihnen 
gelieferten Werken geschmackvolle Lettern der letztgenannten Schrift 
anwendeten (1464 — 78). Diese lebte wieder auf und vertoeitete 
sich nach den Verbesserungen ihrer Typen duich die berithmte ve- 
netianische Buchdruckerfamilie der Aldus bei allen Völkern des 
westlichen Europa, wo sie zur alleinherrschenden Druck- und 
Schreibe -Schrift sich emporgeschwungen hat. 



Die sekriftslellcriacheB Krieegnisse^ welche alle der Kritik unter- 
worfen sind und bleiben , können *^ in theoretischer Hinsicht be- 
ti'achtet — nach gewissen Merkmalen unterschieden werden, denen 
zufolge im Allgemeinen vier Gattungen sich erkennen lassen: sd- 
Umtf merkwürdige, wissensokiftUdi wichtige, miltflmssige und gwia* 
gere resp. auch mehr oder minder wertkiese« 

I. Die Beantwortung der Frage über die Selteehett eines Bu- 
ches ist in den meisten Fällen dne sehr schwierige, oft nicht oder 
kaum zu lösende Aufgabe , indem die Angabea der Bibliograpbei^ 
und die Ansichten der Bibliophilen oft weit auseinander gehen. 
Es wird indess eher noch der Nachweis für absolut seltene, als 
für blos relativ seltene Schriften zu fuhren sein, da hinsichtlich der 
letzteren die Liebhaberei und Spielerei eine ungemessene Weite vor 
sieh hat Mit der Seltenheit vereinigt sich zuweilen bei dem glei- 
chen Buche die Merkwiudigkeit. Ss wird am Platze . sein , wenn 
wir von hier aus auf unsre drelGesammtfächer, auf das dw Cime- 
lien, Handschriften und Inkunabeln, wie sie der diitte Abschnitt 
der Einrichtungskunde enthalt, hinweisen. 
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< Als SeUenheiton und Schätze gelten die aKen lavilsekiMeij 
HFtiche auf Papyinis, anf DaumwoUenpapier , auf Pergament oder 
Thierhaut {eodiees membranaeei) , auf Linnenpapier (eodiees ehar^ 
flucti) aufgetragen sein können. Unter Handschrift begreift man: 
1)^ das CbiMgraphttii , was Jemand mit eigener Hand geschrieben 
bat, im Gegensatze xur Druck • und Prägschrift, zu deren Herstel* 
Ififig mechanische Verrichtungen nöthig sind; 2) die ilardi Virbanf 
tfaer fliehe eatsfaateae Sfhrift^ im Gegensatze der Inschriften, wel- 
che in Vertiefang der Fläche bestehen, sowie der geäzten und ge- 
wirkten Schriften ; 3) das laBaskrtpt^ codex oder liber manu äeri'- 
pUa, d. i. ein geschriebenes Buch, im Gegensatze zur Urkunde 
d. h. einer kürzei*n, blos zu einem praktischen Zwecke bestimmten 
Handschrift. Der Unterschied zwischen volumen und codex besteht 
darin, dass ersteres gerollt, letzterer aber zusammengelegt wurde. 
-^ Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen die Paliiipsestea oder 
Codices rasi vel rescripii aus der Zeit vom 10. bis 15* Jahrhun- 
det't: es werden hierunter solche Handschriften verstanden, auf 
(leren Blätteim ein früherer (ursprünglicher) Text mittelst Bimstein 
abgerieben (abgeschabt) und dadurch mehr oder weniger beseitigt 
isl, wonach dann — zwischen den fitiheren Linien — ein neuerer 
(anderer) Text eingetragen wurde. Der hauptsächlichste Beweg- 
grund zu diesem schlimmen Verfahren war wohl die Seltenheit resp. 
der theure Preis des Pergaments. Es liegt auf der Hand , dass 
jene fi-üheren Texte, die nur schwer sich vertilgen Hessen und de- 
uin Spuren daher glücklicherweise nicht vollständig weggeräumt zu 
sein pflegen, so dass es den Forschern gelungen, die kaum noch 
sichtbaren älteren Buchstaben wieder zu erwecken und an's Licht 
zu bringen, weit wichtiger als die späteren Auftragungen sind, da 
sie zum Theil die kostbarsten Ueberreste aus dem klassischen Alter« 
thume bergen. 

Der Werth einer landschrift wird von mehreren Umständen be- 
dingt, die im Allgemeinen (also niciit absolut) in folgender Rang- 
ordnung erscheinen: 1) die Zelt 9 wann ein Codex geschrieben wor- 
d^; denn ein hohes Alt«i* gibt einem Manuskript (blos als solches 
bMracblet) immer einen entschiedenen Werth. Die Bestimmung des 
Alters wird indaas auch dadurch erschweit, dass die Abschreiber 
oft sklavisch ihrem Originale folgten und alle Charaktere desselben 
in der Intei^rnnktion , den Abbreviaturen u. s. w. beibehielten. Unter 
die berühmtesten Handsciniften gehören die beiden folgenden: der 
ße^dex Alexandrinue: eine wichtige Handschrift der Bibel, wel- 
che im brittischen Museum zu London befindlich ist, und das ganze 
Alte und Neue Testament (jenes griechisch nach der Septuaginta> 
dieses nicht ohne einige Lücken) auf Pergament in Uncialschrift, 
ohne Wortabtheiiung geschrieben, in 4 Folianten enthält. Derselbe 
dälirt — der Amiahme zufolge — aus dem 5. oder 6. Jahrhundert, 
tfafd 'stamnot au& Alexandrien (oder doch aus Aegypten), von wo er 
na&h Konstantinopel und weiter 1628 nach der engUschen Haupt- 
stadt kam. Der Codex Sinaiiicue, in 345 Vt Folioblätt^n 
(ohne Einband) bestehend, welcher einen grossen Theil des Alten 
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Tesüments in der griechischen Uebersetzung: und das gtlAce Nene 
TestamefDt in griechiscbcor Sprache nebsl «wet anderen Sctirifteit 
(deren eine das Lehrschreiben des Barnaias} enthält. ^ Nach einer 
sorgfältigen Prüfung wird angenommen, dass die Handschrift wohl 
an Zeitgenosse des ersten chiistlichen Kaisers (Constantinus M.) 
sei, lind also aus der ersten HAifte des 4. Jahrhunderts stamme; 
sie dai'f demnach für die älteste aller vorhandenen Abschriften und 
für die relativ vollständigste unter den wenigen vorhandenen von 
ähnlichem Alter, welche wh* besitzen, angesehen wet^den. In ge* 
rechter Schätzung des hohen Werthes der Handschrift, welche von 
KonsU Usehendorf auf seiner dritten orientalischen Reise (ISW) 
im Katharinenkioster auf deni Berge Sinai aufgefunden wurde, hat 
nun Kaiser Alexander IL voo Russland die unverweilte Herausgabe 
derselben angeordnet und diese den Händen ihres Entdeckei^s an- 
vertraut* Sie soll demzufolge als ein wissenschaftliches Praehtwerk, 
welches in 4 Foliobänden mit der grössten Genauigkeit das Otiginarl 
wiedergibt und erläutert, photogi^phisch zu St. Petersburg (im kai-* 
serlicben Generalstabe) ausgeführt wet*den, während zuvorderst eine 
Ausgabe in schöner typographischer Ausstattung (bei Giesecke und 
Devrient in Leipzig) veranstaltet wm*de, welche nunmehr im Drucke 
vollendet vorliegt. 2) Die Handschriften von Wei*ken berikiiiler 
iMner- werden stets denjenigen von minder bedeutenden Schriftstel- 
lern vorgezogen; es übt mithin auch die Wichtigkeit der Person 
und der Vorzug des Werkes einen entscheidenden Einflus» auf den 
grössern oder geringem Werth der Manuskripte aus. 3^) Die- IffM 
der Handschriften von einem und dem nämlichen Werke; denn j^ 
weniger Abschriften von einem solchen sich finden, desto beoell^ 
tniigswerther sind die einzelnen derselben, so dass eine einzige 
Handschrift wieder ganz besonders geschätzt wird. 4) Die SpKadie 
einer Handschrift, indem z. B. griechische Manuskripte höher als 
lateinische äslimirt zu werden pflegen. 5) Das latetfiai der Hand-* 
Schrift: eine auf ägyptischem Papiere wird der Seltenheit wegen 
den Vorzug voi* einer auf Pergament habeo^ 6) VngeÜrtekte Hand- 
schriften behaupten den Vorzug vor schon gedruckten. Ebettsa 
werden Codices, welche zur Berichtigung oder Vervollständigung 
des Textes der anderen (wenn auch bereits gedruokten) weseniliche 
Beiträge liefern, immer hdcbst beachtenswerth bleiben. 7) Hand* 
Schriften, welche mit bestaiiefer Kwut verf«n*tigt oder mit seUier 
Aisseliiiickug (Miniatmea , Malereien) verseben sind , werden jenen 
voirgezogen , die dieser Zierde entbehren. Endlich 8) die leiniatk 
einer Handschrift, insofern eine aus sehr entfernten Ländern auch 
schon um deswillen das Interesse in Anspruch nehmen wird. 

Unter Aategraphea vei^iebt man Urschriften , oderiHandsobriften, 
welche von d^ Veifassers eigener Hand ;herrühren (hergeateltt otler^ 
geschrieben sind)« Um einen Anhalt füiNden Werth. ämekb&i , re§pr 
einen vergleichenden Massstab ihi^* relativen Wichtigkeit fik den 
Sammler zu gewinnen, ist es nothwendig, die drei veischiedenen 
Gresichtspunkle, unter denen der Werth einer Handschrift betrachtet 
werden kann , zu trennen. Zierst kommt die hbierhdie le^taag 
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am Ptn«! in Erwägung; als iwtlter Gesichtspunkl isl das 
oder häufigere T#rkMMieii geiriuer Aitographe b anzunehmen ; als Mttt 
auf den Wertb einwirkeade Ursache muss endlich auch die Icschaf- 
feiheit der laidsckcift angefahrt werden : obgleich nämlich die Sigea- 
scbafll des Eigenhändigen stets als die oberste gelten muss, sokaiia 
doch -** diese vorausgesetzt — auch der Inhalt eine billige Berück* 
sicbtigung verlangen, wie denn z. E. das Konzept eines wissenschaft- 
lichen Aufsatzes von einem Gelehrten mehr werth ist, als ein eigen- 
händig geschriebener Küchenzettel. Besonders kommt das Maass 
des Eigenhändigen in Betracht: je mehr von der eigenen Hand, 
desto werthvoUer; jedoch verlangt der Sammler, dass das Blatt 
auch die Unterschrift des Schreibers trage, indem ohne diese die 
Handschrift beträchtlich verliert. Demnach durfte die Abstufung des 
Werthes der Autogi'aphen folgende sein: ganze Schreiben inter- 
essanten Inhaltes nebst Unterschrift; Stammbuchshlätter und Ver- 
wandtes; Biiefe, Notizen und Aehnliches ohne Unterschrift; eigen* 
händige Unterschrift unter einem fremden Texte; endlich (als unterste 
Stufe) blosse Namen, wie sie in Büchern öder auf Visitenkarten 
vorkommen. 

Im Gegensatze zu jenen Originalen stehen die Apegraphe«: Ab- 
Schriften oder Kopien. 

Es gehören hieher (wie schon angeführt) die StimmkiAetf 
welche aus einer gewissen Zahl von Blättern zu bestehen pflegen, 
auf denen die eigenhändig geschriebenen Namen von Individuen 
(mit Sinnsprüchen oder dergl.) geschrieben stehen. Es kommen bei 
ihnen dieselben Gesichtspunkte zur Berücksichtigung wie bä den 
Autographen. 

Ganz wie andere gewöhnliche Presserzeugnisse sind dagegen 
die Faksinües zu betrachten, welche Handschriften -Nachbildungen, 
oder treu nachgebildete Kopien von Handschriften auf künstlichem 
Wege (in Kupferstich, Stahlstich, Lithographie, Holzschnitt) sind. 
Wir erwähnen ihrer hier nur -darum , weil sie mit den vorgedachten 
ManU'prQfmu-scripiuren in näherem Verhältnisse stehen, und 
gleich ihnen, wenn schon in weit minderem Grade, lediglich ein 
biographisches Interesse gewähren. 

Unter CUrtlypM veisteht man gedruckte Bücher sehr berühmter 
Verfasser, deren Teit von ebendenselben durch Streichungen oder 
Zusätze beträchtliche Abänderungen erfahren hat. Hingegen ver* 
eihen eingeschriebene Anmerkungen oder andere Notizen, die keine 
Aeudei*ung des Textes bedingen, einem Buche jene Auszeichnung 
nicht. 

Ausserordentlich geschätzt und gesucht w»*den die Xjlegraphett 
d. i. Holztafeldrucke, oder Drucke mit aus Holz geschnittenen un- 
beweglichen Lettern. Wichtige Werkchen dieser Art sind: die 
Bilflia payperum (hUtoriae V. ae N. TesiJ), Bibel der Armen 
d. i. Mönchs -Bibel, weil die Mönche, und vorzugsweise die Mno- 
riten, sich Pauperes Chrisii nannten. Dieselbe war im 15. Jahr- 
hundert vielleicht das erste Buch, welches in den Niederlanden und 
nachher in Deutschland ganz nüt Holztafeln in vielen Ausgaben, 
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mir laiii^ einer Seite, ifeeils mit — lateinischem oder deutschem — 
fekt«, theit& ^hne ^ sollen | in Kleinfolio gedruckt wurde. Man 
kennt Exemplape von IT, 22, 26, %S, 40^ 50 Blättern. Der erste 
iypögfephische Druck derselben wurde von Pfister in Bambergs ver* 
«BStaltet. -^ Eine Erweiterung- der BiMia pauperum sowohl in 
di3n. Bildern als durch einen ausführlicheren ^reimten Text ist das 
SpemUum hummnae salvaiibnis oder der Heilsspiegrel , ebenfalls 
Holzlaf^ruek, 6B. Blätter in Kleinfolia — Bxemplai^ ^er Biblia 
pauperum werden zu 500 bis 2000 Gulden und daiüber, und fast 
^ lleMiem Preise das Spectdum bezahlt. — Htstoriu seu provi* 
demia fAr^nh Mjwiue^ e-canlico cii»ifi>0rfirm; 16 Holzschnitte 
mit lätdnischer Erläntetun^^ (ebenfalls blos auf einer Seite gedi^uckt), 
Kleinfolio. — Der Bnndkrist; Holzschnittplatten mit Erklärung im 
lÄitlelalterHchen Deutsch; eine Ausgabe mit 27, eine mit 38 Blät- 
tern y»Äleinf©Jio, und 2wei weitere Ausgaben (Ebert 6726 — 29). — 
Art ätemotandi nötaUUs per figuras Brnngelistarum; 30 Platten, 
wovon 15 den T«xt und 15 die Bilder enthalten; Kleinfolio. Es 
^bt hievon- «wel Ausgaben. -- Ars moriendi; 24 (auf einer Seite 
gedru<**e) BHilter; man vergleiche JBÄerf 1251. — J. Harilieb die 
tenst ' Curomantiä ; 26 -Blätter (oder auch nur 24, wenn nämlich 1 
und 2, 25 und 26 zusammengeklebt sind), mit einem Holzs^hilitt 
und Figuren; Kleinfolio. — Apocalypris S. Joatmis^ das Buch der 
hayiliUchen Offeubarang n. 8. w. Bios auf einer Seite gedruckt und 
»df^llasfir^illleinÄ zyM. Blätter eiiianfder gögenü^ei* stehen; Kleinfolio. 
Eheri 1Ä4 ^unterscheidet 5 Ausgaben. ' (Anliquaiische Preise: 1000 
M* 2600 Gulden.) \ ^ » 

Ferner sänd anzuführen: die Palaetypeu d. i. alte, Ersllirtgs- oder 
Wiejjeh'Drucke, InkaBaMii (von jnctinirdti/a Wiege, Geburt, Ursprung), 
oder Druckeanit beweglichen Lettern vom Anfange der Buchdrucker- 
kttnst bis l&OO. — Wichtig ist die Inkunabelkuttde als vorzüglichstes 
fiülfsmitlelv für die Erforschung und Erläutemng der Geschichte der 
Buchdruckerkunsl, sowie der gesummten Pjittei'atür 'des 15. Jahrhun- 
defts. Von den beiläußg 17000 Drucken jener Zeit haben verhält- 
»issinfcssig nur wenige Exemplare sich erhalten; was vom Kriege 
imd von Feuersbrünsten verschont geblieben, ist später von den 
Birchloinderh u» s. w. verbraticht worden. Was die Seltenheit, das Ge- 
suchisein und den Werth der Inktinabeln anbelangt, so treten fol- 
jfende- Momente hervor: 1) die frühesten Versuche gleich nach der 
Erfindung der Typogi^äphie ; 2) die Ersten Drucke eines Landes, 
«Äei* Stadt; 3) die Produkte solcher Drucker, von denen — wie 
mdn bestimmt weiss -•- nur geringe Auflagen gemacht wurden; 
4) Pergamentdrucke aus den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhun- 
derts, insofern dergleichen aus den ersten Jahrzehnten des Bücher- 
dmckes weniger selten als die Papierdrucke sind; 5) Werke mit 
besonders •ktinSllichem oder ungewöhnlichem Drucke; 6) die ediiiO" 
fie» principea (die ersten, unmittelbar nach Handschriften selbst 
verÄnsttdlete» Ausgaben) der griechischen und römischen Klassiker, 
von denen viele den Handschriften gleich geachtet werden; 7) end- 
lich Dt*iieke, welche Jagdgegenstände der Bibliomanen sind^ wozu 
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vorzugsweise Drucke berühmter Offizinen, solche mit Hoisschoitten» 
Kupferstichen u. 9. w. gehören. — Was das Ihterial beUifit» so di^nokte 
man anfangs meist, aiuf Pergament, spAter fast ausschliesslich airf 
Papier. — Da$ Ff^mat der ersten Bücher war Folio. — Die Lelteni 
der ältesten Drucke sind die gothischen; spälei* wurden die runden 
römischen Lettern gewöhnlich und besonders in Italien die herr- 
schenden. Dos erste mit gegossenen Lettern gedruckte giiechtsche 
Buch ist LaskarU grammatica graeca, MnilanA 1476, Quait. — 
Zur Sigsatttf brauchte man in den alten Drucken gewöhnlich di« 
Buchstaben des Alphabets; das erste mit solchen versehene Buch 
ist Johannis Nyderi praecepUrium divinae hgis [Cd$niae , ÜTäT« 
hofmi] Folio. — Der Gebrauch der Kisteilett kommt in gedruck- 
ten Bücheii) erst um 1470 vor. — • Die frühesten Drucke entbehren 
der Blatt- und SeiteniahleBi die ersteren kamen früher in Anwen- 
dung {A.Terkörner brachte sie zuerst an in seiner Mermo ad 
pojnüum praedicabilU , (kloniae IM^^ Quart); die Beflseicbnufig 
mit den anderen beginnt später. Anfangs dienten dazu die röHii# 
sehen und später erst die arabisehen Zahlen. — TitelhUtter sucbl 
man. bei den ältesten Dmpken vergebens; solche erscheinen erst 
seit 1495- — Den Ort und den Namen des Druckers, sowie das 
•ttiML findet man (wenn überhaupt angegeben) gewöhnlich am' Ende 
des Buches in einer SchlussscbiUt angeführt. Als das erste Druok- 
denkmal mit Jahresangabe wird der Ablassbrief von. 1455 angese* 
hen: Liierae indulgenliarum Nicßhi V. PonU Max. pr» ttgm 
Cypri 1454 [Moguntiae, /. Fast 1454], Patentformat. (HaitH 117«^ 
Eberi 14773; Panzer IV, 166, 861; Ziqti/* älteste Buchdruckcrge- 
scbichte von Maynz, S. 3.) Als das erste mit vollständiger Schluss- 
schrift oder unzweideutigem Datum gedruokte Buch gilt noch iimoer 
das PsaHerium laiinum, Moguntiae ^ P« Schöffer 1457, Folio« 
(U«i#i 13479.) — Inhaltsverzeichnisse und sonstige Zugaben stehen 
bei alten Drucken gewöhnlich (mit besonderer Signatur) voran, und 
heissen deshalb Terstäcker 

Die laitialei wurden gewöhnlich nicht mit eingedruckt, son- 
dern deren Stellen beim Drucke leer gelassen. In Folge dessen 
zeigen sich zuweilen unter den Exemplaren der nämlichen Auflage 
Verschiedenheiten bezüglich der Verzierungen, indem da& spätere 
Einschieiben der Anfangsbuchstaben bei manchen von jenen gar 
nicht mehr, bei anderen aber allerdings noch bewerkstelligt worden 
ist. Die nachträglichen Einü'agungen , welche nicht allein in der 
Ausfüllung der Initialen, sondern öfters auch in anderen A«$« 
schmückungen bestehen, von der Hand des Rubrikators oder Mal^s 
mit gewissen Farben (rother, blauer u. s. w.) ausgefühil wurden und 
den betreffenden Exemplaren eine Auszeichnung verleihen, können 
darstellen: gezeichnete oder vergoldete (mit Gold aufgelegte) oder 
mit Miniaturen verzierte Anfangsbuchstaben an der Spitze gewisser 
Abtheilungen; v^o selbige indess gedruckt sind, findet man sie häu^ 
fig wenigstens mit rother oder blauer Farbe durchstrichen ; -— aller- 
hand Malereien; — die Kolorirung der Holzschnitte; — das Stri- 
cheln gewisser Buchstaben im Texte behufs ihrer Hervorliebung ; — 
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Uebersdit^en der Ab»ch&iUe resp. Kapitel mit rothee oätv blauer 
Tiote. 

Endlidi haben wir noch der Ckilk«grapUea d. i. der Bücher; 
deren Text ganz in Kupfer gestochen ist, zu erwähnen. 

IL Für die lerkwtinllgkeit eines Buches kann sjprechen: eine 
besonders kostbare Ausstattung, ein besonders prachtvoller (kost* 
barer) Einband, eine ganz eigenthümliche Fonn (ein von allem Oe- 
wohnlichen abweidiender Umfeng) ; — die Sonderbarkeit seines In- 
halles» indem es entweder einen anffaUend sonderbai*en Cregenstand 
oder aber einen nicht ungewöhnlichen in sehr auffallender oder 
k«u*ioser Weise behandelt, in welcher Hinsicht wiv das Buch: BtT'^ 
mann Busenbaum, ^oe. Je$u, meduUa theohgiae moraKs (seit 
1645 50 mal aufgelegt, und wohl in 100000 Exemplaren gedruckt) 
nennen wollen, welches im Uebrigen ohne wissenschaftliche Bedeu- 
tung, aber ein durch die Kühnheit und Laxilät der Grundsätze des 
Verfassers berüchtigtes und merkwürdig gewordenes ist; — selt- 
same Schicksale, welche in zweierlei Hinsicht an ein Buch sich 
knüpfen können: in einer Hinsieht kann in Bezug auf dasselbe ein 
eigentbümliehes Geschick gewaltet haben ; es kann z. B. in der rö- 
mis<^en Kirche verboten, es kann dessen ganze Auflage bis auf 
wenige oder eines (zufällig übrig gebliebene) Exemplare vertilgt 
w^erdea sein, wie z. E. die Schrift: Nik. Backmann , Professor der 
Rechte zu Lunden, indea: mmlatum m Sam. P^endörfii Uhris 
d^ jure naiurae ei gentium contra orthadaanae fundamenia can^ 
tentarum, a.l 1674, Quart, dort 1675 öffentlich durch den Henkeft^ 
verbrannt wurde; — oder es kann auch an liegend einer Stelle eine 
dgenthümliche Veränderung oder Verderbung erlitten haben, wie z, B: 
die sogenannte Narren -Bibel (1 Mose 3, 16), die Straf mich Gott* 
Bibel (wegen Mark. 8, 13), die Fegfeuer- Bibel (Judii Ep. V. 23. in eini- 
gen Exemplaren), die Jesuiten -Bibel (2 Mose 13, 5), die Ehebrecher- 
Bibel (2 Mose 20, 14), die Tabakraucher -Bibel (ISam. 28, in der 
Abbildung ein Dämon mit der Tabakspfeife im Munde); •— in an- 
derer Hinsicht kann es an denkwürdige Ereignisse erinnern; -^ 
oder es kann endlich der Verfasser oder Herausgeber eine hoehbe- 
i*ühmte oder auch sehr bei*üchtigte Persönlichkeit gewesen sein. 

III. WisseMehaftHch irlcktige liislier. Im Allgemeinen sind als 
solche die Werke der anerkannt kltssisehf« Schiiflsteller zu rechnen. 
Letztere nennt man nicht so , weil ihre Schriften in den Klassen 
oder Ordnungen dei* Schulen gelesen werden, sondern weit sie tüch- 
tige wardige Männer und Schriftsteller vom ersten Range sind, de- 
inen die proletarischen, die gemeinen, schlechten, welche zu nichts 
als ad prelem gignmdum nützen , entgegengesetzt werdeni Eine 
Stelle beim Auiue GeUim (in noetihui Att. l VttL e. 13) erklärt 
das Wort kiatsisch sehr schön; sie heisst: dae^ei dieebantur 
non amnee qui in daseibm erani, std primae tantum doiHe 
kmmine9, qui eentam et 2b millia aerie ampiiuwe eenei erant 
Ete. Diese klassischen Schriftsteller müssen in Absieht auf den 
Inhalt gemeinnutzig, oder lehrreich i oder doch angenehm, und in 
Absicht auf den Ausdrack und die Sprache guti rein, und naeh- 
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abf^gSK^erthjsein. Es sind die Schriftsteller ^ welche ihreia idöeU 
die lieblichste Form, ihren Werken die regelmössigste Komposition, 
ii^rqr Schreibart di^ o^pglichste Korrektbeil und Scbönheit gegeben 
und dadurch die Ehre« allen Zeiten und Nationen eum Mustei: lu 
^eaen, sich erworben haben. Sie siiMt mei^Qiqbtev, Redneni Phi- 
losophen und Geschicbtsschreibei*. — Es gibt einige gewisse uad 
untrügliche Kennzeichen eines guten Buches. Ein. Bucb Ist guti 
1) in welchem eine zum Besten der Gelehrsamkeit, zum Wohle de» 
Menschengeschlechts gereichaide Sache abgehandelt ist; 2) iji wel« 
chem die abgehandelte Materie zweckmässig, gründlich, ordentlich 
und mit verhäilnissmüssiger Vollständigkeit beaibeitel ist: Alles 
i^nuss gehörig zusammenhängen , die Falgerungea aus. d^^ vai:b.ei:« 
gehenden Prämissen fliessen, die Sache, aus. ihrer Natui* und dd9 
positiven Quellen gehörig bewiesen sein; nicht blos glänzende und 
auffallende Gedanken vorgetragen werden, die keine ßealüäi haben 
und sich nicht leicht in andere Spraclien übertragen lassen. 3) Ein 
Buch, worin .Alles in angemessener Schreibart abgefasst ist, gilt 
ebenfalls als gut. — Ein Schriftsteller, kann nur dann ein gutes 
Buch schaffen, wenn er die Sache, worüber er schreibt, gcüadlich 
versteht und ihr also gehörig gewachsen, und wenn er ein guter 
Logikei' ist. — Zu den wissenschaftlich wichtigen Büchern sind 
namentlich zu zählen: ^ Quellenwerke von kleinerem wie gr^s^c^ 
u^u^ ymla,Qge^ si^ mog^n die Darstellung- eigetier Forschungen ödes 
di^ neue (noch unbekannte).. ZusaunnensteUung der Forsotioiig^ 
Anderer .geben ; die umfangreicheren Werke überhaupt, weuniiWiJl» 
nicht unbedingt, indem sie einer ausführlichen Behandlung ihres 
Gegenstandes mitunter mehr oder weniger neues . Matei'ial liefern 
odejc durch Sichtung desselben und Bearbeitung in neuer oder oih 
genihüudicher Weise zui' Förderung der Wissenschaft beitiagan« 
Hieh^' ^iud auch Werke mit werthvoller künstlicher Ausstattung jzu 
rechnen. Unter Kupfer- (Pracht-) Werken versteht man solche, de-i 
ren Ausstattung — in verhältnissmässig zahlreichen und schönen 
Abbildungen bestehend — einen integriienden Theil des Werkes 
bUdet, .ohne welchen dieses seine wissenschaftliche Bedeutung vei*^ 
liert: denn einzelne .Zeichnungen oder Kupfer zui* blossem Vea'an- 
schauUchung verleihen noch üicbt jene Aus^aicbäUng» Die. särtisti- 
scshe Awa^tattiuig kann vou ,vei:scbiedeneir Axt sein: Tileleinfassittng^ 
2^^chmale oder breite Bandleisten (Einfassud^gslinien) in Holzschnitt,. 
Uk Kupfer«-, und Stahlstichen, in Stein- und Tondiiick- Tafeln (Abbil** 
düngen in Ton- oder Farbendiuck), in Miniaturen (Malereien m 
Kleinen) I in Kaiten, Musiknoten u. s. w. Zu bemerken ist hiebei 
AQch Folgendes: in den ersten Jahrhundeiieb 4ei* ^icbdtuol^etkunst 
w^.iA den mit'iMisckiiilMii vei^aebeinen BikbeLU daa Ausmalen •der'* 
s^lbi^n'. djurph. ,die Büiefmaler sehr gewöhnlich; (^s«^ wenden »jedoch 
E^^aipjai'e iult'\seJiwarzen\Abdi;ilckenialsdaBn..vorgezog^n^ ,wihui 4iei 
Hal^vei . Aicht gl€|ifiiizeitig . und von der bestetn Ari. ist; yxNi.fteil 
Ktt|fcriticlieB s^id die allerersten Separatabdrücke erwähnenswertfai 
welche dem Abizuge der weitern und grösi^ein inii Text verselienen 
Miehi'zahl vorangingen und ganz besonders geschätzt werden. Man 
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unt«?schi3idfet hiebet vpiedemm AbdHScfie awnt tMte^letire: 'vdr 
alWii'Bctrriftr d. h. die abgezbgreri wurden, bevor itoeh irgend eihji 
AÄresse n. ^.- r.UititcJr die Platte kam; dantt solche amnt la lettre", 
bei 'denen ' die Adresse' des Künstlers oder 'Ver!%ferS ^ngi&brablH 
sein kaiin, welche aber einer weitern Schrift gleichfalls noch etfti 
bfeJÄ»«»!)^-"'' •■ ' ■. '• } ^ '"^'•^•. ' -I 

* ' If. tföb^r die ^Vierte Gatlung:' von Büchern, den üilltdiiÄMl^cii] 
säekieii und sih^rttrtij Velcbeiii zahlreichöP Menge eiSfitirön, und 
den Gegensatz ^\x deff'dröi vorigen Gattungen bilden, dürfte ein 
Mehreres^zu^srageh übeiülVssig ^ein; * 



• Was endtteh dab Verhältniss der Zabl der Aafligeii tm "Güte 
eiiies' Buches betrifft; so darf jene im Allgemeinen liicht als Mass- 
stab för die Trefflichkeit' des letztfern angesehen werden, was nä'- 
mentliXjbF birtsichlMch der kleineren und gan^ besonders der popü^ 
lären Schriften giH , weil bei diesen sehr verschiedene Faktoren zur 
Erzielung wiederholter Auflagen influiren. Wie ebendiese kein 
Beweis' deru Vorzüglichkeit einer Schrift zu sein pflegen, das kann 
mau an Mem''bfc4'5\)Ä 77 mal gedrucktön Jttkoh de Voragihe fc- 
genda aurea^ einem ^flüchfe von nur' ^geringem wissenschaftlichen 
Werthe, sehen. 

In Ansehung der Besfliafreiihelt^ beziehungsweise des Werthes, 
dter ffieMplare ist zu erwähnen, dass die Unversehrtheit im Ganzen 
und' die Sauberkeit im Innern (nicht von Würmern arig:efressön, 
keine Rfsse, keifte Flecken, überhaupt keinerlei Beschädigung) eiöe 
sehr empfehlenswerthe Eigenschaft ist; diese erhöht s^icfi, wenn 
das Exemplar auf besseres (Schreib-, Velin- u. s.w.) Papier -gedruckt, 
mit einem breiten Rande, mit einem ausgezeichneten Einbände ver- 
sehen ist. Ein breiter resp. unbeschnittener Rand kömmt nament- 
Ifch bei den ältesten oder sonst kostbaren Werken in besondern 
Betracht, wie denn dies gar oft der entscheidende Beweggi'und ilst, 
ob ein BiVcherliebhaber beim Kaufe zugreift oder nicht. In gleicher 
Weise verhält es sich rücksichtlich der unbeschriebenen oder be- 
sehriebenen Exemplare: während handschriftliche Glossen berühmter 
Gefehlten den Werlh ^zu erhöhen geeignet sind, wird der letztere 
irtf tJegentheile gemindert, wenn es lediglich um Schmiraiien ge- 
wöhnlicher Individuen sich handelt. — Exem\)lare mit den gedach- 
ten hervorstechenden Eigenschaften werden einer Bibliothek immer- 
hin zur Zierde gereichen. 



'fts' können bei Büchern auch* ganz > eigenthtimliche Umsrtände 
s!'<ih zeig'en. Es kann vorkommen, daäs von den Exemplaren eines 
und* demselben ' Bubhes in der gan^ glichen' Auflage ehif gewisse 
4iiiaM'rfneB andefti Verlngsort auf dem Titel trägt, z. E. Pefru^ 
Beijuinite asseriio veferie ac veri ekrisiianisMi ndversue novum 
et ficttirnJeeuitismam, Heideliergae Ihl^: auf emigen fiieiApla^ 
ren ist Lyon als Ort angegeben, was daher röhrt, dass der Ver- 



leger 7)1« Mar$f^äU von Lyon sowohl hier als dort einen B«di* 
laden halte, weshalb er doppelte Titel (mit Aenderung des Ortes) 
di'u^ken li^ss. ^-^ Es gibt Bächer mit nnriehtiger Angabe des IrtfB 
wie der JahriaU) welche entweder die Folge eines Druckfehlers 
oder einer Fölschnng sein kann. Wir wollen für beide F^Ue ein 
paar Beispiele anführen: Johannes Triihemius de imm^eyMa 
pim€eption0 mrginis Mariae, Argeniinae^ M. Hupf uff, hat als 
Pruckjahr Anno Millesimo qtiadringeniesimo sexio statt 1496; 
hier waltet ein Druckfehler ob, den weder fl«i» 15640, noch flaw- 
zer I, 58, 313 erwähnen; — Leo Baptista de Albertie de re «re- 
dificaioria opus, Fhreniiae Anno Millesimo octuagesimo quinto; 
hier ist die Angabe der Hunderte ausgelassen (1485); Hatn 419, 
Paaser /, 412, 73,- £<(er#339; — Nicolaus de Ausmo suppiemen- 
tum eie. Millesimo quadrigete^ Ki^ quarto » 1456, welches 
1474 zu lesen ist, statt 1456; H. 2152; P. /, 441, 1,- Ebert 1415, 
der 1476 liest; — Boccaccio decameron, Florenz, Giunia 1527 
wurde mit demselben Titel, ebendemselben Orte und ebenderselben 
Jabrzahl zu Venedig 1729 nachgedruckt, und liegt also hier eine ah^ 
sichtliche Täuschung vor ; man sehe bei fi^erf 2521 ; — QuinlUianus 
insiiiuiionesii Venetiisper B. Locatellum MCCCCLJCCIU, wo das 
JL zu viel steht, also 1493; J7. 13652; P. ///, 333, 16^8; JSL 18423. 



Obgleich das richtige Durchlaufen der Seitenzahlen im Allge- 
meinen der sicherste Beleg dafüi* ist, dass einem Buche keine dazu 
gehörigen Blätter abgehen; so können doch auch Fälle vorkomiDen, 
wo die Pagiolrrag oder Foliirung als eine feUerkafte sich ergibt: es 
können z. B. in den Seiten- oder Blattzahlen Lücken bestehen, weh 
che auf den ersten Blick einen Defekt vermuthen lassen, der aber 
gleichwohl als ein solcher sich nicht bestätigt, indem blos die Sei« 
ten unrichtige Zahlen tragen. Bs wird daher, namentlich bei älte- 
ren Werken, nicht immer (gleich ohne Weiteres) eine UnyoUstän- 
digkeit anzunehmen, sondern vor Allem erst eine nähere Untersu-' 
chung anzustellen sein, wobei man zunächst die Signatur der Bogen 
zu Rathe ziehen, und in deren Ermangelung dann andeie Vergleiche 
versuchen muss. Hat man nun ein Buch als vollständig erhinden; 
s^, ist zu reiben, ihm die belrefTende Bemerkung einzuverleiben, 
damit es nicht mit Unrecht für defekt gehalten werde. 



Noch erübrigt ein Punkt, den wir nicht mit Stillschweigen über- 
gehen wollen; er betrifft die lerichtigiing von •rvckfeUerB in Bezug 
auf Paginirmig, Signatur, Jahrzuhlea und dergleidien. Das Korri- 
giren derselben,! wenn mon sie fiu* nöthig findet, darf nur leicht 
UAd so ^eschehenv dass 4as Unrichtige, welches beridtitigt wird, 
gan^ deutlich stehen bleibt, weshalb man <labei am besten - des 
BleistiftQSi sich bedj<^nt.: denn um bei einem .solchen Verfahren wiri 
(unter Umständen) dem Verdachte einer *- leidei* nicht allzu selte- 
nen — absichtlichen Täuschung vorgebeugt. Zuweilen Iqpmmt es 
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vor, dass die Zahl der Auflage, oder des Jahres, oder des Theiles 
durch Auflragung von Tinte verfälscht oder gar ausgeschnitten ist; 
BS sind das beklagenswei'the Fälschungen , • die meist aus betrügeii- 
sdier Absicht oder selbst auch aus Unverstand geschahen. 



iisgabe5 etUtio, nennt man in literarischer' und buchhändlerischer 
Beziehung seit Erfindung der Buchdruckerkunst eine behufs der 
VervielQUtiguBg gedruckte Handschrift. Die Summe aller zu glei* 
dier vZeit und mit gleicher Ausstattung herausgegebenen Exemplare 
wird ebenfalls Ausgabe , richtiger jedoch iaflage genannt. Ss stel- 
len indess zwischen Auflage und Ausgabe die Schriftsteller und 
Gesetze verschiedene, immer mehr oder weniger willkürliche Unter- 
scheidungen auf. Um in dieser Hinsicht zu einer richtigen Begiiffs- 
bestimmung zu gelangen, wird man nach einem Merkmal sich uiti- 
sehen müssen, welches die Unterschiede klar zu fassen und zu 
sondern geeignet ist. •*— Untei* Auflage hat man die Gesammtheit 
(ganze Anzahl) der von einer Druckschrift mit einem und ebendem- 
selben Satze gemachten Abdiücke {exemplariu libri iypis earscri" 
pia) zu verstehen; sie ist entweder ein erster Druck (impression), 
oder ein wiederholter {r^impression) , eine Wiederauflage, welche 
nach einem neuen Satze aufs neue aus der Presse hervoi^ing. Ob 
nun das neue Drucheraeugniss ein blosser (Wieder-) Abdruck des 
bssherigen Textes ist, oder ob dieser Verbessenmgen oder Vermeh- 
rungen erhalten hat, ändert an der Sache nichts weiter, als dass 
die Auflage entweder eine unveränderte oder aber eine mehr oder 
weniger umgearbeitete ist. — Im Sinne der Aasgabe ist das Verfeh- 
ren gelegen, ein durch den Druck vervielfältigtes Geistesprodukt 
im Wege des Buchhandels dem Publikum und somit der allgemei- 
nen Verbreitung zu übergeben. Die Ausgabe resp. Wiederausgabe 
setzt keinen neuen Druck — kein wiederholtes Abdrucken — vor- 
aus; es handelt sich bei ihr lediglich um eine neue Art und Weise 
der Verbreitung, wobei zunächst die buchhändlerische Spekulation 
betheiligt erscheint. iUese kann sich veranlasst sehen, ein- Buch, 
das schon fiiiher existiite und bereits an's Licht der Oeffentlichkeit 
gebeten war, dem Publikum in einer neuen Form, z. B. statt bis- 
her in Lieferungen (Heften) nun in grösseren Bänden, oder auch 
umgekehrt, darzubieten, so dass der Text (Inhalt) der frühere (ganz 
gleiche) geblieben ist, was er auch bleiben musste, weil er nicht 
ein neues Eigebniss der Presse ist, und die Exemplare dieser er- 
neuerten Ausgabe lediglich diejenigen der vorigen Auflage sind. — ■- 
Um dem Unternehmen des aberihaligen Hinausschickens in die Welt 
im Hülfe zu kommen, resp. um das Buch zum Zwecke eines wei- 
tem Absatzes wieder in Fluss zu bhngen, wird zuweilen dem Werke 
ein neuer Titel und manchmal auch eine neue Vorrede gegeben, 
in welchem Falle man zwar eine neue Auflage des Titels (neue 
Tildauflage), keineswegs aber eine neue Auflage des (Textes des) 
Buches selbst erhält. — Von den beiden Ausdilicken: Auflage und 
Ausgabe wiid letzterer immerhin als der allgemeinere gellen; dabei 
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emlffigen noch FäUe, wo beide gleichmässig — der eine' für den 
andern — gebraucht werden können. — Die erste Ausgatte einoes 
Manusmpls ist die ediiio prineepa; wird ein Werk öfter gedrucbU 
so unterscheidet man !♦ 2. u. sv w. Auflage. Die Vei^sdiiedenteit 
der Ausgaben ist besonders bei allen Klassikern und denjenigen 
Werken, wo auf die Lesearien und auf den Buchstaben etwas an- 
kommt, von hober Wichtigkeit. Vorstiglieh geschätzt i sind dia Edi- 
tionen aus der frühesten Zeit der Erfindung der Typographiemtad 
die ersten Diucke der Klassiker (editiones principes) wiegen -döf 
Seltenheit, diejenigen mancher Druckereien (z. 6. der Aldus, Gdunti^ 
Stephanus) wegen der Korrektheit, diejenigen der Elzevire wegen 
der Reinheit und des sauber» Druckes, endlich wied^ andere weg^ 
der Pracht der äussern Ausstattung. Bei neueren Werken pflegt .die 
Jiiiij^ste Auflage, insofern sie die uliimM curas des Verfessers tx^ 
fahren hat, die vorzügtidiste zu sein, -r-- Requisite einer guten Aus- 
gabe sind, abgesehen von der wissenschaftlichen Bedeutung 'des 
edirten Budies: Treue des Textes, Korrektheit, ein entsprechendes 
Register, nach Bedtufniss gule Kailen, Pläne, dann im Aeus^ern rei# 
ner, gefälliger, scharfer Druck und gutes Papier. 



Der Nftchdrick von Büchern (französisch : eonirefaeti^m, centre*» 
fagoHy ouvrage cantrefaii^ englisch: counierfeHed editiow, auoh 
/mraied) muss hier nothwendig einer kurzen Besprechung untei^egen 
werden. Die Untersuchung hieniber hat es mit 4 Fragen zu ihun: 

1) Was sind Erzeugnisse der Literatur? ■ . . 

2) Was ist Nachdruck? 

3) Kann ein Eigenthum an Geisteswerken — ein SdbiifbeigeB- 
thum — angenommen werden? '' . 

4) Ist das Eigenlhumsrecht dem Verfasser oder Verleger dureh 
positive Gesetze gesichert? . • .. 
Zu 1). Als Frieipisse der Literatur sind anzusehen: a) 'Imi»« 

srripte (schriftliche Abfassungen) mit wissensdiaftlicher Tendeo«.; 
b) gedruckte Srhrifteii (Biicher); c) mfinilUfAe Tortrage ^ welche b^ 
sichtlich zum Zwecke der Belehrung oder des Vergnügens gehallen 
werden; dann wird man hierher noch weiter d) tekgraphisehe Be» 
peseheuj welche den Zeitungs-Redactionen von ihren auswärtigen 
Konespondenten übermittelt und von diesen als Neuigkeiten dem 
Publikum bekannt gemacht werden, zu zählen haben. 

Zu 2). Des Nachdrucks macht derjenige sich schuldig, welch» 
ein Werk der Wissenschaft oder Kunst^ das er nicht selbst, sondjern 
ein Anderer , zur eigenthümlichen Fonn verarbeitet (gestaltet) hal^ 
ohne Einwilligung des Berechtigten (des Urhebers, dessen Erben 
oder Anderer, welche die Rechte des erstem erlangt haben,) niittelst 
der Presse oder sonst auf mechanischem Wege in der Absicht ver-» 
vielfältig! (abdnickt, nachdruckt),, die Exemplare dieser Vervielfälti- 
gung im Publikum zu verbreiten, resp. sie («ruf buehhändlerischem 
Wege) zum öffentlichen Verkaufe zu bringen, wodurch in nothwen- 
diger Folge dem rechtmässige^ Verleger ein mehr oder mindei* gros- 



sep. jBaterieller Nachtheil Termisaehi wii'd«r ^^ Basj<V0rU)roo»des 
Na^hdrad^ers bealebl in der heg^ darin;» dass-«.an<?vio%i'^iiitliiatl 
Dmcte ecsrtiienenen Buche, :welchjes im Publikiu)» eine]gross&'V«K^ 
b^ekdng findet» und aIso:Gewian v^apitchl, aach'seinwl ganp^tUai» 
fange auch seinerseits — • eigenttiäefetig h^. einen '\fiertgett«iiM Ak* 
di'uek Tefiansialtet. Man hat «indess auch Fälle sgesehan^vdaiis ein 
Wei'k nur -in. einem Auszüge 4es. wesenilichenlnhaltiäS',* wobeie da« 
Minderwiditige (wie z. B. die Aiundi'kvngen) weggelö^eii;Miebp 4iä 
Beute literarischer Firateiie .wurde«r t Während ein deranligerlAiusaiig 
als p;ttrer Nachdruck gelten muss, wird die Beuräieilang <dis/Fa)M 
alsdann, schwieriger, wenn einem nachgebUd^ea Werke itlckL^Alto 
dgenthümliche Bearbeitung ahzuspreohea ist und: wenn e$ weii^ 
5leii£l das nicht wieder abdruckte, was ganz utmnktelbfflre Prodoktimi 
des ereten Ha*ausgebers war. — Es kommt bd unsrer Fragälwai-^ 
ter in Betracht, ob ein Zuhörer bei öfEentlicfaen Vorlesungen ber«oh^ 
tigt sein kann, diese — wenn er sie nachgesehfiebien : hat -»-^' im 
Iküieke htt*auszugebai. Die Antwort muss mit einem ««ntschiedema 
Nein gegebeli wei'den: indem nänüich dem Zuhörer (Schittei^'ge^en 
ein bestunmtes Honorar nur gestattet ist, sich <für seine Parsoo) 
die Lehrvorträge zu eigen zu machen; so überschreitet derselbe die 
Grenze des Erlaubten, wenn er auch das Recht des Lekrets ,» aitf 
Jede andere Art aus. deoi — nur einem' bestimmten Kreise miigA^ 
tbeilten —*< wissenschaftlichen Ergebnissen Yoptbeil «(Semon) m\ 
ziehen« eigenmächtig sich * aneignet* ^^ W^nn , ge:wi«ae potitiseke 
BMiter die Artikel aus a&derißn Zeitungen <ehne Nenüuiigtder Qitt(le 
abdrucfeen; oder, wenn sie die Telegvammer wekhe 'aH <äef Spitiza 
oder am Schlüsse der Nummern votn letzter en*. als. |iiqgste. Neuigkeit 
ten erscheinen, -*- mir nichts dirnichls, gerade, so, wie* wenn mit 
solche auf ihre Kositen sich verschafft, hättefn •*-* si^h an^ngneii uaS 
aufnehmen; so ist dies ein offenbaret* Eingriff in:fi'emdes Eigenthum 
und darum nichts besseres als Nachdruck« — • > -.1 

In. Betreff' des Autor* oder (ilbertragbareil) Verlagarechtea 1 stellt 
sich zwischen faaeties«>|]Blwirlift und wUlicken/ (prtfmulgirten) ter 
setiei einbemeikenswerther Untevsehied heraus, weksbkr denn auch 
in einem Erkenntnisse des k. bayerischen Staatsrathes ^om 16. Juli 
\%%t zur Anwendung gekommen ist« Dasselbe fusst nämlich« daraiuK 
dass Katwirfs als Eneeiignisse der Wissensottafl zn detrdohten'Sinff, 
daher hinsichtlich ihner das Verlagsrecht demiUi^beber: (demdmael)- 
nen* Bearbeiter resp.' der beitifenen Kommission in: ihrer Gesammt- 
heit) gewahrt- hleibt. Anders hingegen gestaltet sich' dit Sttftke :ki 
dein AugenbHcke, wo der Entwurf Gesetz wird v denn dans^hat er 
a($ ein Attsfluss der gesetzgebeiiden Gewah desi-StaaAes Idi^ vorhim 
gi^achte Eigenschaft verloren, deitizufolge * auch al^e- dioi .'Konaequem 
zenein Ende habet, welche dem vom Gesotsie ge^diütaten Prodilkle 
dert .Wissenschaft anbahgen. Die -Üesetie* sind- als) Geitlein^ut ^anzu- 
sehea und dürfen folglich von Jedenftfum-vervielfliUigt rwerden^> -v! 
. ' Zn 3). . Die Fr^e^ ob der Nadhdruok - etwas jan^sicb ErJiaub|a8( 
dder aber' etwas' an* sich leehtswMrigH'uHd sdion aus Gnind^Hi) diel 
Naluvrechtes zu Vertiieiendes- i^ei, ist h*- ifantentlith iii ^dutlchlafKl 



•^ 8OW0U unter Schriftstellern und Buefahändlern, als auch auf Sei- 
ten der Regiei'ungen geraume Zdt und in yersobiedenem Sinne be- 
luoddt worden. Eine sputei-e Zeit wird in der Thot Mühe haben, 
den langen Kampf um Anerkennung tines an sieh so klaren Reeh* 
Its, wie das der Scbriflsteller und Verleger, zu begreifen. 

Bs wird und inuss hier für unzweifelhaft gellen, dass das Manu* 
Script das unbestreitbare, volle und fdleinige Bigenthum seines Ver- 
fassers ist. Wie nun jedem rechtmässigen Inhaber einer Sache» die 
sei» volles und unbeschränktes Besitzthum ist, auch das ungescbmä«' 
tarte Nutxungsrecht von derselben (das Recht des Gebrauches, um 
daraus Nutzen zu ziehen) zusteht ; so muss dasselbe gleidufalls dem 
Autor allein und ausschliesslich verbleiben, woraus weiter von selbst 
i^esoltiri, dass eben nur ihm — und keinem Andern — das Recht 
der Herausgabe und Vervidfälligung seines Schriftwerkes zukommen 
kann, indem jenes jedenfalls ein Ausfluss und Bestandtheil des un^ 
bestreitbaren Eigenthums ist. Da das gedachte Recht des Schrift- 
stetlers, wie jedes andere, ganz oder theilweise auf dritte Pei*sonen 
sich übertragen ll^sst; so folgt hieraus, dass der Verleger in das 
Rediit von jenem insoweit eintritt, als es ihm durch Vertrag einge«- 
r&umt wurde. — Von jenem Rechte der Nutzung resp» der Heraus* 
gäbe durchaus verschieden ist die Befugniss des Käufers eines Bus- 
ches zur geistigen Verwerlhung von dessen Inhalte füi* eigene Zwecke, 
indem er die hieraus gewonnene Belehrung für das Leben oder für 
den Beruf anwendet. Der Käufer hat wohl das Recht wie die Gie- 
legenheit zum Studium des Buches sich verschafTl; das Recht aber, 
hievoii eiue Auflage zu veranstalten und deren £xemplare zum Gegen* 
Stande cünet Spekulation — des Handels — zu müdien, dieses Recht 
hat deijenige, welcher in den Besitz eines oder mehrerer Exemplare 
des Buches (es sei im Wege des Kaufes, der Schenkung oder sonst 
*^ gleichviel) gelangt ist, durch eben diesen Umstand mit nicbten 
eiworben. Der Käufer erwiii)t gerade nur so viel Recht, als ihm 
vortragsmässig^ eingerfttmU worden ist: nicht weniger, > laiber 'auch 
ni^ht mehr. ' Von welchem VoilmaGblgebeL* iwill dena nun <etn<Nabb^ 
drucker die Ba.'echtiguag für seine Handhingsweise herleiten ?!< 

Aus dem Oesaglen- geht hervor, dass der Nachdruck etwas Un* 
erlaubtes ist: in sittlich^ Hinsicht, weil man auf Kosten . Anderer 
^ortheä oder Gewinn zu sieben sucht; in reclitlicher Hinsichi; iml 
dadurch ein fremdes <Eigenthumsrecht verletzt wird. 

So unzweifdfaaft nun auch einerseits das Recht des schiiflstel* 
Itxhekttfn Bigeiklhums fest steht; so ist doch andererseits die damit 
enge zusammenhängende Frage, in wie weit die eigenthümliche Na* 
tw jenes ReclUesr' nach dem Tode "des Veiliissers für die Evben oder 
sonstigen Rediisnachfotger eine Abweichung von dem gemeinen Erb* 
rechte 0(nirathe resp« zulasse^ noch immer nicht scharf beahtMlort'et. 

Zu 4). Die Legislaturen verschiedener Länder sind smt einer 
Reihe von JaAiren zum Schutse des literarischen imd artistischen 
Eigenthums thätig gewesen. Es liegen von Seite der deutschen 
Bttndesversmnmhing die Beschlüsse *vom^ 9. November 1837, 22. 
April 1841, 19. Juni 184^5 und 12. März 1857 vor, w^che in ein- 
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MloeB deutseben Sitaten auch eigene Geselle herbeigeiBbri dMmit' 
Das Autenecbi erstreckt sich nach den bteberigen Gesetoea i« 
Fiankreich auf 30; in Holland, Belgien und Scbwedea auf 85; » 
P^eussen, Oesterreieb und Portugal «irf 30; in Spanien und RuaalaBd 
auf 50 Jabre; in England aber besteht für die Ton der Kr«ne und 
den Universitäten verMrentlictaten Werke eine ewige Saver. Unle^• 
sucht man diese Systeme, so wird man dafto sich aussprechen mü^ 
sen, dass das Recht jedenfalls nicht weniger als 60 Jahre dauern 
solle; wenn man auch die Zeit: die ununterbrochene Dauer ansuor- 
kennen, für noch nicht gekommen erachten würde. <*** In eiuigea 
Staaten werden neuerdings Gesetze in Betreff des ScbrifteigenihukBS 
vorbereitet; das Gutachten der in Frankreich dazu berufenen Kom- 
mission beruht auf dem Grundgedanken, dass ein Geisteswerk ebenso 
ein Eigenthum — ein Familienerbe — sei, wie ein Grundstüdc» ein 
Haus; dass es folglich dieselben Rechte gemessen und also auch 
in gleicher Weise, wie diese, von den Gesetsen geschützt werden 
müsse. Von der deutschen Bundesversammlung wurde am 24. Juli 
und 10. October 1862 beschlossen, eine Kommission von Sachvert- 
ständigen mit dem Auftrage zu bilden, dass diese einen Entwntf 
zu einem gemeinsamen Gesetze für aUe deutschen Staaten zun 
Schutze des Auton*echtes an Werken der Literatur und Kunst gegen 
Nachdruck ausaibeiten solle. 

Dem Scbrifteigenthume ist in Folge dei* mannichfachen Verträge» 
welche die Regierungen verschiedener Länder unter einander schon 
geschlossen haben (und — wie zu l\offen und zu erwarten steht -*-r 
noch weitet* schliessen werden) bereits ein internationaler Chaiakter 
zu geben angefangen worden. 

Als das bedeutendste Werk, welches unser Thema behandeh, 
haben wir Jenes von Oskar WäehUr zu nennen: das Verlagsreoht 
mit Einschluss d^ Lehren von dem Verlagsvertrage und Nadidrudw 
nach den geltenden deutsehen und internationalen Rechten; dan«: 
das Recht des Künstlers gegen Nachbildung und Nachdruck seindr 
Werke; Stuttgart, Ootta 1857 und 1859. 

Was nun die Fredukte des Naehdruekes betritH, so geniesseli 
diesdben mit Recht durchaus nicht' die gleiche Schätzung wie j^ne 
des Originals, ganz abgesehen davon, dass sie häufig geringeres 
Papier und mehr Druckfehler haben. Soldie sind daher bei • dek 
Erwerbungen för eiäe Bibliothek -^ wenigstens für eine von grü^ 
serer Bedeutung- -^ mögliebst auszusohliess^n, und dagegen, so viel 
immer thunlich, nu» allein Exemplar^ des Originals (4ieses' Wort 
hier im Gegensätze .mm Naehdi^ueke verstanden!) anzuschaffen (zu 
kaufen). — Im Vorbeigeben sei noch erwäihnt» dass Man^s S t käm * 
sperger d. Ae.,i Buchdrucker in Augsbui-g, als der erste Naohdraoker 
anzusehen ist, indem er neben eigenem Verlage den Nachdruck ge^ 
werbsmässtg betrieb und sieh beretcherte* . - . > 



Der Ausdruck ItibkMen bezieht sich auf solche Büohei* u. s. w.| 
von wichen 2 oder mehi>ere Exemplare ^ und zwar ih: der giBBz 
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;;MdbeÄ i^fi^g^ nnd'in def gleidttnässigien V^dfäiidl^kMt4(fniftV0llt 
fcoiMrteÄ^? fkichem Ifthöltey 'vorhanden- *in<f. -Wift tüM die^r «^ 
Ün^iigiBiit fehlt, '/da liegen atich^ feeinö ©dubletfdh- rdp: dfehfh"€Ä 
»«leHiefr 1 Bxemplar' eines Wei%«6 tniv igleicb ' viid* TMili^^, <ab6!ß>^oil 
iriner. «nilem AuÄageV ist'kdft Döplmn) amd'^idn twe\ defrglfelcÄ^Ä 
Werken ,.'ll^en »öhieis völlsländig, 'fr^lhreiddÄS' unsere ^s' nicÄt ii«, 
^aif ntlf )et2lei'e$ als eine Donblette angesehen« werben. Mcht dotibleftl 
8iitd:ftenier: die Exemplane' der öftmliöhen Auflage, ^enn «ie eiAÖ 
versDbied^n^'AusslaUuYig haben, sei es, dass die Abbildtmg^en 'voil 
«Utei^dn Platten- faen'ühren, oder : dass sie bei dem eineii ExcimpM 
sehwar», bei dem andern aber kolorirl sind. • >;-»;»- 



> .Wir ml?s$en hier nothwendig auch einige Worte übei- zwe* 
eigenthümliche Arten* von Bücheküebhaberei, nämlich liber die ttUk* 
f hlii« und lihHeüaiiie, sagen. . • ; 

'' DSe BHilioiiMli« wird von gewissem ihr deut&h vorschwebenden 
Mcksiditeii 'geleitel, un# ist bestr^ebt, für die Z\t^ecke einer beson* 
dem, Von- ihr kultiviiieh Diseiplin eine Sammlung der besten und 
fcrauchbarsten Bücher- anzulegen, um von* solcher- einen Wissenschaft* 
liehen Gebrauch zu machen. Der Bibliophile (Biichelfreund) summeft 
Ausgaben der Bibel, der griechischen und römischen Klassiker, odei* 
fA]e dii^enigien eines gewisseifr Sehriftstellers, oder ölt^ste l>iiicke, 
odi^* alte' Schriften, weldic auf »einen »gewissen Gegenstand sich b€f- 
ziehön'ti. «; w. • Eine derartige Special -Büchersammlung kaon ä«ih-» 
ffad» in' Wissenschafthcher Hinsicht vielefe Interesse gewähren:' 

Von der Bibliophilie unterscheidet sich die BiUlomatle (Büdiert 
3taiil;); oder die Sucht, Bücher zu samn^ln, ohne sie* entsprechend 
ititi'^benutsseh. . Der Bibliomane»^#Ähnt^^ einer \öinseitigen Liebhaberei, 
MMC.Laurfe; tfnr*ihn bildet nicht der Inhalt odei* der wirkliche Werth 
d«er Bücher' das leitende Motiv> sondern er legt lediglich auf Nebcfh- 
dinge ein Gewidht, so dass bei ihm ausserordentliche und zuffillige 
Umstände der Exemplare dfe ■ nlfeniige oder HauJTii-R^^üe ^leteh. 
Am gewöhnlichsten bezieht, södh' der Luxus der'BibBomönen auf das 
Material oder auf die innere Auiwtattung der Bücher, oder Äufcten 
Einband, ^der auf ein besondeies Schicksal der Ixemplare u. s.'W. 
Gegenstände ihrer Liebhaberei 'klJnnen z. B, sein: Nachtausgaben!, 
Drucke auf ungewöhnlichen oder wenig'er ge^\'öhttüchen Stoffen (Per- 
j^amcnt, fälliges Papier, Vetin u.«. w.) unbeschnittene Exemplar^' altera 
od* seltene^ Werke, oder solche mit breitem Rande, wobei dieser 
selbst hach Linien gemes^em wei'den kann(> Büch^ mit besondei-s 
«wjrtÄeidinften 'iRu$tr«tionen.,i mit Miniaturen • oder« mit- schön ge^ 
niaBteft Aafün^sbnchktaben, Drticker mit Gdld^ Sfibeif und and@ßi»*f^- 
hen,>Büeherj tieren Text in Kupfer gestdehen ist, * solche^ in' derieri 
die Seiten mit einer Einfassuugircm'^ mit der Fed«r geiogenefi *-^ 
Linien geziert sind {exemplaires regl4s)\ kostbare, oder von gewissen 
(berühmten) Buchbindern gefertigte Einbände; Bücher, welche nur in 
g«riBger Zähr^edriiokt<afid-ven'denen 4i<^ «InsAnen Exeihplärls nu- 
xoerirt Mt>rden sind; Ixemplare;- welche ^nst berühmten' Mahnern 



baxahlfc^t die.'itiit 4em: Wertbe. <te$ OiDjektes id keiBe» fVertiUtiiisw 
stehen. Der Geöctimack des smBikieliidett DileUafdti^tDas bleibi sibb 
indiess .kekieswegd gleich: während- er im einer Zek\fiftel\ lieraii- 
icben Produkten gewisser Art aufs eifrigste suchtvWiU ^* von^don^ 
selbea zu eider andern Zeit^ uad oft baJd^ niohts me^ wissen; dded 
aiieh> in solchen Dingen herrscht und ^^ wechselt die «Mode! i 



Die Blieher sind sowohl nach 'ihrem Inhalte als nafli d^r feriÜ 

Ihrer Afcfcssttng sehr verschieden,- es ist daher die Kenntniss gewis*- 
ser . auf den Titelrt vorkommenden Ausdrücke und Bezeichnungen 
sowohl zur Gewinhung klarer Begi-iffe vom Bücherwesen übertiauptl 
als" auch zurri richtigen Verständnisse der einzelnen Schriften insbe- 
sibndere , durchaus nothwendig. .Wir glauben ' deshalb mit nach- 
stehenden Erläuterungen den noch Unkundig^en feinen sehr wesent^ 
liehen Dienst zu einweisen. 

Codcj: (Ih der Literatur): Handschrift, ein Bucli^ äer^'AUen im 
weitern Sinne mit Eihschluss ' der* Rollen (volumina), im engei'n 
Sinne -^ diesen entgegengesetzt -*^ ein aus hölzernen ^feln} Per- 
gaiöetit oder' Pa:lmWöttem Zusammengesetztes Buch; Jetzt verstetrf 
man darunter besonders ein solches Buch, das lioch aus alter Zeil 
entweder > im OnglAal' döÄ- in AbsWiriRen vorhanden ist. ^ — Dann'* 
fein Rechtsbuch als' Sammlung von Gesetzeftj gewöhnlich 'ist' nocft 
der NanAe defe Regenten, welcher die Gesetze gegeben hat odei' 
smnmeln Hess?, oder der des Landes, für w'elches letztere gegelipA 
sind, oder »des • Gegenstandes, welchen selbige b'etreffeA, beigefügt^ ' 

Volumen: .Buch, Schrift, weil die Alteu die Blätter ih;')^i; 
Schriften nur auf ei]ier Seite {geschrieben un€i sie- dann.zu^ammeo- 
tollten, daher ScbriftroUe; in unserem Sinne: taiid^ insofern dißser 
entweder eiiie (einzige) Schrift einscbliosst, oder mehrere» Xbailf 
einer; ^olchen enthält, oder aber verscMedene Scjbriften äüsserliQl^ 
(durch geinein^chaftlicheu Einband) vereinigt. - ...^ »j ^^^ 

Liter: lieh: jede Schrift, diß. aus mehreren (zusammeBgehö- 
rijgen) Blättern besieht; es kann mithin ein selbs.^i^t^id\g€^. ^erk, 
oqer auch nur ein einzelnes Stück eines solchen sein. .'. 

Tomus^: Theil* Band- eiJDies Werkes* . . •/ 

'Par9! Theil, Stü6k einös Werkes; partictdä: kleiner Theil,: 
Stückchen. , . 

Ahthrilaag pflegt zux'. Unterscheidung von Phvthian. gno^erer 
Sammiungeo gebraucht zu werden; «dann kann auch ein Tteil (rqs^^ 
Band) in zwei oder naebrere kleinere Abtheilungen zerfall ea. \'>.j 

leite ^ liieferaigeii sind' ntti-^ kleinere' oder fouchthei^e; Wel^che^ 
tbeüs ftiS' die.'periodisidi. (tüQonallich/ ^iertä^ährlich). ersdheiiiBnden 
Sdiri£teli iu> Anwendung > theiU. aber- aueh der^btichhändberisekey. 
Sp^ulation* odei* den Streben nach. Biieichteri^g und Verolehnäisg} 
des Absatzes dienlich sind. ...,./ 



i% kleinerer Theil ein^r Schiifti Rede u. s«-v.» wekker 
em mehr oder weniger für sidi bestehendes längeres Oans^ umfieisei ; 
eider euch der Punkt, uro ein siridies Theilchen sieh endigt. 

Kapitel t Hauptstück ;. di^ lohallsverKeicbnissei irelche auin 
den einieUien (kLeiner^a) Abschnitten, in die man eine Sctuift xtta 
Behufe des. bequemem Nachechlagens eUithetlte (gleichsam als die 
Köpfe dei-selbea) vonuscbreiben pflegte; diese kleinei'en Abschüitte 
selbst. — Die Eintheilung der Büdier in Kapitel ist eine neuere 
Erfindung; die Alten kannten nur eine in Bücher (Tofioi^ Libri) 
d* i. in verschiedene Rollen. Zuerst ward zwischen dem 12. und 
)3. lahrhundert die ganze Bibel in Kapitel eingetheilt, nach Einigen 
von Stephan Langthon, Erzbischof von Canterbury, nach Anderen 
von Hugo de St. Caro. Die jetzigen Kapitel kamen im 15. Jahi- 
hindert in die griechischen Exemplare des Neuen Testaments. Die 
jetzige Tm -Kintbeiliig im N. t. ist der altti^slamentlichen nacbig;e- 
kttldet, und findet sich zuerst in Exemplaren der Vulgala; erst 1 551 
brachte sie Robert Stephanus am Rande des giiechisdbien Textes an. 

. Par ßg rupk •' Absatzzeichen, solches . S^hrifilzeichen (§) » . wel- 
ches die kürzeren Abschnitte einer Schrift bezeichnet.. 

TU et: Auf- oder Ueberschrifl und die davon genommene Be- 
nennung eines Buches, einer Schrift, welche gewöhnlich den Haupi^ 
^ipkhalt angiht^ Büchertitel, Titelblatt» Gi'össere, namentlich Gesammt- 
und Sammelwerke» pflegen lil|^* und Keken« Titel zu führen; i/^ 
eorstere, fiir das ganze Werk berechnet, geht auch durch alle Theile 
desselben mit fortlaufenden Nummern; die Neben -Titel hingegen 
^d fiu* die einzelnen Bestandtheile des Werkes berechnet, de^en 
jedei* wieder etwas Abgeschlossenes — eine selbstständige Schrift — 
für sich bildet. — Viele Schriften, namentlich solche, die Heftweise 
öder als Broschüren (Lieferungen) erscheinen, enthalten Auch 'soge- 
nannte Sc^Mtititel^ auf denen der eigentliche Titel des Buches meist 
in Abküi'zung steht, und welche beim Binden entfernt werden. — 
Aaftdirift auf der äussern Seite des Einband es , meistens auf dem 
Rücken der gebundenen (oder auch broschirten) Bücher. — Uehe« 
rcr Abtchiitt (wie Kapitel) einer Schrift, namentlich in Gesetzbüchern. 
— We übrigeil Bedeutungen gehören nicht hieher. 

'Literatur: Schrift- und Biichstabenwesen überhaupt u. s. w. 
Als Buchtitel : Angabe oder Verzeichniss der zu' einer oder niehreren 
Wissenschaften, oder einzelnen Zweigen derselben, gehörigen Schrif- 
ten; auch Berichte daraus und Kritik dai'«ber. Im Wettern ^iehe 
Literaturwissenschaft. 

Biblioth^t^ Titel füi* Sammelwerke^ oder auch solche Schrif- 
ten,, w^elche Nachrichten üba: Schriftsteller einer gewissen Gattung 
oder über deren Werke — oft mit Auszügen belegt «^ enthalten, 
kn Woltern vergleiche mAn den ersten Abschnitt dieses Buches^ 

Archiv wird häufig als Titel für Zeitschriften, welche sowohl 
ia eine als in mehrere Wissensdiaften einschlagen kennen» gebraudit. 
Ueber die anderweitige Bedmtung besagt der en^e Abschnitt unsrer 
Archivwissenschaft das Nothige. 



C0mmentarii, CommeMationes, Awtß: Titel« theils 
fÖT' Sammittngen geseUschaftlidier Schriften (x. B. von Akadtmiüii)^ 
theils für fortlaufende literarische Werke, in welchen Auszöge ünA 
Kritiken neuer Schriften miig:elheilt werden. SAdlioh 9uc|) |j&Uere 
Schriften) so viel als Denkwüidigkeiten (historische N^emoi^ea). 

Theiaurus: Sammlung: von Monograj^en, zerstieuteo Bf? 
merkungen von einem oder mehreren Verfassern,, welche in. einem 
gi'össern Werke vereinigt ein ganzes wissenschaftliches Gebiet um- 
fassen , ohne jedoch ein vollständig entwickeltes Syslein desselben 
dar2ubieten; Le)cikon, namentlich ein umfangreicheres, zum Gebrauche 
fttr Männer vom Fach bestimmtes. 

Collectio und Corpus: gemeinschaftlicher Titel füc eine 
Sammlung, d. i. Zusammenstellung mehrerev Schriften öder Schrift- 
steller , welche mit Rücksicht auf ihren Inhalt in eine gewisse Rei- 
henfolge gebracht sind: collectio, corpus Mcripforum etc. Tn der 
Rechtswissenschaft versteht man unter corpus Juris ^ constiMio^ 
hum etc. eine Sammlung von Gesetzen, in welcher Hinsichi das 
Corpus juHs civilis und canonici die bekanntesten sind» üb6r di6 
das Weitere in jenem Gesammtfache zu ersehen ist; auch umfas- 
sende Privatsammlungen einzelher Rechtstheile werden Corpus ju- 
ris etc. genannt. ... . ^ 

'Pheatrum als Buchtitel bezeichnet oft eine Sammlutig von 
Stücken mehrerer Autoren. 

Rphemerides; Schriften, iii denen TjagesvorfäUe oacb Aex 
Ordnung der Tage . aufgezeichnet, werden , sowie solche, worin di<^ 
tägliche Wittemng nolirt ist; insbesondere aber versteht man dat^ 
unter astronomische Tafeln, in welchen die täglichen St^lunfeß 4er 
Sonne,, der Planeten, des Mondes und der übrigen Bi^iiheiQVngen 
am Himniel verzeichnet sind. Dai^Uvauch; Titel fi^r Zeitungen HQd 
andere p^ri^i^dische Blätter. 

Ckresiomuthiet Sammtung oder Auswahl des Besten und 
Braudibarsten aus den Werken Mherer Schriftsteller in Prosa. 

AntkologiSy Florilegium, tiMiedeses Sainmlttog aus* 
gezeichneter poetischer Stöcke» 

Sjßniagmut Zusammengeordnetes, d. i. eine Sammlung meh« 
rerer Schriften oder Aufsätze verwandten Inhaltes; dann überhaiqit 
me Zusammenstellung verschiedener (grammatischer « kritischer u. 
s. w.) Bemerkungen , besonders insofern darin gelefaiter Sammler- 
fleiS9 sichtbar ist 

Syllogei Ueine Sammlung von Schriften, die auf den glei- 
chen Gegenstand sich beziehen. 

Analekten: Sammlung vermischter Aafsfltze oder Abhaad- 
lungen , insbesondere Sammlung auserlesener Stellen oder Sentensen 
aas etilem oder mehreren Scfariftstellern. 

Katalektens ausgewählte oder gesammelte Ueberbieibsel von 
Schriften (Fragmenten oder Bruehstäcken). 

Kollektane^H: Auszüge, Notizen, Bemerknngen u. s.w. aas 
onderen Schriftstellern. 



• AVi' Sjki^ilegiut^: .«Aehrötl^ Mer^^Naohltes^^ »d.u^it^lwcdekVAus- 
jl^Ui'Mfii^Aderer SSellen aus .eiiKev Schrift ,. cMlei'' Beigabt -au 'dw^ 
idbeai - ic* i.*... » ,-. / :■?. l 

i^'^i'-' Eetogari^m: Sammlung auserlfesene!* Gedichte. ' [ 

Supplement: Nachtra«* (Ergänzung) feu einem Bache ' Wöf- 
öhfer'Hlas Ausgielassfene oder später noch Hinzugöftömtafenft'ehöhäll. 
"'*' 'li/i/ianrfix: Anhang '(Zugabe) zu einem Buche. ./,' 
.V. lAelleui . übersichtlich, gewöhnlich nach einzelnen öesicht^r 
jühjkten in Rubriken geordoe.tp Zusammenstellüngeq des G^iamniC- 
inhälles irgend eines Lehrstoffes, gleichsam das Gerippe, an we^lches 
eine ausführlichere Darstellung des Gegenstandes sich, jmschli^sst. 
.,' . Jiolumneniitel: die Üeberschriften über den oeiteii, w.el- 
cl^e den Inhalt derselben anzeigen, 

, , ' .y«rstiu:;k<; (feutttes, pr^lfminaire^) i die dem, Inhalte eines ßii- 
ch^l^pr^rigehendw Stucke,' z, B; Dedikationen , Vorrede u, dgl, i 
^^,y Propädeutik: Vorbereitung, Inbegriff derjenigen Kemjtnisse 
ppd ., geistigen Üeburigen, 'welche^ zum Erlernen eii\er ^Wia^ epscbaf^ 
öder Kunst nöthig sipd. ,' ' ' . . , > \ . 

^.- ^s^^93,9^* Einleitung .^u .einer "Wissenschaft als Lehrscbnfl; 
Auf erste Unterricht, hagogik: Eihleilühgswissensqhaft. .%.. ^ .. 

System (im engern Sinne) bezeichnet ein geordi^etes. Ganzes 
vbft EÄerinthissen,'und grjll so für die vollendete 'iJ'ör^ *e?rffer Wis- 
senschaft. Es darf, um dies zu sein, nicht blos. aus einer Willkür' 
Mchefi Zusammenstellung von Begriffen beSteheuv sdnd^i^n ee'-muss 
dti^bei nach einer gewissen Methode verfVibren', d.h. es müssen alle 
ßegfi'iffe aus eio«ni höchsten, als ihrem- Rinzipe, hergeleitet und 
Äütw^^ÄÄtHreiden; 

*'-'•' S*H^^hfop&die isi eine zusammenhängende Dar^telhmg, ein^ 
V^bi««ting', ein Kreiä von Wissert Schäften und Kenntnissen.' Es 
gibt allgemeine und besondere, oder Unhersal- und PÄrtlkitar-E»- 
eyklopädi^rjene umfassen das..gaBze,' weke>t6ebiet*^s'<mdiisch- 
lichen Wi^eAs ^^^ den ganzen Bafum men^chlkher Kenntnisse r^j 
die$e jmt ieifltzelne.f!€MfiQi;des^filbehi • >Dqiv .iüiss^rn; F<lnm ^nafch un- 
terscheidet man systematisch« und alj^tebetlsohc £noyklo|)adien : die 
eifslerda ' atnd nach einem logischen Phnzipe geoi-daeta^^iei^^ictliche 
Lfsbräcbeiften ; die anderen aber .behandeln den Stoff in einzeliten 
-^ jMEeh.'idei' Folge des Alphabets geordneten -f- Artikeln,* und sitkä 
dmUnach Realirirterbudie^ ( ; : 

Methodologie (Methodik) ist die Anweisung flur pia&i 
ittlbisigeli (methodischen) Erlernung öden zmn Vortrage* 4i9dL* be- 
stimmten Wissenschaft. Man pflegt sie gewöhnlich mit der Ene^- 
ktopüiüß der Wissensehafl^ vom deren Methode, .^iö baadelL, zu 
vAcbiadeiK .:..;. 

Compendium ist die Darstaliung « der lirichtigsten Begriffe 
ai^ SAUe einei/Wissensehaft,. meist für Aofänger" Aiks flr^itfdlage 
berechnet , um Alles , was sie« in einer Wissensohafl lernen > f danittt£ 
zu b(Mien., bisbesondere wird darunter ein liiiM'bMh ' veestäliden, 
über das ein akademischer Lehrer Vorlesungen hält. 
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■uidhich^ Enchiridion: eine Schrift zur schneüen Selbstbe- 
lehning über gewisse Gegenstände des Wissens. Die Handbücher 
pflegen, von den Lehrbüchern anch darin sich zu unterscheiden, dass 
sie ihren Stoff theils ausführUcher, theiis mit besonderer Rücksicht 
auf die Anwendung füi-s Leben (Praxis) behandeln. 

Fademeeum: kleines Handbuch, worin das Wissenswertheste 
oder Nothwendigste aus irgend einem Fache in bündiger Kürze zu- 
sammengefasst ist, so dass man es als Taschenbuch bequem mit sich 
führen kann. 

Synopsis: 1) kurzer Entwurf, Abriss einer Wissenschaft; 
2) Uebersicht, Zusammenstellung verschiedener denselben Gegenstand 
betreffender Schriften, z. B. Synopsis der Evangelien d. i. Zusammen- 
stellung derjenigen Theile der Evangelien, worin dasselbe in mehr 
oder minder ähnlicher Weise — mit völliger oder theilweiser lieber- 
einstinunung — erzählt ist. Damit gleichbedeutend ist r lamtnle der 
Kraigelbten* 

Summarien: Hauptiuhallsanzeigen d.i. der kurz zusammen- 
gefasste Inhalt, welcher aus einer Abtheilung eines Buches oder 
einer Schrift ausgezogen ist, und diesen Abtheilungen entweder bei- 
ödidr vorgedrakt, odei' aber weder al« ein besonderes Buch (z. E. 
über die Bibel) herausgegeben wird. 

Promptuarium: Titel für Bücher, in welchen eine Wissen- 
schaft vollständig zum bequemen Nachschlagen dargestellt ist. 

Polyglotte: ein Werk, das den nämlichen Inhalt in mehre- 
ren- Sprachen enthält. Besonders vei"stehl man unter Polyglotten: 
1) mehrere Sprachen umfassende Wörterbücher ; 2) solche Ausgaben 
der^ Bitol, worin mit dem Grandtexte, oder ohne iht», zwei, drei und 
mehr Uebersetzungen zusammengestellt sind. 

hexieon: ein in rein alphabetischer oder alphabetisch -ety- 
mologischer Ordnung veifasstes Verzeichniss von Wörtern und Na- 
men, wobei die grössere oder geringere Vollständigkeit und Erklä- 
ning je nach dem Zwecke, welchem es dienen soll, sieh richtet. 
Man unterscheidet zwei Hauptarten von Wörterbuchern : Sprach »- und 
Sach- Wörterbücher (Verbal- und Real-Lexica). Vocabular: klei- 
nes Wörterbuch mit beigefügter Bedeutung zum Auswendiglernen; 
dann * auch ein spedelles sprachliches Wörterbuch über eine einzelne 
Schrift eines Autors. Insofern die innere Einrichtung der Sprach- 
w^MirMeher eihe verschiedene sein kann, so gibt es solche von 
reift alphabetisdier f rdniing, dann solche der RtyMolegie und der Syii- 
•ty^A t diejenigen der ersten Gattung führen alle Wörter unbe- 
dingt in der Reihenfolge auf, die jedem derselben mit Rücksicht auf 
die einzelnen Buchstaben, woraus es zusammengesetzt ist, zukommt; 
diejenigen der andern Gattung enthalten die Wörter mit Rücksicht 
auf ihre Abstammung (Ableitung) und Grundbedeutung in derartiger 
Zusammenstellung, dass alle abgeleiteten bei ihrem Stammworte ver- 
einigt «•scheinen; diejenigen der dritten Gattung aber stellen die Wör- 
ter, welche bei gan; verschiedenem Laute Gleiches bedeuten, und von 
denen — unbeschaiiKt des Verständnisses — eines für das andere 
gesetzt werden kann, nach ihrer Sinnverwandtschaft zusammen. 

Smzinger^ BiUlothekfwtsseuchall. O 
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Catholie^n: allg^emmaes Wörteröuch, uinfasdender und voll- 
ständiger als ein gewöhnliches. • : * < 

Onomasiico n: ( eigentlich Namen - Verzeichniss ) • bezeichnet 
ein in systematischer Aufeinandei'folge nach Materien geordnetes 
Wörterbuch, in welchem die sachliche Brläutenuig und mit Rück- 
sicht auf diese vorzüglich die Synonymik einen flauptgesichtspunkt 
bildet, während die sprachliche Erklärung nur da herbeigezogaa 
wird, wo sie zum Verständnisse jener nolhwendig ist. 

Glossar: Sammlung aller ungebräuchlicheren (namentlich ver- 
alteten) Worte, Ausdmcke und Formeln, sowie Erkläiiing dertlelben. 

Claviss Titel. lexikalischer Werke zur Erläuterung altet Klas- 
siker u. s. w. . 

Nomenclaiur: Namenverzeichniss gewisser Gegenstände 
ohne Erklärung, besonders ein auf gewissen Prinzipien und Ein^ 
theilungsgründen beruhendes für Gegenstände der Wissenschaft oder 
Kunst Als Namenkunde legt sie die Gesetze der wissensehaftlichen 
Namengebung dar. .'..»• 

Terminologie; Inbegriff der sämmtüchen in eindr Wissen- 
schaft oder bei einem Geschäfte in Bezug auf die darin voA-kommeni" 
den Gegenstände gebräiichüchen Kunstwörter und Redensarten (^ir- 
mini iechnici) ; die Lehre von solchen Kunstwörtern und ihre Erklär 
rung$ dann Kennzeichenlehre der Natui-körper* -xvn .^ 

Idiotieon: Wörterbuch, welches die Eigenheiten eines Dia^ 
lekts — die nur in einer. gewissen Gegend oder. Ptövih? gebtäuch- 
lichen eigenthümlicben Wörter, Redens- oder Sprech^rten. (Idioüst 
men d. h. Spracheigenheiten) — enthält. 

Gradm ad Parnässum (wörtlich: ein Schritt zumPar* 
nass) heisst ein Wörterbuch, welches in alphabelisdker Oixtnufng dije 
Angabe -der Quantität jedes Wortes unter Hinzufügung der . gleich- 
bedeutenden Worte, passenden Beiwörter und poetischen Ausdrücke 
enthält, und besonders zum Gebrauch der Schüler bei den Uebungen 
im; Versemachen dient. 

Cancordanz nennt man ein lexikalischesN Werk, welches die 
in. eine .alphabetische Ordnung gebrachte Sammlung der sämmtlichea 
in einem Schriftwerke vorkommenden wichtigen Woi'te und Sechen» 
gleichlautenden Redeasarten und Ausdrücke mit genauer Angabe 
Aller Stellen, wo dieselben sich vorfinden, umfasst, und dabei, öfters 
auch deren Bedeutung kurz erklärt. Es gibt Terhal-. und^.lefll- 
Concordanzen ; die ersteren führen alle in Wmten übereinstimmen- 
den, die anderen aber durchgängig jene Stellen aU) w6lchje-<efttten 
übereinstiminenden Gedanken (gleichen Sinn, gleiche ' Tendenz) • ent* 
halten. Am bekanntesten und verbreitetsten sind die, ibibliachen 
Verbal- und Real - Concordanzen und Spruchregister. 

Rubrik: von der fmheren Gewohnheit, Titel und Ueberschiif- 
ten mit rother Farbe, zu schreiben , kommt es her , die Auf- und 
Ueberschrift eines Aktenstückes das Rubrum (Rothe)^ den Inhalt des- 
selben aber.. das Nigrum (Schwarzgeschriebene) zu nennen. Rubrik 
nennt man daher im Allgemeinen jede AbtheiluBg; sowie riibriilreK« 
etwas zum Qehufe des Abtheilens mit Uebersctuiften versehen. 
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JElemeJkußi luhaUs-Verzei^^biUssu ^ 

JndejF oder IUig^»ter: Naehweisar, Blalt- oder Seiienzeiger, 
d.i. alphabetisch geordnetes Veweichniss der iu einem Buche Torr 
kommenden wiohlis^en Worte, Sachen, Personen; daher Wort- oder 
Verbal-, Sach- oder Real-, Personal -Register. 

ReperJarium': 1) . Na<^hschlagebuoh oder Sachverzeichniss, 
bald (und meis,t).iD alpbabetisclv^r,. bald in systematischer, bald iu 
chrojM>logisQ})er. Ordnung; dasselbe unterfi^cheidet sich vom (blossen) 
Register dtadurcb,.. das» es mittelst seiner Rubriken die Nachweise 
(unter Anöihrujig, des Wesentlichsten — Kernes — seiner Gegen- 
stände) ausfübrlicber gibt« ,2) Titel für Zeitschriften und . andere Bii* 
eher, welche üebeisicbten , /kurze Kritiken und Relationen wissen- 
schafüicber Werke enthalten« 

Po-ßtille: Predlgtbueh, welches 7.ur häuslichen Erbauung und 
zum Vorleben it^ der Kirche bestimmt ist. Der Name kommt von 
einer Verordnung Karlgi .d. Gr. her, wonach aus der von P. Warne* 
fried vera»$taltelen Sammlung von Predigten der Kirchenväter posi 
illa (fferb0 Ei>»nffeUi). in den Kirchen vorgelesen werden sollte; 
später bracbjte^ Luther den ,NaMnea wieder in Gebrauch. 

Monographie;: Einzelschrift d.i. eine Schrift, worin ein ein- 
zelner Ge^«n$tand aus irgend einer Wissenschaft —* als ein beson- 
deres Ganzes.-^ im Detail nach allen Richtungen und Beziehungen 
in eischopfendev Weise. abgehandelt cwird* 

Commentari hieruntea' wird :eine Erläuteiiingsschrift verstan- 
den, welche das. Werk eines Schriftstellers in seiner Totalität mi-- 
ia^.uad ipit>Zui9iehuog aller exegetischen Hülfsmittel, eines kriü- 
scheo Apparates ^ historischer Notizen, sprachlicher Bemerkungen 
nach: seinem Zwecke: und 2«usammenhange, seiner Anlage im Ganzen 
und 'Ausführung im Ein^telnen gtnali- darlegt tind so dem Le^er in 
erweiterter und deutlicherer Form als ein Ganzes vorfühlt. 

Paraph^ßaes eine erweiternde oder vei^iouUicheade Ueber- 
ti^ung einer ganzen Schrift oder einzelner Stellen in andere Worte 
dei^eiben.; •^ .eine. Umschreibung des wörtlichen Ausdruckes (im 
Gegensatze zur Uebersetzun^) mit erläuieradeii BinsobiehseliL. 

Catenae putrum: Titel von Schrüten, m denen Ei'klärung 
biUischer Schriftstellen^ nach Ordnung der biblischen Bücher aus den 
Kirchenvätern gesammeli und wie in eine Kette {tatena) zusammen- 
gereibt sind, i . ; 

GloMSäM: Evkläi^ung ungewöhnlicher Worte und Redensarten. 
In. der Rechtswissenschaft: Erläuterung zu dem Texte der Justinia- 
uifiGkaen- Compilationen >durch kurze Sach - und Spraoh-Anmerkungen, 
welche die* italienischen Rechtsgelehrtea theils mündlich . in ihren 
Vorlesungen, theils /scbitftlich dem Texte ihres Exemplars • beifügten : 
sie. sind iE^t«ireder in: den Text unter die betreffenden Worte ge- 
sciAebeti-iglil^iae'.iiflterlineares),: Q^ev sie sind als ausführlicher 
an den. Rand gesetzt {gloasfae margint^eä), 

Schalien im . Gegensatze zu den Glossen: kurze an den 
Rand des Buches gesetzte Erklärungen (exe^eti&ehe oder kritische 
Randbemerkung^) dunkler und schwieriger Stellen» 

3* 



- — 1» — 

Philologie (im engem SinDe) ist die Wissenschaft,* Welche 
mit der Erklärung des Textes der Schriftwerke,- insbesondere derje- 
nigen der Alten, in sprachlicher und sachlicher Hinsicht sich be- 
schäftigt, und die Kritik, Hermeneutik, Exegetik und Uebersetzungs- 
kunst umfasst. 

Kritik: prüfende und beurtheilende Untersruchurtg eines Ge- 
genstandes*, dann aber auch die Kunst der ßeurtheilung und die 
Wissenschaft, welche die Regeln für dieselbe darlegt. Der Gesichts- 
punkte, von denen aus die Kritik unternommen werden kann, gibt 
es mehrere. Die Frage nach der Wahrheit führt bei historischen 
Untersuchungen zur Prüfung der Wirklichkeit des als geschehen 
Erzählten, und zwar wird dabei ins Auge gefasst einmial, ob das 
Berichtete überhaupt geschehen, und dann, ob es in der Weise ge- 
schehen ist, wie es erzählt wird: dies zu beurtheilen ist Sache der 
historischen Kritik. Dieser pflegt man gewöhnlich die irUltM^Usfhe 
entgegenzusetzen, und letzterer als ihre Aufgabe die Prüfung und 
Untersuchung zuzuweisen, ob etwas im logischen und idealen Sinne 
wahr sei, oder wie es vom ästhetischen und sittlichen Standpunkte 
aus beurlheilt werden müsse. Die pUloIegisehe Kritik (ein Theil 
der historischen) bezieht sich auf die aus dem AUeilhmne ntk hin- 
terlassenen Schrift- und Kunstwerke, indem sie die Aechtheit, das 
Alter, und die Autoren derselben erforscht; dann aber auch, was 
die Schriftwerke insbesondere anbelangt, die Richtigkeit des Textes 
im Ganzen und Einzelnen prüft, und Verdei'btes und Gefälschtes 
erkennt resp. verbessert und wiederherstellt, soweit es möglich 
ist (höhere und niedere oder Wort- Kritik). Die €e^|ect«raIkrMlt 
sucht durch Vermulhungen , welche verschiedene Grade der Wahr- 
scheinlichkeit haben können, das Richtige zu finden und an die 
Stelle des als falsch und uhächt Eikannten, oder wenigsteiis für 
falsch Gehaltenen, zu setzen. 

Hermeneuiik: Theorie der Worlauslegungsk'ttust d.i. die 
wissenschaftliche Zusammenstellung und Begiündung der die Auf* 
findung und Darstellung des Wortsinnes vermiltelnden Grundsätze. 

Exegese d.i. Erkläi'ung oder Ausdeutung mit dem lateinischen 
Worte Interpretation gleichbedeutend. Man vet^steht unter der er- 
sten vorzugsweise die Auslegung der biblischen Bücher; unter der 
zweiten aber die Auslegung der Profanschriften, der Gesetze u. s. w. 
Die Auslegung kann verschiedene Gesichtspunkte ins Auge fassen. 
Man muss bei Büchem in fremden Sprachen zuerst die Bedeutung 
der gebrauchten Wörter und Redeweisen genau kennen und darnach 
aus dem Zusammenhange ihren Sinn ermitteln: gramatisch-yUiele* 
fische Auslegung; man muss die durch die Worte bezeichneten 
Sachen und Vorgänge aus der Geschichte, den Antiquitäten und den 
Vorstellungen des Zeitalters erläutern: hisioriseh - ««ti^Harische Aus- 
legung; ^-^ beides zusammen nennt man die grarnttatiseh-Usttrisdie 
Auslegung; — wird blos das Gedankensystem einer Schrift zum Ge- 
genstand der Erörterung und weitern Ausführung gemacht, so ist 
dies «iMtrlnelle oder degmatisehe Auslegung; die Aufsuchung eines 
geheimen und auf andere Gegenstände übertragenen Sinnes, der 
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hinter der gewöhnlichen Bedeuiungf der Wörter liegen soll, heisst 
aHegtriBehe Auslegung. Berücksichtigt man bei der Schrifterklärung 
hauptsächlich die Anwendung auf das Leben, so nennt man sie 
faktische Auslegung; fasst man aber in Schriften religiösen Inhal- 
tes vornehmlich das sittliche Moment ins Auge und erklärt sie nach 
diesem Prinzipe, so heisst die Auslegung die meralische* 

Version, Translation, Metaphrase] oder Veher» 
setiiig: hierunter versteht man eine wörtlich genaue Uebertragung 
in eine andere Sprache. Das Lob der Treue verdient (nach Siebe- 
lis* Ausspruch) diejenige Uebersetzung, welche ei'stlich gerade das 
sagt, was das Original sagt, und zweitens es gerade auf dieselbe 
Weise sagt, wie der Schriftsteller es gesagt hat, ohne jedoch dem 
Sprachgebrauche Gewalt zu thun: dadurch wird die Uebertragung 
lesbar. Wenn diese dem Original so beigedruckt ist, dass sie Wort 
für Wort über oder unter jedes entsprechende Wort der Urschrift 
gestellt ist, so heisst sie Interlbeanrersion. 

Heuristik: EiSndungskunst, oder Anweisung, auf methodi- 
schem Wege Erfindungen zu machen. Etwas anderes als diese ist 
das hevistisehe Yerftikren in der Darstellung wissenschafllicher Leh- 
ren, d.h. eine Darstellung, welche den Weg gehl, auf dem die 
Lehrsätze derselben w'rklich gefunden worden sind oder wenigstens 
hätten gefunden werden können: sie überliefert die Wissenschaft 
nicht als eine bereits fertige, sondern zeigt ihre Entstehung. Das 
heuristische Verfahren ist daher zugleich ein genetisrkes* 

Becension: man versteht damnter 1) die mit einer neuen 
Textberichtigung und Textbearbeitung veranstaltete Ausgabe eines 
Buches, namentlich der Alten; auch Jiecognition^ 2) Die Durch- 
sicht und Verbesserung einer Schrift von dem Verfasser selbst. 
3) Nach dem neuern Sprach gebrauche vorzüglich die kritische Beur- 
theUung eines Buches. 

Emendation: Verbesserung zunächst einer Schrift, eines 
Buches, besonders Ausmärzung falscher Lesearten und Berichti- 
gung derselben. 

Interpolation: Einschaltung; in der philologischen Kritik 
absichtliche, nicht auf kritischen Gründen, sondern auf willkürlichem 
— oft betrügerischem — Verfahren beruhende Veränderungen, be- 
sonders Zusätze, in Stellen der Werke der Alten. 

Plagiat, Plagium: literarischer Diebstahl (Bücher -Plünde- 
rang), wo ein Schriftsteller die Gedanken eines andern nach ganzen 
Sätzen und Seiten ausschreibt, und sie (in einer Druckschrift ver- 
öffentlicht) für die seinigen ausgibt. Es ist vom Nachdruck darin 
verschieden, dass bei diesem das Entnommene ein abgeschlossenes 
Ganzes bildet. 

Compilation (inicksichllich literarischer Produkte): das Zu- 
sammentragen der Materien aus verschiedenen Schriften, und zwar 
ledigUch durch mechanisches Aneinanderreihen ohne Urtheil und 
produktive Betheiligung des eigenen Geistes. 

Pamphlet, Pligsehrift: eine Schrift von wenigen Bogen oder 
Blättern, welche verbreitet wird, um irgend einer Parteisache zu dienen. 



Pasquill: eine gknonyiaie oder Pseudonyme Schraähschafift, 
welche verbreitet oder veröffentlicht wird zum Nachtheile des gntin 
Rufes Anderer. 

Anepigrapha: unbetitcHe (titellose) Schriften, d. i: solche, 
welche mit keinem Titel versehen (ausgestattet) worden sind; 

Exemplar: ein gedi'uckte^. Buch als . Einzelljeit , betriichtet, 
ein einzelnes Stück von der ganzen Auflage; so spricht maji..vou 
500, 1000 u. s. w. Exemplaren einer Auflage. 

ü nie um: als Unica werden Exemplare solcher Bücher ange- 
sehen, von denen nur ein einziges existirt, insofern man ein zweites 
gar nicht kennt. 



Bei dem Anblicke einer Büchermenjge. wird sogleich die verschie- 
denartige Grösse (Höhe und Breite) der mancherlei Bände in die 
Augen springen. Dieses Grössenverhältniss heisst man das format 
eines Buches. Seine Angabe ist keineswegs als eine unwichtige 
Sache anzusehen, und daher sehr zu wünschen, dass für die .Bezeich- 
nung desselben allgemeine Grundsätze angenommen und also überall 
(in wie ausser Deutschland) die gleichen Zeichen gebraucht werden 
möchten. Öie verschiedenartigen Bezeichnungen, wie sie im Gebrauche 
sind, gehen beträchtlich auseinander, bleiben schwankend und darum 
häufig unklai\ Was sollen Angaben wie: Lexikon r Oktav ,. Bibel- 
Format, Schiller -Format, Karten -Format u. si w. wohl .eigentlich 
heissen?! Gibt es denn nicht Lexika und Bibeln in grossen und 
kleinen Formalen? Und da von Schiller noch andere Ausgaben als 
jene, worauf der Ausdruck zunächst sich bezieht, existiren; wie 
kann dieser einen richtigen Sinn geben? Und wie verschieden ist 
die Grösse der Landkarten und Atlanten! — Bei unsrem Streben 
nach Einfachheit und Klarheit haben wir auch in vorwürfiger 'Sache 
gewisse Grundsätze und bestimmte Regeln aufgesucht, deren all- 
seitige Berücksichtigung und Anerkennung in praktischer. Hinsicht 
sehr gut sich bewähren dürfte. Wir treten demnach mit folgenden 
Vorschlägen hervor. 

Die Bezeichnung des Formaies hat durchgängig und aus- 
schliesslich in erster Linie durch ZaUcii und i^ zwi^iterli^ie .mittelst 
beigesetzter Baehstabei zu geschehen. 

Was zuvörderst die Bezeichnung durch. laUei betrifft, so grün« 
det sich solche auf den Umstand, dass (in der Regel) da^ 
Folio gefaltet in 2 Blätter mit 4 Seiton 



Quart „ 


19 


4 


» 


*9 


8 


» 


Oktav „ 


» 


8 


99 


>> 


16 


•' »j 


Duodez „ 


» 


12 


99 


?> 


24 


>> 


Sedez „ 


>> 


16 


>* 


» 


33 


'>» 


Oktodez „ 


»> 


18 


»1 


» 


36 


» 


Vienrndimfanzigstel 
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24 


» 


99 


48 


9f 



Zweiunddreissigstel 

(trigesim(Hsecundo) gefallet in 32 Blätter mit 64 Seiten, 
Achtzigstel 

(octogesimo) „ , „ 8Q „ „ 160 

zerfftUt. Dfts Format lässt daher meistens nach der. Signatur, resp« 
BllUim*^ (Smtea-) Zahl, welche auf. einen . Bogen kommen, am si- 
chersten sich bestimmen. Ausserdem pflegei» hiefür die Wasserlinien 
(Wasserstreifen, Wassermarken) des Papieres -ziemlich sichere An- 
haltspunkte zu geben. Sie laufen (gegen das Licht gehalten) in 
Folio und Octav perpendikulär (senkrecht), in Quart und Duodez 
aber horizontal (wagerecht). Auch die Syübole oder Devisen der 
Ptplemtdier kann man zu Rathe ziehen, welche in der MiUe eines 
Blattes in jedem Bogen ^u erscheinen pflegen; sie sind (gegen das 
Licht gehalten) beim Folio mitten im Blatte zu sehen, während sie 
beim Quart nur zur Hälfte aus dem Rücken des Bandes hervor- 
stehen. Die Format -Bestimmung ist indess nicht immer ganz leicht. 
Hhemals reichte, dazu in der Regel die Untersuchung der Wasser- 
linien und der Signatur der Bogen hin; gegenwärtig aber hat ein 
grosser Thml des Papieres keine Wasserlinien mehr, und die Signa- 
tur weicht oft von dem scheinbaren Formate ab, indem sie zunächst 
nur eine Andeutung für den Drucker und Buchbinder sdn soll. Es 
kommt daher auch vor, dass Bücher in 12® oder 18° nicht mehr als 
8 Biäiter haben. Kann man. mittelst der angefühlten Kennzeichen, 
welche also keineswegs unbedingt oder für alle Fälle gelten, nicht 
ins Klare kommen, so fasst man im Allgemeinen die Grösse (nach 
den Schriflzeilen bemessen — breiter Rand nicht eingerechnet) ins 
Auge und bewirkt hiernach die* Bezeichnung. 

Nehmen wir für das allergr^sste oder Riesen -Voriiat (forma 
maximay format du maj^imum) die Bezeichnung m. 1° an; so er- 
geben sich nach obiger Anführung folgende acht normale Grössen: 

2« 16° 

12« 32«^ 

Die ersten drei Formate können jedes wiedei- unter sich abnor- 
mal sein, und in der Hauptgestall betrachtet vier Verschiedenheiten 
zeigen, wofür wir (wie oben gesagt) in zweiter Linie Zeichen brau- 
chen, die wir aus den nachstehenden Worten wählen wollen. 

Imperial -Format (forma imperialis, formui impdrial); 
Regal- oder Royal -Format {forma regälis^ formal royal); 
Grosses Format — von gewöhnlicher oder ordentlicher Grösse 
— (forma grandU, format grand)\ 

Kleines Format — unter der gewöhnlichen Grösse, resp. 
kleinstes seiner Gattung — (forma parva ^ format petit). 

Wir können sonach durch Abkürzungen aus entsprechenden 
Worten, welche nach ihrer Bedeutung im Lateinischen und Fran- ' 

sösiseben übereinstimmen, die Zeichen ! 

I 

I 



i. (oder imp.)^ 
r. (reg., roy.) 

g. (gr,) und 
p. Q9arv.,pet.) 

erhalten, welche den Zahlen vorgesetzt, die Grösse der Formate — 
vom grössten zum kleinsten absteigend — folgendermassen andeuten : 



m. 


1" 


oder max. 


1"; 


i. 


2'. 


i. 4», i. 


8«-, 


r. 


2», 


r. 4«, r. 


8"; 


9 


2», 


9- 4», g. 


8«; 


P 


V. 


p. 4«. p. 


80-, 



ferner: jf. 12® und 12^ 16°, 24^ 32° u. s. w. 

In Bezug auf das vierte und fünfte Zeichen (g, und p. 2°, 4^* 
und 8°) ist zu bemerken, dass das Format oft zwischen gross und 
klein mitten inne steht; in diesem Falle setzt man blos die Zahl 
ohne Beisatz, also einfach: 2% 4°, 8°. 

Wenn übrigens für das fünfte der Zeichen (p.) lieber ein Jfc. 
(=: klein) gebraucht werden soll, so mag es immerhm geschehen, 
insofern wir auch den Franzosen ihr peiit lassen müssen. Um so 
mehr möchten wir indess auf den übrigen Zeichen bestehen. 

Das Querformat wird durch Nachsetzung eines q. angedeutet, 
indem durch diese Stellung die Querformate aller Grössen sich be- 
quem angeben lassen, z. B. 2^q, I2^q., 4°^., f. 4°^., 8°^., p.%^q., 
Wq, u. s. w. 

Das läBglick sehmale Format^ welches blos die Länge, nicht aber 
auch die Breite des betreffenden (Folio-, Quart- oder Octav-) For- 
mates hat — forma oblonga^ format oblong — , lässt eben so leicht 
und kurz sieh kennzeichnen: %^obL^ V!obh, %^ obl 

In gleicher Weise lässt sich verfahren, wenn in Bez\ig auf vEin* 
blätter die Bezeichnung Fatentformat gegeben werden soll: 2° pat.^ 
4° pat. 

Nach den vorstehenden Unterscheidungen, wobei von den For- 
maten der winzigsten Art (Sdiiions mignonnes , diamanUy microv 
scopiques), welche bis zum hundertachtundzwanzigstel (128 Blätter 
oder 256 Seiten des Bogens) reichen, und lediglich als Spielerei zu 
betrachten sind, Umgang genommen ist, dürften die Formate mit 
den einfachsten Zeichen hinlänglich deutlich kennbar gemacht sein; 
weiter gehende Bezeichnungen möchten aber für die Praxis gar kei- 
nen Vortheil gewähren, vielmehr unbequem werden. Dagegen wird 
man aber auch nicht mit weniger Zeichen auskommen, wenu anders 
die Fornriat- Angaben nicht zu oberflächlich und ungenügend aus- 
fallen sollen, Unsre Bezeichnungsweise bietet endUch noch den 
Yortheü, dass sie durchgängig ebenso gut fm: Karten, Kupferstiche 
u. s. w. wie für. Bücher verwendbar ist. 

Das Format weist in seltenen Fällen auch seine Curiosa auf: 

ein ovales oder länglich rundes, ein vollkommen rundes, eines in 

Herzform und dergleichen in 24^ 12^ 8*^ u. s. w. Grösse. 

I Die Mhesteii Drackerieignisse erschienen in Folio; das erste 

I Buch in Quart ist das Vocabulariufn latino-leutonicumj vulgo di*' 
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etum: Ex am (weil es so anfängt), in AUavMa 146*7; Bände iii 
Oktav und Duodez- gab es zuerst um 1470; die erste Schrift im 
kleinsten Formal (32*) ist das Officium beatae Mariae virgini^, 
Venetiis 1474. 



Hier ist auch der Ort, wo wir der Vollimg und Pagfniniig ge- 
denken, und von der Signatur sprechen müssen. — Foliiren heisst: 
die Blätter eines Bandes (Schriften) mit fortlaufenden Zahlen be- 
schreiben, wobei die Blätter gezählt und die Seiten eines jeden 
durch Hinzusetzung der Buchstaben a und b zur Nummer des Blaft- 
tes unterschieden werden; beim Paginiren dagegen werden die 
Blattseiten eines Buches mit Zahlen bezeichnet. Während nach bei- 
den Bezeichnungsarten die Zahlen an den oberen Ecken, oder oben 
in der Mitte der Blätter resp. Seiten angebracht zu sein pflegen, 
kommen auch Ausnahmsfälle vor, bei denen die Numerirung nnteh 
auf der Frontseite der Blätter angebracht ist. — Unter Signatur 
versteht man das Zeichen, durch welches die Aufeinanderfolge dör 
Bogen einer Druckschrift und die Ordnung, in welcher sie beim Bin- 
den zusammengefalzt werden müssen, leichter erkannt wird. — Die 
fnihesten Druckwerke entbehren sowohl der Folürung und Pagini- 
ruiig als auch der Signatur; letztere wurde indess schon 147Q von 
Ulrich Gering aus Konstanz, Buchdrucker zu Paris, angewendet. Die 
ältere Art der Bezeichnung geschah diirch die 23 Bachstaben des 
Alphabets, wobei V und W wegfielen. Sie wurden bei den ersten 
23 Bogen einfach, M den zweiten doppelt gebraucht u. s. w.; da- 
her gab man auch die Stäike eines Buches nach den Alphabeten 
an und sagte: ein Buch von drei Alphabeten u. s. w. Seltener 
zeigt sich die Anwendung der Sternchen. In neuerer Zeit wird die 
Signatur gewöhnlich durch Zahlen ausgedrückt. Ist das Format ein 
regelmässiges, so beginnt der zweite Bogen (die Signatur B' oder 
2) bei 



Folio 


mit Seite 5, 


Quart 


91 


» »> 


Oktav 


9t 


.. n, 


Duodez 


>» 


., 25. 


Sedez^ 


>J 


„ 33. 


Oktodez 


» 


„ 37. 


Vierundzwanzigslel „ 


„ 49. 



Bei. solchen Bogen indess, die in zwei Hälften getheili sind, 
deren jede 8 Blätter gibt, wird die Signatur wie bei dem Octavfor- 
mat lauten und ebenfalls 16 Seiten umfassen, obschon nicht dieses, 
sondern ein anderes Format, das nicht demjenigen des Oklav enU 
spricht, entsteht. . , 

Sind mehrere Bogen in einander gelegt und paginiren (foliiren) 
zusammen fort, so heissen sie Kinsteekbogen; man erhält in dieser 
Weise lagen^ welche bei 2 Bogen eine Duerne, bei 3 eine lerne. 



b^i 4 eine Quaieme, bfei 5 eine QuinterBe, bei 6 eine Bexierde 
(oder Ternionen, Qnaterniönen, Quinternionen , Sexternionefi) u. st.f. 



^enamt werdeii 



Unter Cistes (Blatthüter, Blattzei§:er) versteht man das unter der 
letzten Linie jeder RüctLseite stehende A^ort, welches auf die nächst- 
folgende Seite hinweist und dann da§ , erste dei* Vorderseite des 
nächsten Blattes ist. Die Blatthüter waren Ic^nge im Gebrauche; die 
erste Zeit des Buchdruckes kannte, sie uocii nicht, und auch jetzt 
kommen sie nicht mehr*, zui' Anwendung. 



Untei; der Rom. der Bücher begreift man die auf dei: ersten 
Seite, eines Bogens unten links stehende kurze- Titel -Anseige des 
Buches und resp. Bandes oder Heftes, welche den Zweck hat^ jeden 
Bogen als Bestandtheil eines bestimmten Buches und Bandes u. s. w. 
zu kennzeichnen. 



Die verschiedenen Bücher sind theils ,— und mei3tens — in 
(durch- oder) aashttfendeB Zeilen d, i. in solchen, welche ohne Un- 
terbreicbung über die ganze Seitie reichen, gedruckt; unterschieden 
hievop ist dei' Dmck in CokmMeii^ deren gemeiniglich zwei, sel- 
ten aber, mehr j auf j^iner Seite zu sein pflegen. 

Man nennt solche Seiten auch gespaltene CdluMnen, da Columne 
auch als gleichbedeutend mit Seite gebraucht wird, z. B. in der Be- 
nennung: Columnen -Titel. 



Der KinbaMl ist die äussere Bedeckung eines Buches, von dem 
er indess keineswegs einen wesentlichen, sondern blos einen zufäl- 
ligen Bestandtheil bildet. Derselbe richtet sich natürlich nach dem 
Formate und besteht aus Deckeln und dem* Rücken der Hintertheüe. 
Die Einbände sind sowohl dem Stoffe als der Ausführung nach von 
sehr verschiedener Art. Man kennt die Holzlederbände (Holzdeckel 
mit Leder überzogen) und Schwarten des 15. und 16. Jahrhunderts; 
die (gewöhnlichen und geglätteten) Pergament- und Saffianbände 
des 17. und 18. Jahrhunderts. Manche der älteren Einbände sind 
mit scharfen Pressungen versehen, worauf Bildnisse, Wappen, Jah- 
reszahlen u. dgl. ausgedrückt sind. 

Nachdem die Geschicklichkeit der Büfehbinder mit der Zeil wei- 
ter sich entwickelt und in ihten Fortschritten zur Kunstfertigkeit 
sich ausgebildet hat; so findet man jefzt die verschied enattigsten 
Einbände. Wir führen, mit dem geringsten beginnend, folgende 
Arten an ; geheftete Bücher, oder solche, welche durch Einheften zu- 
sammengefügt sind, aber keine Bedeckung haben ; brtseUrte Bücher, 
welche mit einem papiernen Umschlage ausgestattet sind, der ein 
eleganter heilst, wenn er von einem, schönen farbigen Papier und 
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mit einer gedruckten Aufschrift (oder auch mit Bildern) versehen 
ist; kartonnirte Bände, oder solche, welche einen steifen (etwas dickern) 
Umschlag haben; Pappbände^ die ganz aus Pappe bestehen; lielii- 
wand- und lederbände, wobei sowohl die Deckel als die Rücken ganz 
von Leinwand resp. Leder sind; dann Halbbände dieser Art, bei 
denen nur die Ecken und Rücken von Leinwand oder Leder sind; 
Bände von rotliem russischen Juchtenleder^ von Kordnan oder laro- 
qiiiiij von Chagrln^ von sfhwarieii oder blauem SafIBau oder Sammet; 
Bände von Silber^ fiold^ von Kmail^ von Elfenbelu u. s. w. — Wie 
demnach die Einbände schon nach ihrem Stofi^ sehr verschieden 
sind, so können sife '6S*^Ä*iter' äticli fifai> :dW*ch die Weise der Aus- 
ai'beitung und mittelst gewisser Zuthaten. Die Papp-, Leinwand - 
imd Lederbände können rergoldete Titel auf den Rücken oder auf 
den Vorderdeckeln tragen, sie können mit Silber oder Mi aufge- 
legte Pressungen auf beiden oder auf einem der Deckel, auf dem 
Rücken u. s. f. haben; 6s können Ifappen oder andere Figa^en in 
ähnlicher Weise angebracht^ ja es könoen sdbstBdiribteiBe eingelegt 
sein. Die Bände können ferner mit. BescMägen .und. ^cbliessen (Klau- 
suren) wie auch an den acht Ecken' mit Torstossen von Metall, Sil- 
ber oder Gold bewehrt sein. 

.^ Manche >BäQ<}e h^en ein Futteral , in welches si,e zur bessern 
Erbauung ^ eingelegt werden. 

Auch der Schnitt der Bücher ist in Kürze zu er^^ähnen, welcher 
ein weisser (ungefärbter), rother, gelber, melirter (verschiedenfar- 
biger) und vergoldeter sein kann. Aiif alten Goldschnitten findet 
man zuweilen. Figuren eingedrückt. , , 

Die Schriften mit den verschiedenartigsten Einbänden können 
entweder unbeschnitten (auch ganz unaufgeschnitteu), gewöhnlicli oder 
auch stark beschnitten (mit schmgjem Rande) sein. Ein Buch kann 
nur einmal mit einem Einbände (Originalband) bekleidet worden 
sein, oder auch, aus irgend einem Grunde ein wiederholtes Einbin- 
den erfahren haben, welches letztere einem Exemplai'e meistens zum 
Nachtheile zu gereichen pflegt. 

Es lassen dfemzufolge die Einbände jiach gewissen Klassen sich 
unterscheiden: als.Broschüven, als ordinäre (Pappbänie), al§ bessere 
(Leinwand- und Lederbände, oder auch halbe dieser Art), als ele- 
gante (leicht und fein gearbeitete Bände mit einigen Verzierungen), 
als Prachtbände, und endlich als vorzüglich kostbare (ihrer Kostbar- 
keit wegen merkwürdige) Bände. 
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Emrichtimgskandet 



In den Bereich derselben fallen: 

1) Die Inbetrachtnahme des BiMiothefcsUkals ; 

2) die . • jidieranschafraiigeii ; 

3) das Ubllograplibfhe Syst^n; 

4) die Anfctellang und SignlruBg der Büchei; 

5) die Herstellung der Kutaloge und resp. des Real-Repeiit 

riiMS (Alten von ersteren und Abfassung der Büchertitel, 
sowie Verfassung des letztern); 

6) das alphabetlsehe •rdnvngssjsteH. 

Der Plan, worauf die Einrichtung der Bibliothek beruht, soD 
in bündigster und präziser Darstellung schriftlich aufgezeichnet wer- 
den, und diejenigen Grundsätze enthalten, welche dem Bereiche des 
dritten bis sechsten Abschnittes (wie nachfolgt) angehören. Diese 
Aufzeichnung ist als bindende Vorschrift bei allen bibliothekaiischen 
Arbeiten zur Kenntnissnahme und Dainacliachtung , für die Beamten 
und Hülfsarbeiter aufzulegen, indem nur durch solche Massnahmen 
die höchst, nothwendige Uebereinstimmung aller Arbeiten, die von 
verschiedenen Personen ausgeführt werden, — wenn auch nicht in 
ganzer Vollkommenheit, so doch im Wesentlichen — sich errei- 
chen lässt. 



Erster Abschnitt 

Die hbelraehtiahne des Bibli^thekskkals. 

Eine Bibliothek braucht als erstes Erforderniss ein passendes 
Lokal, worin ihre Aufstellung stattfinden kann. Wir haben daher 
zuvörderst die Anforderungen zu besehen, welche an ein Gebäude 
mit dieser Bestimmung in Rücksicht sowohl des Ganzen als seines 
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Innern zu dachen sind. Die Miersielliin^ eines salchen Baues fäUt 
nun freilich in das Gebiet der Architektur, und nicht in das- dör 
Bibliothekswissenschaft , ist also dgentlich eine Aufgabe für den 
Aichitekten, nicht aber für den Bibliothekai* ; gleichwohl wird und 
muss es dem letztern gestattet sein, wenigstens seine Ansichten und 
Wünsche zur geeigneten Berücksichtigung vorzubringen. Aus eb6n* 
diesem Grundfe wollen wir hiebei uns der möglichsten Ktii^e beflei«!- 
sigen , zumal es der bibliothekaiischen Thätigkeit kaum jemals ver- 
gönnt sein dürfte; vor und bei der Aufführung eines Bibliotheks- 
Gebäudes die Stimme geltend zu machen, die Architekten aber woM 
niemals aus einem Buche, das die Bibliothekswissenschaft zum Ge-^ 
genstande hat, für ihre Bauplane Rath zu schöpfen sich versucht 
fühlen mochten. Sie werden zu diesem Behufe vielmehr in archi- 
tektonischen Werken sich umsehen oder einen Bibliotheksbau, der 
als solcher allgemeine Anerkennung geniesst, in natura in Augen^ 
schein und zum Muster iiehmen. Als Mustergebäude solche Ai't 
darf der von dem kunstsinnigen Könige Ludwig von Bayern nach 
dem Pläne des Direktors F. v. Gärtner im byzantinisch-florenünischen 
Style für das Heichsärchiv und die Hof- und StaatsbiMiothek in 
München 1832 begonnene und 1843 bezogene Prachtbau^ bei dem*^ 
wenn auch nicht in allen Einzelheiten, so doch sicher im Wesent- 
lichen — das Richtige getroffen ist, bezeichnet werden. 

Das CeUide wh'd mit der Bibliothek selbst, d. h. init dem Uni' 
fange und der Wichtigkeit derselben, im richtigen Vei'hältnisse stehen 
niüi$sen. Denkt man sit^h eine Central* Bibliothek, für die ein Bau 
geschaffen werden soll, so machen sich natürlich ganz andere A»- 
forderungen geltend , als für minder • wichtige oder kleinere Biblio- 
theken, welche stets mit verhältnissmässig geringeren Lokalen sich 
werden begnügen müssen. — Ein Gebäude voh angemessener Aus- 
dehnung nach' Länge und Breite (Tiefe), mit etwas erhöhtem Erdge«- 
seliiMss uhfd zwei Etagen, auf einem nach allen Seiten freien^ ebenen 
— oder noch besser auf einem etwas erhaben^i -^ Platze gelegen^ ist 
zur Aufnahme einer Bibliothek geeignet ; denn in dieser Lage ist es 
der Gefahr des Feuers wie der Ueberschwemmung und überhaupt der 
Feuchtigkeit entrückt, und kann auch, wenn mit der Zeit es noth- 
wendig werden sollte, durch anschliessende Neubauten entsprechend 
erweitert werden. Eine Hauptsache bleibt, dass das Gebäude von 
Aussen her in allen Richtungen volles Licht empfängt. Indem seine 
Höhe eine ganz noimale und es überdies nüt einem Blitzableiter 
versehen ist , so \nrd ferner auch die Gefahr, bei Gewittern durch 
Blitz entzündet zu werden, sehr verringert. Was die Feuersgefahr 
anbelangt, so verdient die Heizung, welche unter den mittleren und 
nördlichen Breitegraden ein unvermeidliches Uebel ist, eine beson- 
dere Rücksicht; es soll daher diejenige Feuerungsmethode, welche 
mit den wenigsten Gefahren verknüpft ist, Anwendung finden, und 
unter allen Umständen für Wasservorrath in unmittelbarster Nähe 
und für Löschappai^ate genügend gesorgt sein. 

Wenden wir uns dein Innern des Gebäudes zu, so haben veir 
die Lokalitäten und die Möblirung derselben ein wenig näher zu 



betrachten. Für Central - nad übavhaupt fiU*{,^$sere BiWiotbel^p 
stellen sich 8Ue als die vmtheilhaltesten .Aäume dav. sowohl was 
den Totaleindiiuck liuv den Eintretenden, als namentUph das Aat 
bringen der Repositorien und grossen Tische, dann die Aufs^eUwg, 
das Holen und. Wiedereinstellen dei* Bücher .i;ir,s, w. betrifft; sie 
sollen unter einander in einer entsprechende«!. Varhindung stehen» 
damit das Begehen derselben iu leichter, bequeo^er Weise^ und i^ 
verhältnissm^sig kürzesier Zeit geschehen kani^.... Die Grösse, der 
Säie braucht keine durchaus. gleiphrnüssige, sopdern ^e. daif eine 
verschiedene sein, indem mit Rücksicht auf ebendie^e Verscbiede^r 
heit die. Aufstellung der Büchennassen, clie Bestimmung des Lesß: 
saales«> die Einrichtung der Bureaux Ui s, w. getroffen werden kf^nn 
und soll. Den Bibliotheks • Sdiätzeu ist' ein besonderer . Saal, bor 
ziehungsweise ein besonderes Zimmer, welcher (welches) 4ei' F,euers-^ 
geiahr am allerwenigsten ausgesetzt ist, ujad s^ets vei:$ichiQ^&ei;i g^T 
hdten wird, einzuräumen. Zur Einstellung derselben sind ScbiUnke 
mit Gitter- oder Glasthüren sehr zu empfehlen, da sie so gegeij 
mögliche Entwendung mehr gesichert und, bei:. Glasthüren au(]pbL ,ger 
gen i den Staub besseiv geschützt sind^ ^^ Zur richtigen Beurth^i^ 
kmg der Raumverhältnisse :gehört ein gutes. Augenmasäi, , welchfs 
die. vortheilhafte Benutzung des Raüimes hiusichtU<^ A^- Vertheiiunig 
der Fächer und Klassen im Lokale und die Pli|;|irang. der. Bücb^ir 
darin. lehrt. Es ist dies eine GeschicklidLkeit, we)([^h^ ai|^chsjt( durch 
Erfahiung gewonnen wird,, uad namentlich jdann gute Diensite leistet, 
wesn. die Räumlichkeiten wegen. Beschfänkoog nicht av^micheA wol- 
len. Auf diesen Gegenstand weiter einzugehen . mag überflüssig 
scheüien» weil ja doch die Verhältnisse überall wieder andere sind 

und besonders, beinicksichtigt werden müssen« , 

' Anlang^ikd die Ausmöhlirang di^ Mume^ so jmag de^ S<^hö)V9 
mit dem Nützlichen (dem Zweckmässigen) sich verbinden; JediiM^^ 
muss das letztere unbedingt die Hauptsache bleiben, ^^ Die E^|#9 
litorieE werden am geeignetsten an . den Seiten . ,— längs: den Mauern 
eines Raumes — angebracht;« wenn indess des Mangel an flajtz ,es 
diingend erheischt, so mögen dergleichen (je zwei mit den. Rücken 
an einander X gelehiiA und also zwei. Seiten ilüi* Bücher -Reihen h>ßr 
tend) auichi in. dei* Mitte der Säle aufgestellt werden, so. jedoch,; da^ 
das einfallende Licht ihre ganze Breite erhellt:: denn, volle Hellig- 
keit überall — an allen Ecken und Enden. — ist eioie sehr wiq^i- 
tige Sache. Die angemessenste iHöhe der Repositorien mag .beil£iiiftf 
au zwei Mannshöhen ang^enommen werden; ein .weiter.esi Simpsoi/- 
streben maoht das Besteigen besehwerUcb j zeiUaubepd .und manohr 
mal auch gefährlich... Erhalten solche eine, hinlängliche Tiefe (v^'r 
banden: den Raunn von Au&sen nach Innen -giegen die ..Wai»4 
bemessen) -r* etwa 2. bis '.2Y^ Fuss — und »wai'.eine ebenmässige 
von unten bis. zu oherst; so dürfte das -als sehr praktisch isich -er- 
weisen* da man dann in späterer Zeit, wenn eaamnal die . Büßher;5ahl 
sich so gemehrt, dass . der bisherige Baudo. Joticht mehr ausreicht, mit 
den kleineren Formalen eine doppeUe Stellung (vordere und hintere 
Reihe) vornehmen kann. — Für den horizontalen Abstand der 
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einzelneo Bieetier von einander/ deren Ddoke nach den Ucnständea 
versohiedea seia kann, jedodi imoier derartig: bieiben musa, dass sie 
(mit den nöthigen Stützen versehen) bei der aufzulegenden Last siel^ 
mcbi biegen, wollen wii: zwei Dimensionen — "von unteii nach oben 
aufatei^eikd •*-:. annehmen: eine für idie uBteren (1. and 8.) Reihen 
(FpUantea), und eine für die übcig^en Reihen (Q&artanten und klet^ 
nere Formate). Wir thun dieä, damit für die Einstellung der ver* 
sobiedBnen Facbabtheilungen , wie deren Foi'male eben sich zuBaiii- 
menscbiicken» ein bequemerer Spielraum ibieibt^ imddann aaeh, da^ 
mit die vorhin angiedeutete Stellung üt doppelten Reiheb in wmlem 
evenMm jeservirt iß^ fis: versteht sich, dasä im eintretenden Falle 
zuerst diejenigen ReibeB eine* Verdoppelung erfahren , die an» näoh^ 
sten 2ur Hand liegen, und so/ dann nach und nach die Ü9»rigeni 
Wir berechneu besagte Dimensionen nach swei Grössen^ «kkej in 
weldie die Folianten; > tind.eine, in welche die Quartahten «^ und 
2war -jene wie diese im gewdbnlkheii und aufch im Ro^al- Formal 
angenommen — ganz (aufrecht) eingestellt werden können^. Die 
Bbemnässigkeit der Repositorien möchlte in Rücksicht der Symmetrie 
dem 'Gesahmäcke wie:au€fa.'dei' Pmxis- besser zusagen^, als ieine Un* 
gieichheit derselben nach ihrer Tiefe,; bei der die unteren Bretter 
weiter hervor /treten als die obereaj --»-^ Den untersten der Reihen 
ist eine ^Erhöhung vou 2; Us 4 Zoll' über demFussboden 2ü geben; 
ebenso tirard es gut sein, wenn tdie Abthethingsbretier nicht dicht 
€ul die Seütenfwand anstehen, >so dass dazwischien ein kiemer Raum 
füff den Lullzug bleibt. In dieser ; Beziehung lAag ies nicht völlig 
überflüssig sein, zu erwähnen, . dass statt ganz massiver auch durch* 
löofaerte Bretter angewendet- werden können, wodui'ch einestheils 
den Büchern eine entsprechende (trocknende, vor Verstockung si- 
dierade) Lüftung 'zugeführt wird, uvd anderntheils auch zugleich 
sebääliohe Insekten mebor abgehallen wei>den. ^-^ Die AnstrMe der 
Repositorien (wenn tnan' solche anwendet) isotteln von einer lichten 
Farbe sein, damit dtirch > dieselben der Helligkeit keiii 'Eintrag ge^ 
schiebt; es ist jedoch zugldch darauf ^u sehen, däss die Faii)e 
nicht heikel, nicht eine solche sei, die dem Schmutzigwerden allzu 
leicht unterliegt. 

Zur Eneichung der höher gelegenen Bücherreihen muss maii 
der bewegHchea Tritte (von 3 auch 4 Stufen) und leftera sich be- 
dienen. Die Grösse d^ leli&^^dif sofK^^ch jder Höhe der Reposi- 
torien sich richten; *sie müssen* vom 'dauerhaftesten Holze gefertigt 
und möglichst leicht sein. ..Eine Vorriditung^ am obern oder untern 
Ende gegen das Au^s^rdlen ist^isfehi' zu' fefnpfehlen. 

Grössere Säle mit (ialleriea (die natürlich Bnistwehren haben müs- 
sen) könaen,^ was. den Raum betiriiK, als' die voreügliehsite Einrichtung 
gehen. Die R^osilorien bekomme» eine Höhe von etwa 8 Fu^s, wobei 
man dann auf der Ebene stehend ohne Lmtern oder Treppen auch die 
Büfiher der oberen Reihen bequem erreichen kann. Alle Säle der Mün- 
cbeutt* Bibliothek haben zwei 6)BiIlepien und auf dea entgegengesetzt 
tea (entferntesten) Seiten auch zwei Gallerie- Treppen, welche da^ 
Begehen dieser obemi Räume ausserordentlich erleichtern und na- 
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tüarH€h..'Yor dem Besteigen durch Leitern gi-osse Vortheile bietenr. 
Die Säle sind dabei ohne irgend eine Raumverschwendung von im- 
ponirender Höhe. 

In der Mitte der Säle (ntch Umständen auch anderweitig) weixien 
die Tische angebracht , je nach der Ausdehnung jener einw oder 
zwei etwas entfernt von einander gestellt, damit sie den Durchgang 
gestatten und nicht ein weites Umgehen nothwendig machen; Die 
Tischplatte dient zum Auflegen von Gegenständen, wählend die un- 
teren Räume zur Aufbewährung der kolossalen Formate, in theits 
st^eader, theils liegender Art, eingeriditet werden. 

Zum Behufe der Auslegung von SehaHslockeM aus den €imelieii 
und Handschriften werden einfache Tisdie angewendet, mit (übei*- 
hegenden) verglasten Schaukästen, welche einen Anblick der Schätze 
gestatten, ohne dass letztere selbst berührt werden können^ Wenn 
überdies jedem der kostbaren Werke ein Blättchen beigefügt wii'd, 
worauf eine kurze Beschreibung enthalten ist, so dient dies sehr imr 
Orientirung der Besucher. 

Kleinere BibUoÜieken und überhaupt diejenigen, für welche nut 
im beschränkteren Masse gesorgt ist, müssen mit verhältiiissinässig 
geiingeren Lokalen sich begnügen, deren innere Räume dann wie- 
derum im Vei?hällnisse beschränkter sein werden. Whr finden »viel^ 
leicht statt der Säle giössere oder blos mittelmässige Zimmer, dertai 
Räumlichkeiten überdies aufs sparsamste . ausgemessen und benutzt 
wei'den müssen. Wer ß^&i will , wie oft selbst das kleinste Plätz- 
chen nicht unbenutzt gelassen wird, der darf nur in antiquarischen 
Büoherlagern Umschau hallen l — Wenn in Zimmern nicht Jtlteia 
an den Seiten, sondern auch in der Mitte Rqpositorien angebracht 
werden, so können die Räume, welche für die Bewegung übrig blei- 
ben, so beengt werden, dass jene Art von Leitern , wie wir sie be- 
reits oben beschrieben haben, als unbequem zum Anlegen und Be- 
steigen sich zeigt; hier ist dagegen diejenige Art praktisch, welche 
dm'ch eine Qegenvomchtung ihren Halt an sich selbst hat, überall 
frei aufgestellt und bestiegen werden kann. 



Zweiter ibsehnittv 
Die Bäeheransehaffangent .» 

Bei dem Einlenken auf den vorliegenden Gegenstand lassen sieh 
drei Fälle. unterscheiden: 1) es soll eine Bibliothek gegründet und 
die erforderlichen Bücher sollen eist ei-worben werden; 2) es be- 
steht zwar bereits eine Bibliothek, aber in einem desorganisiiten 
(mehr oder minder ungeordneten) Zustande, gleich einer bliesen 
Büchennasse, die ebendeshalb einer eisten resp. (Mner v611ig neuen 
Organisation bedarf; 3) eine bereits existirende Bibliothek ist in 



ihrer bisherigen GestaHung zu belassen und naäi dieser fortzu- 
fahren. « 

In dem ersten der angeführten Fälle, wo es um die firrielitHiig 
dser BiUUthek sich handelt, ist vor allen Dingen die Acquisition 
einer gewissen Büehermenge nothwendig, welche den Omndstock 
zu bilden hat, woran die weiteren Zugänge als fortwährend noth- 
wendige Vermehrungen sich anschliessen; für letztere muss auch 
in den b^den anderen Fällen immerfort gesorgt werden. Die Be- 
sorgung dieser Anschaffungen ist eine gewichtige Aufgabe, indem 
sie von Seiten des damit Betrauten, resp. der Beauftragten (Commis- 
sion) eine ausgebreitete Bücherkenntniss sowie grossen Fleiss und 
viel Umsieht erheischt. 

In Bezug auf die Anschaffungen treten zwei Fragen hervor: 
1) welche Gattungen von Werken sollen erworben werden; 2) auf 
welchem Wege sind jene auf die vortheilhafteste Weise zu erzielen. 
Erwägt man die erste Frage, nämlich die, welche Bücher es denn 
eigentlich seien, die bei der Anschaffung zunächst und vorzugsweise 
berücksichtigt wöiden sollen; so zeigt sich zur Beantwortung ein 
überaus reiches, gar nicht zu übersehendes Mateiial, welches die 
Sache zu einer sehr schwierigen Aufgabe macht, deren Lösung, wie 
billig, der Bibliographie überlassen bleibt. Ebendarum werden wir 
uns hier auf einige Andeutungen, welche das Allgemeine und We- 
sentlichste berüliren, beschränken dürfen, zumal da specielle Vorschrif- 
ten über eine richtige Auswahl dei- Werke nicht wohl sich auf- 
st^en lassen, überdies auch die Literatur fort und foit zahlreiche Zu- 
gänge erhält. 

Für die Am^flu^eB ganz te AllgcMehen werden folgende Mo- 
mente, und zwar stufenweise, zu berüäsichtigen sein: 

1) die streng nothwendigen Bücher, welche bei keiner wohl an- 
gelegten Bibliothek fehlen dürfen; 

2) die nützlichen Büdier; 

3) Werke, welche für eine Bibüo&ek eine Zieixle (wahre Schätze) 
sindj als: Handschriften, schöne Kupferwerke u. s. w^ 

Gehen wir weiter auf die Sache ein, so ist vor Allem die Eigen- 
schaft der Anstalt, für welche die Ansdiaffungen zu geschehen ha- 
ben, ins Auge zu fassen: denn von je grösserer Bedeutung jene 
ist, in um. so grösserem Massstabe — quantitativ wie qualitativ — 
müssen die Erwerbungen erfolgen. Eine Central -BibUolliek^ welche 
eine universelle Bedeutung gemessen soll, muss für ihre Acquisition 
alle Erscheinungen der Literatur berücksichtigen, und vor Allem die 
hauptsächlichsten Werke der sämmtlichen Zweige zu erwerben be- 
müht sein; daher allen Wissenschaften eine gleichmässige Pflege — 
ohne jegliche Einseitigkeit oder partheiische Bevorzugung der einen 
vor den anderen — zu Theii wei-den muss. Ein vorzügliches Augen- 
merk wird man auf das Habhaflwerden von sogenannten Schätzen 
(Handschriften, merkwürdigen Drucken u. s. w.), sowie von wissen- 
sebaftlich oder aiiistisch wichtigen (grösseren wissenschaftlichen und 
Kupfer -) Werken — älteren wie neueren — zu richten haben. 
Freilich ist die Beschaffung von dergldchen Kostbarkeiten mit be- 
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deutendeo Opfern verknüpft, und es kann lauere Zeit wäkrifen^^bis 
jes gelingt, eine namhafte Zahl zusammenzubringen. Bei derartigen 
Käufen wird man natürlich immer zwei Punkte, nftmlich die zur Ver- 
fügung stehenden Geldmittel und den wirklichen Werlh der Gegen- 
stände wohl zu beachten haben. Hinsichtlich der Sorge für fort^ 
währende Vennehrung der Bibliothek dürfen die vorzüglichsten 
Zeitschriften, dann gediegene Monographien, sowie selbst auch die 
minder wichtigen Schriften nicht übersehen werden. Dagegen ktuinen 
ausgeschlossen bleiben: die meisten der zur sogenannten periodi- 
schen Liteiatur gehörigen Schriften, populäre Theologie und Medizin, 
belletristische Werke, woran lediglich der grosse Haufe seine Lese- 
lust befriedigen will; ferner blosse Compendien zu Facultäls- Wissen- 
schaften, gewöhnliche Handwörterbücher, Schulbücher; endlich 
Auszüge aus Werken, wenn sie nicht Berichtigungen des Originals 
oder sonstige Vorzüge, welche diesem abgehen, besitzen. — Es 
versteht sich, dass eine universelle Bibliothek am allei'^'enigsten von 
der Bibliomanie berührt werden darf, da diese mit der Bestimmung 
jener durchaus unverträglich ist. — Für die Special •KtUMheke« 
und Frifat-BftdienaiimimgcB gelten zwar ebenfalls die angeführten 
Grundsätze, jedoch selbstverständlich mit den entsprechenden Modi- 
ficationen resp. den Einschränkungen auf diejenigen Disciplinen, 
welche hier mehr oder minder ihre Vertretung finden sollen ; es wii^ 
nämlich hiebei einigen oder auch nur einem derselben eine aus der 
jeweiligen Bestimmung der Anstalt hervorgehende vorzugsweise Pflege 
zugewendet werden; wogegen wieder andere Zweige nur einer spär- 
lichen oder gar keiner Beiücksichtigung sich zu erfreuen haben« — 
Es versteht sich, dass die nothwendigen Venuehrnngen nicht unter- 
brochen werden, sondern unausgesetzt statthaben sollen. — Neben- 
bei wird stets eine entsprechende Sorgfalt auf die Beschaffenheit der 
Exemplare von wichtigen Werken zu richten sein, und zwar nicht 
allein bei den neu zu ei*werbenden , sondern selbst auch bei den 
bereits vorhandenen, indem man unausgesetzt darnach trachtet, statt 
schadhafter Bände bessere zu erhalten, was durch Tausch (mit an- 
gemessener Daraufgabe), durch Verkauf der Doubletten n. s. f. i^fters 
ohne erheblichen Mehraufwand sich en*eichen lässt. 

Uebergehend auf die andere der oben gedachten Fiagen^, so 
finden wir, dass die Wege, a«f weiehen die insehtfliBgeH vermittelt 
werden können, verschieden sind: es kann bald der des Kaufes, 
bald der des Tausches, bald der der Schenkung sein, und zwar 
keiner ausschliesslich, sondern wie ihn Zeit und Gelegenheit eben 
mit sich bringen« 

AskaHfe lassen sich auf mancherlei Weise bewerkstelligen: bei 
Privatbesitzern von Büchern und Bücbersammlungen , namenUieh 
wenn solche in Hinterlassenschaft gerathen ; bei Antiquaren , Buch« 
händlern und bei öffentlichen Versteigerungen. — Bei einer ersten 
Anlage einer Bibliothek u. s. w., insolange nui* erst eine geringere 
Büchermenge angesammelt ist, möchte im Allgemeinen der AdUotf 
von Pri?tt«8taimlugen !■ (tauen sehr sl\i berücksichtigen sein« weil 
dergleichen Einkäufe in der Regel als die billigsten sich ergeben. 
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(Siod aber sichon grosseie Vorräthe vorhanden« so dürfte zu Käufen 
•der Art weniger, jedenfalls nur dann zu lathen sein, wenn die Ac- 
quisition zu einem bedeutend niedrigen Preise sich erreichen lässt, 
in welchem Falle diejenigen Bücher, welche man der Ansialt nidxt 
eioverleibeB will , mittelst Verkaufes oder Tausches wieder veräus- 
sert werden. 

Näehstdem und übeihaupt am häufigsten sieht man sich mit den 
•Anscbaffungen an die AntiqwH'e verwiesen. Bei einem ileissigen 
Darohsuchen ihrer Bücherlager (wozu freilich der oft dicken Staub- 
massen wegen ein aufopfemder Eifer erforderlich !) stösst man öfters 
auf Sachen, die man in Verzeichnissen lange nicht £adet, oder die 
darin leicht übersehen werden; ja es ist sogar möglich, dabei eine 
interessante Entdeckung zu machen. Nicht minder anzurathen ist 
das fleissige Durchlesen von - antiquarischen Verzeichnissen ; man 
wird auch hier auf Vieles aufmerksam, was man wissen und berück- 
sichtigen soll, und erwirbt sich namentlich eine gewisse Kenntniss 
der Bücher -Preise, Molche dem- Bibliotheksbeamten sehr nützlich 
sein kann. 

Den AHkti«neH hat man gleichfalls seine Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Da hier kerne Verkaufs -Preise festgesetzt sind, diese 
viehuehr erst im Wege der Concurrenz sich stellen; so muss man 
beim Auftraggeben mit Umsicht verfahren, damit man einerseits für 
4tfters vorkommende Werke keine zu hohen Preise limitirt, und dar 
ifiit man andei^ei'seits wichtige, seltenere Werke nidit wegön ze niedng 
gestellten Preises sich entschlüpfen lässt. Kann man einer bdangreichen 
Versteigerung persönlich anwohnen, so vermag man nadi eigenem Er- 
messen den Umständen gemäss zu handeln und manchmal eine Er- 
spaiiiiss zu bezwecken , die im Wege der Aufti*agsertheilung nicht 
zu erzielen ist. 

Auf den Weg des IvchhtMileb sieht man sich mit den Erwer- 
bungen der neuesten Presserzeugnisse, wenn auch nicht ausschliesslich, 
so doch vorzugsweise, angewiesen. Die BeschafiFung der literarischen 
Neuigkeiten kann und darf in der Mehrzahl der Fälle nicht bis auf 
Weiteres hinausgesdioben werden, denn das würde einem dei* Haupt- 
zwecke einer grössern Anstalt geradezu widerstreiten. Wenn in 
AusnahmsfäUen» oder bei gewissen kleineren Anstalten, die Herbei- 
schaffung solcher Artikel nicht sofort als nolhwendig erscheint, sie 
vielmehr gute Weile bat; so können selbige freilich nicht selten 
schon in kürzerer Zeit auf antiquarischem Wege, also zu billigeren 
(herabgesetzten) Preisen, erlangt werden. 

Im Wege von SehenktngrH erfolgt freilich die billigste Art des 
Brwerbäns, wobei man ohne alle Auswahl annimmt» was mit gutem 
Willen geboten wird. Finden dabei keine beschränkenden Bedin- 
gungen oder keine Vorbehalte statt, so dass die Anstalt unbeschränkte 
Bigenthümerin wiird; so werden alle Bücher, die man für geeignet 
ansieht und noch nicht vorhanden sind, jener einverleibt, und wenn 
zugleich die Gelegenheit gegeben ist, geringere Exemplare gegeß 
bessere umzuwechseln, dies nicht versäumt. Durch eine Veräusse- 

i-ung d^* Ueberreste vermehrt man seine Mittel. — In Hinsicht 

4» 
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der Gratis -Erwerbungen gemessen die Central* Bibliotheken eines 
Landes nicht eben gering anzuschlagende Begünstigungen, indem an 
sie von allen inländischen Verlegei'n resp. SchiiftsteUei*n je eines 
oder zwei Exemplare der bei diesen erscheinenden, resp. von diesen 
edirten, Presserzeugnisse als Pflichtexemplai'e (also umsonst) abge^ 
liefert werden müssen. 

Was schliesslich die peetaiareB lUttel, welche tm die Erwer- 
bungen nothwendig sind, anbetrifin,; so lässt sich hierüber nur das 
Wenige sagen, dass sie mit voUer Rücksicht auf die Eigenschaft dtt' 
Anstalt bemessen sein sollen. Im Gegenthei^sfalle bleibt nichts übrig, 
als die Vermehrungen auf das schlechterdings Unerlässliche zu be- 
schränken. 



Dritter Ibsehnitt. 

Das bibli^grapliiselie Systen» 

Ein Hand - oder Lehrbuch (des technischen Theiles) der Biblio- 
thekswissenschaft wird eine ausführliche Darstellung des gansen 
weiten Gebietes aller Wissenschaften insgesammt, sowie des Gebie- 
tes jeder einzelnen derselben, schwerlich umgehen dürfen, ohne einen 
der dringendsten Ansprüche , die an selbiges gestellt wserden kön- 
nen, unbefriedigt zu lassen ; insofern gerade die genaue, klare Ein- 
sicht in jene Gebiete eine der noihwendigsten Kenntnissi^ ist, welche 
jeder, für den das Literaturfach Beruf ist, nicht enibehrea kann, 
wenn er anders nicht bei vielen Vorkomnmissen im Finstern tappen 
und gewissermassen ein Stümper bleiben will. Ein düiTos Gerippe, 
wo mit 25 oder 50 Hauptworten (Theologie, Philosophie, Medizin 
u. s. w.), oder auch vielleicht mit der doppelten oder dreifachen 
Zahl von dergleichen Angaben Alles abgelhan sein soll; ist und bleibt 
nun aber durchaus ungenügend , und vermag gar keine Dienste zu 
leisten: denn, wenn man eine grossere Büchennasse vor sich hat, 
welche als völlig ungeordnet einer ersten, oder als fehlerhaft geord- 
net einer neuen Organisation unterzogen werden soH; so drängt 
sich vor Allem die Frage auf, nach welchem Mane hiebei zu ver- 
fahren sei? Als erstes Hindernis« zeigt sich gleich beim Beginne 
solcher Arbeiten der Mangel einer vollständigen Uebersicht aller Fä- 
cher der Literatur, die der Organisator erst nach geraumer Zeit und 
immer noch nur stückweise erlangt, nachdem» er zuvorauf eine Menge 
Anstände gestossen ist, welche er unter vielfachem Schwanken zu 
beseitigen gesucht hatte ^ wobei er dann nicht selten zu der Uebee- 
zeugung gelangt, dass er auf falschem Wege viele Zeit und Mühe 
vergeblich aufgewendet hat. 

Insofern nicht für alle Unternehmungen der vorwürfigen Art auch 
ein gerade für jede derselben berechneter specieller Oi*dnungsplan 
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a priori aafgestellt werden kann; so folgt hieraas von selbst das 
BedÜrfniss eines universellen Planes, der nicht allein das gesammte 
Gebiet der Literatur in übersichtlicher und leicht verständlicher Ent- 
wickelung zur Anschauung bringt; sondern auch übei*aH die ric*i- 
tigen Grenzlinien bezeichnet, und dann zugleich die Nonnen für alle 
Modificationen, wie sie in gewissen Fällen und für besondere Zwecke 
nothwendig sein können, vorzeichnet. 

An philosophisch -encyclopädischeti Systemen ist fürwahr kein 
Mangel; die Aufstellung eines solchen ist aber mit ungleich geringe- 
ren Schwierigkeiten verknüpft , als der Entwurf eines vollkommen ^ 
ausreichenden Planes für die Einlheilung und Einordnung einer Bü- - 
chermenge, wie sie eine universelle Bibliothek enthalten mussj in-* 
sofern eine unerlässliche Fordemng an denselben die ist, dass er 
Raum und Mittel bietet, den verschiedienartigen Schriften, welche 
ohne jegliche Rücksicht auf ein System und ohne jegliche Beachtung, 
ob sie in ein solches passen oder nicht, geschrieben sind, ih re b e- 
stimmte Ste[le anzuweisen, ohne dabei zu viele oder erhebliche! 
AnstShde'^zu'EnHen , und selbst auch die Schwierigkeilen in. etwa 
vorkommenden Fällen (der vielen unklaren und zuweilen selbst gänz- 
lidi verfehlten Titel wegen) zu überwinden und zu beseitigen. Ein 
rein wissenschafüTches System und ein bibliothekarischer Plan werden 
ungefähr wie Theorie und Praxis zu einander sich verhalten; wäh- 
rend bei ersterem Eintheilung und Gliederung überall mit strenger 
Consequenz — eben weil blos theoretisch verfahren wird — durch- 
führbar ist, geht das nicht so leicht bei letzterem, dem eine ganz 
andere Aufgabe zufällt, da nach ihm eine Menge von Werken und 
Schriften muss untergebracht werden können, welche in den Rah- 
men von jenem gar nicht sich einfügen lassen. Hieraus folgt die 
Nothwendigkeit eines eigens für die bibliothekarischen Bedürfnisse 
und Zwecke modiiizirten Sistems^ welches sonach mit Recht den Na- 
men eines bibliographischen führt, das mit einem rein vrissenschaft- 
lichen oder' einer Encyclopädie der Wissenschaften nicht völlig 
gleichbedeutend ist, gleichwohl aber damit in keinem Widerspruche 
zu stehen braucht. 

Es ist um die neue Vorlage eines bibliographischen . Systems 
wahrhaftig eine missliche Sache! Von den mehreren Systemen, die 
es g^bt, haben einige mehr oder weniger Anerkennung gefunden; 
aber vollkommen befriedigt hat noch keines, und konnte es auch 
nicht. Warum wohl? Sehen wir der Sache etwas tiefer auf den 
Gnind, so finden wir, dass es immer wieder Darstellungen a priori 
sind , welche allein auf theoretischen Grundsätzen fussen , die also, 
selbst wenn sie an und für sich als untadelhaft gelten, den Anfor- 
derungen der bibliothekarischen Praxis nimmer zu genügen vermögen. 
Eine entsprechende Lösung dieser Aufgabe dürfte wohl nur auf dem 
Wege der Veimiltluiig zwischen Theorie und Praxis zu suchen sein. 
Es wird eines der vollständigsten Wissenschafts -Systeme zur Gnind- 
lage angenommen, welches dann als Richtschnur für die Ordnung 
grosser Büchercomplexe zu dienen hat; die dabei fort und fort 
aufstossenden Anstände werden Veranlassung zu Beobachtungen und 



Berichtigungen geben, so dass durch, ein solches Verfahren» w^nn 
es in grösserer Ausdehnung betrieben und länger fortgesetzt wird* 
allmählig ein Sj pstein sich he rausbildet, das nun zwar ein aus^der 
Theorie hervor g e gangenes , aber zugleich auch ein durch vielfache 
Erfahrungen bereichertes sein inuss, welches ebendeshalb kaum ver- 
feRleir~Eänn, für die allseitigste Anwendung sich brauchbarer zu 
erweisen, als jene Systeme, die von einseitigen (wenn auch sehr 
gelehrten) Theoretikern herrühren. Indem wir keinen Anstand neh- 
men zu bekennen, dass das System, welches wir nachstehend zur 
Vorlage zu bringen uns erlauben, ganz und gar auf dem vorhin an- 
geführten Wege entstanden ist; so wollen wir hieran noch einige 
weitere Bemerkungen knüpfen. 

Wir können uns kein anderes §ysfemj — keine andere Ord- 
nung als natürlich und möglich denken, als die systematische, welche 
die Vereinigung und Zusammenstellung, des wissenschaftlich Anc^to- 
gen fordert, und zwar nicht nach willkürlichen, zufälligen, materiellen 
"Bestimmungen, wie z. B. nach dem Räume, dem Aussehen der Bü- 
cher u. s. w«, sondern nach der Idee des innern geistigen Zijgam- 
menhanggs, nach der logisch oder wissenschaftlich richtigen Thei- 
lung. — Das wissensekaftUek-kM^gese oder coordiniite •rdsiip« 
SysteM eimangelt und bedarf auch keines Grundbegriffes, weil es 
nicht den Ursprung und Zusammenbang der Wissenschaften nach- 
weisen, sondern lediglich den Inhalt und Umfang einer jeden dei- 
selben nach seinen Theilen und' Grenzen darlegen will. Es ist das- 
jenige, welches durch strengwissenschaftliche Ordnung wie durch 
Brauchbarkeit gleichmässig sich empfiehlt, und welches allein auch 
ein wahrhaft uuiverselles, d. h. ein solches sein kann, in dem das 
weite Gebiet der gesammten Literatur eine vollständige und klaie 
Darstellung zu finden vermag. Es versteht sich demnadi von selbst, 
dass wir demselben mit voller Hingebung huldigen. Dieses Sy- 
stem sucht nicht den historischen Entwicklungsgang der Wissen- 
schaften — was eine Menge von Ansichten erzeugt und in ein La- 
byrinth von Rücksichten führt, in denen kaum der Gelehrte einiger- 
massen sich zurechtzufinden vermag — zu verfolgen; sondern es 
will vielmehr dem Grundgedanken genügen: das Vissenschaftlich - 
jGileichartige und Verwandte, wie es auch der schlichten Einsicht so- 
fort verständlich sich zeigt, in eine naturgemässe Verbindung zu 
bringen. Und eben weil es ein durchaus praktisches System ist, 
möchte es wohl auch von den Schwankungen, welche im Laufe der 
Zeit die Wissenschaften erfahren, oder durch die Vei*änderungen, 
welche die politischen Verhältnisse der Länder erleiden, kaum oder 
gar nicht alterirt werden, und daher keiner Umänderungen, sondern 
nur etwa einiger Zusätze (der Formirung neuei- Abtheilungen) 
bedürfen. 

Wir denken uns diejenigen grisstem AblkeUuiigeii, welche in dem 
allgemeinen Ganzen der Bibliothek so gleichsam einen Staat für sich 
biMen, als desamMt- Packer, w^elche füi* die nächst verwandten wis- 
senschaftlichen Classen zum Sammelplatze dienen sollen. Die Zahl 
derselben haben wir zu 32 angenommen» in welchen die sämmiT 
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den. Im Falle etwa die Forinirung oder Benennung des einen oder 
andern der Gesamint- Fächer einiges Befremden erregen sollte, sa 
mÄcbte dieses wohl bei einem nähern Eingehen auf die Sache schwin- 
den. Als Beispiel diene das Fach No. 24, die populäre Literatur: 
auf diesem Felde mehren sich die literarischen Erzeugnisse fort und 
fort, und mehrere Gattungen derselben dürften wohl kaum irgend- 
wo anders, als eben nur hier, passend untergebracht werden kön- 
nen. — Die Reihenfolge unserer G^esammtfächer deutet keineswegs 
auf einen Voirang oder ein Abhängigkeitsverhältniss des einen rück- 
sicbthch der anderen ; vielmehr betrachten wir sie diuchaus alle als 
coordinirt , so dass ihre gegenseitige Stellung im Räume durch kein 
Rangverhältniss bedingt wird^ jener also allenthalben die nöthige 
Rechnung gelragen werden kann. Da indess immerhin einige eine 
näbere Verwandtschaft mit einander haben, so wird man diese ne- 
benbei, gerne in etwas berücksichtigen, und solche, wenn nicht lo- 
kale oder andere Hindernisse entgegenstehen, in der Nähe zusam-( 
menzuhalten suchen. 

Die €renien der desammt- Fächer können und dürfen keineswegs 
nach blos siiBjeltiven Ansichten oder nach reiner Willkür, sie müs- 
sen vielmehr in üebereinstimmung mit dem Gange der Literatur 
gezogen werden, wornach sie von einer gewissen wissenschaftlichen 
Notliwendigkeit diklirt sind. Ebenso musste bei der Gliedemng der 
Fä clier der innere. Qrg.anisiDii§ dieser beiücksichtigt und demgemäss 
analytisch zu Werke gegangen, d. h. jedes derselben musste als ein 
Ganzes — als die grösste Einheit — betrachtet werden, aus dem 
die Beslandtheile naturgemäss sich entwickeln. In der That würden 
auch die literarischen Produkte, welche die einzelnen Disciplinen 
repräsentiren , die in den encyclopädischen Werken jeder Wissen- 
schaft zusammengefasst sind, bei der Ab- und Eintheilung unmöglich 
sich tiennen lassen, indem gerade die letzteren stets die generelle 
oder erste der Hauplabtheilungen eines jeden Gesammtfaches bilden 
müssen, zu welcher die übrigen eben nur wie besondere Theile zur 
Gesainmlheit sicJi verhalten. Es gelten daher füi* dieFormirung der 
einzelnen Abtheilungen, in welche die Hauptfächer selbst weiter zu 
scheiden sind, auch wieder die nämlichen Gesetze, so dass die Be- 
dingungen sowohl des Umfang^s — er sei grösser oder kleiner — 
als der Aufeinanderfolge der verschiedenen (oberen, mittleren, un- 
teren und untersten) Abtheilungen im Systeme selbst liegen, wornach 
also wiederum die engeren Grenzen bestimmt werden. — Angesichts 
des «bersten (irundsaties^ dass jede Schrift nach ihrcM lanpAegrilTe 
eittintheilen ist, muss man staunen^ welchen Durcheinandermengungen 
man sehr häufig begegnet; man findet z. E. Kriegswissenschaft, 
Pferdezucht, Reitkunst, Schwimmkunst und dergleichen in ein einiges 
Fach, resp. in eine und dieselbe Abtheilung zusammengewürfelt! 
Was ist aber natürlicher und einfacher, als die Pferdezucht der Thier- 
zucht resp. Landwirthschaft zuzutheilen? 

Unser System, das bei den Abzweigungen seiner Fächer allent- 
halben vom Allgemeinen zum Besondern fortschreitet, soll übrigens 
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nicht in einem trockenen, unfruchtbaren, blos tabellarischen Schema, 
welches dem Anfänger und minder Geüblen häufig unverständlich 
bleiben würde, bestehen; sondern in einem Bilde, das Fleisch und 
Blut hat, sich darstellen. Es wurden deshalb die Grundzüge (Bc- 
giifF, Umfang, Zweck) einer jeden Wissenschaft me ihrer einzelnen 
Disciplinen in thunlichster Kürze entwickelt und zur klaren An- 
schauung, zum vollen Verständnisse gebracht, so dass überall Licht 
und Klarheit herrscht, und leicht sich erkennen lässt, welche Gat- 
tungen von Schriften ein jedes der Fächer und weiter ebenso jede 
seiner Abiheilungen in sich aufzunehmen hat. Hin und nieder sind 
selbst auch die Gründe, worauf die Eintheilung beruht, namhaft ge- 
macht. Es wurde ferner die Anfuhning der technischen Benennun- 
gen aus fremden Sprachen, deren Kenntniss dem Lilerator nicht fi^emd 
bleiben darf, nicht gespart, wobei ihnen jedoch immer die Erklärung 
zur Seite geht. 

Die Eintheilung der Fächer ist nnt Rücksicht auf die Grösse 
der Büchermassen durchzufühlen, so dass von dieser die Bildung 
der Zahl der selbststäudigen Abtheilongen bedingt wird. Die Art und 
Weise der Abzweigungen, vrie sie in unsrem Systeme liegt, will für 
fast alle denkbaren Fälle von Classificationen den Weg zeigen, so 
dass man mit jenem zur Hand jede Büchermenge (grösste wie 
kleinste) in weiterer oder engerer Ausdehnung classificiren kann. 
Lediglich aus diesem Grunde sind die Fächer in Haupt-, Mittel-, 
Unter- und unterste Abtheilungen (durch römische Zahlen, grosse 
Buchstaben, arabische Zahlen, kleine lateinische und griechische 
Buchstaben bezeichnet) gespalten, deren jede als Ueberschrift ein 
Schlagwort an der Spitze trägt, welches freilich nicht immer die 
richtigste oder erschöpfende Benennung sein (soll und) kann, da 
bisweilen vollkommen entsprechende Ausdrücke nun einmal nicht 
zu finden waren: es mögen und werden wohl jene Ueberschriften 
genügen, insofern sie wenigstens annäherungsweise die Sache gut 
andeuten. 

Wie schon aus dem Gesagten erhellt, so ist unser System 
darauf berechnet, dass man nach jedem beliebigen Massstabe classi- 
ficiren — resp. sehr grosse, giössere, kleinere und kleinste (gene- 
relle, partielle, specielle und speciellste) Abtheilungen formiren — 
kann, wie die Umstände oder besondere Zwecke es erheischen mö- 
gen. Hat man hiernach einmal den Plan festgestellt, in wie viele 
selbstständige Classen man eines oder jedes der Fächer spalten will; 
so' werden für die Formirung jener unsre verschiedenen Abihei- 
lungen, welche einer ganz beliebigen Zusammenziehung fähig sind, 
als praktische Musterbilder sich erweisen. Die durch die Zeichen 
I, A, 1, a, a u. s. w. angedeuteten Abstufungen, welche nur zeigen 
sollen, wie die Specialisirung vorzugehen hat, braucht man nicht 
einmal beizubehalten; sondern man kann lauter coordinirte Abthei- 
lungen formiren, und demnach die Sache recht füglich mit iwci 
Zeichen: mit einem für das Fach und einem für jede der selbst- 
stäudigen Abtheilungen abmachen, wie im folgenden Abschnitte wei- 
ter gezeigt werden wird. Indess wollen wir hier durch ein dem 
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Faehe der Sprachwissenschaft entnommenes Beispiel das Angeführte 
in etwas zu veranschaulichen suchen. Besagtes Fach zeifäUt in die 
Hanptabtheilungen I — DI und weiter in verschiedene Mittel -, Unter- 
und unterste Abtheilungen. Es können nun hieraus selbstständige 
Abtheilungen in folgender Weise forniirl wei*den: l. allgemeine 
Spi*acbenkunde; IL Polyglotten; III. altklassische Sprachen; IV. ro- 
manische Sprachen; V. germanische Sprachen u. s. w. Will man 
mehr ins -Einzelne gehen, so lassen sich folgende Abtheilungen bil- 
den: I. und U. wie vorhin; III. griechische, IV. lateinische, V. ita- 
lienische, VI. spanische und portugiesische Sprache u. s. f. Man 
kann dergestalt von III. ab (System II A bis S.) eine beliebige An^ 
zahl von selbststttndigen Abtheilungen herstellen, wobei es zumeist 
darauf ankommen wird, in welcher Menge jede der Sprachgruppen 
oder Sprachen vertreten ist, oder auch, welche derselben man eben 
besonders pflegen will. 

Die mancherlei Werke und Zeitschriften (unter allerhand Titeln) 
können mit Rücksicht auf ihre Tendenz entweder alle resp. mehrere 
Wissenschaften zugleich, oder eine einzelne derselben im Ganzen, 
oder aber von einer dieser nur einen gewissen (grössern oder klei- 
nern) Theil in den Kreis ihrer Behandlung ziehen. In dieser Be- 
ziehung nun wird man (um für jene Verschiedenheiten geeignete 
Benennungen zu haben) die Werke nach folgenden Kategorieen un- 
lerscheiden dürfen: 

1) nlrerselle oder solche, welche über alle resp. mehrere Haupt- 
fächer (Wissenschaften) sich verbreiten; 

2) geiereHe oder solche, welche das ganze Gebiet einer Wissen- 
schaft umfassen; 

3) Miseelle oder solche, welche mehrere Hauptzweige (Disciplinen) 
berücksichtigen ; 

4) partielle oder solche, welche einen Hauptzweig (obere und 
mittlere Abtheilung) einer Wissenschaft betreffen; 

5) speclelle oder solche, welche einen Nebenzweig (untere und 
unterste Abtheilung) einer Wissenschaft betrachten; 

6) speeMbte oder Monogiaphieen d. i. Schriften, in denen ein ein- 
zelner Gegenstand beschrieben ist. 

Nach den angeführten Gesichtspunkten hat nun natürlich die 
Einreihung aller Bücher in ihre Abtheihingen zu geschehen. Unter 
Ziffer 2) fallen die tligeneinen Werke einer jeitn Wissensdiaft^ d. i. 
diejenigen, welche den generellen Begriff oder den vollen Umfang 
einer derselben in irgend einer Form darstellen, oder auf selbige 
überhaupt — nach ihrem gesammten Wesen - — sich beziehen: zu- 
nächst also die Prepiiieutik^ Kacyrlepädie^ lethedelogie u. s. w. einer 
Wissenschaft. Weiter gehören noch hieher: die ÜescUefate (der 
virissenschaftlichen Behandlung) der jedesnaHgeii Wissenscliafl^ indem 
das Ganze ebendieser in jener gelegen ist; dann die Abhandlungen, 
welche über Lob oder Tadel, Iweek u. s. w. der betreffenden Wis- 
senschaft sich verbreiten, oder ihre BeiieliBgen i« anderen Wissen* 
seknften erlftutern. Endlich werden wir hier auch solche Werke 
unterbringen müssen, welche lediglich über mehrere (verschiedene) 



HaupUweige einer Wisdensehaft (Ziffer 3)), die nicht unterr€{ine..def 
Hauplabtheilungen zu subsumiren sind, sich erstrecken. — Was die 
unter Ziffer 4) — 6) fallenden Bücher und Zeitschriften betrifft, so 
braucht hierorts nicht weiter darauf eingegangen au werden, indeca 
das System selbst Alles hinlänglich deutlich machen wird. 

In Rücksicht auf die Kinreihing. der Schriften in die fersehiede«' 
■en Fäcker resp. Abtheiluogen , treten noch weiter folgende Grund- 
sätze als massgebend hei*vor: es sollen nicht die Form -^ Behaudr 
luugsweise — (Lexica, Briefe u, s. w.), sondern die TendHU (Inhalt» 
/ wissenschaftliche Richtung) der Dächer als entscheidende Mon^enj^e 
gelten : denn, wollte man z. B. alle in lexicalischer Form yerfasstea 
Wei'ke zu einem Fache vei^einigen, weiche ungleichartige Dinge 
würden da nicht zusammenkommen? — Viele Lehrbüchei* über aUb 
gemeine Wissenschaften, dem Titel nach für einzelne Professio-. 
nen: für Forstleute, Kaufleute, technische Schulen u, s. w. he-, 
stimmt, gehören in den Kreis derjenigen Wissenschaft, welche sie 
behandeln , nicht aber in den für jene Geschäftszweige berechneteni 
dei* als Lehrfach allerdings über verschiedene Zweige der. mensch- 
lichen Kenntnisse sich erstrecken mag. Demnach weisen wir ein 
Lehrbuch der kaufmännischen Arithmetik dem Fache der Mathematik 
zu, in der Erwägung, dass Arithmetik als der Grund- oder Haupt- 
begriff, das Appellativum „kaufmännisch' < aber nur als der unterge* 
ordnete oder speciellere Begriff sich darstellt: das Buch behandelt 
die Rechenkunst, und zwar denjenigen Theil derselben, welche*' dem 
kaufmännischen Zwecke dient. 

In Fällen, wo der Titel über die Tendenz eines B^ebea. im iJii- 
lilaren lässt, muss man von dem Inhalte (bei der Uebersicht, bei 
den Ueberschriflen der Abschnitte \u s. w.) eine kurze Einsipht 
nehmen. 

Der Brucktkeil eines Werkes ist immer da einzureihen, wo dieses 
als complet seinen Platz zu nehmen hat^ und zwar zunächst des- 
halb , weil bei etwaigem Hinzukommen der bisher gef^teu Thi^ile 
keine Umstellung nQthwendig wüd. 

Das Heer der Disserlutionen als eine eigene Samn^lung im Gi*os- 
sen zusammenzuhalten und mit ihnen gleichsam eine zweite Biblio- 
thek anzulegen, dazu dürfte wahrlich kein hinreichender Grund 
vorhanden» es vielmehr besser sein, sie wie. andere Abhandlungen 
, zu' behandeln und demzufolge den einschlägigen Disciplinen zu- 
t zutheilen. 



Unter Hinweisung auf die Ausführung, womit wir unser Ord- 
nungssystem eingeleitet haben, wollen wir nun auch noch einen 
Seitenblick auf ein anderes BikliethekasysteM werfen, welches (wiewohl 
mit Unrecht) das pmktiscIi-hoBiegeBe genannt wird., und auf das hi* 
storische Princip sich stützen soll.. Es will alle auf einen und den* 
selben (gegenständ sich ..beziehende Schriften in Einem Fache zu- 
sammenstellen, gleichviel, aus welchen wissenschaftlichen Stoffen 
selbige bestehen, indem man auf diese Weise Alles in. nächste 



Vc^biQdttBg bringe, was auf irgend eine Art zusammeDgehdre und 
so im Leben selbst und beim täglichen Gebrauche erseheine« Allein 
hiernach muss es geschehen, dass ganze wissenschaftliche Fächer 
zerjissen werden ; dass ein Tbeil derselben, nämlich die allgemeinen 
Werke, allerdings bei ihrem rechte Fache verbleiben, der andere 
aber, nämlich diejenigen Schriften, welche auf Länder oder Ort^ 
Schäften sieh beaieben, bei der Staaten* geschichtlichen Literatur ihre 
Plätze erhalten. Dieses Systems Grundlage ist aber eine durchaus 
fetderhafle, indem sie im grellen Widerspruche mit den Prindpien 
der Wissenschaft steht. Man will, wie es fast das Ansehen hat, 
mit demselben, — in dunkler und unklai*er Auffassung — Zwecke 
erstreben, welche nur durch Real - Kataloge oder Repertorien sich 
erreichen lassen. 

Eine andere Unsitte zu beiiihren können wir nicht unterlassen; 
Manche Bibliotheken (und Bücherlager) haben ein eigenes Fach for^ 
mirt, welches die Ittenitir des heiMatiieheB laidet^ insbesondere aber 
alle jene Srhriftea^ die aif selbiges sieh beiieheB^ umfassen solL Der- 
selbe Tadel, den wir vorhin über das sogenannte praktisch -homo- 
gene System ausgesprochen haben, trifft auch dieses Veifahrenj 
welches gleicherweise viele Inconsequenzen unrt Widersprüche gegen 
eine klare, verständige Ordnung erzeugt, da hierdurch eine grosse 
Menge heterogener Bücher zusammengewürfelt wird, die das aus 
ihnen erwachsene Fach zu einem Conglomerat von den übrigen stem- 
pelt, welches ebendarum (so zu sagen) einen Staat im Staate bildet! 

Die Organisation einer Bibliethek in einer einheitUrben alphabe? 
liseken Urdnaug, also ohne jegliche Theilung in gewisse Fächer, wird 
wohl nur in besonderen Fällen — bei Sammlungen ganz specieller 
Art — angehen, wobei dann Special -Verzeichnisse um so weniger 
entbehrt werden können. 

"' 'Es gibt noch ehige andere •rgtaisatiens'» Plane ^ deren wir nur 
xnk wenigen Worten gedenken wollen, da sie mehr oder minder 
unpraktisch oder gar widei'sinnig sind. — Eine Sch^dung der Biu 
diermasse lediglich nach den Formaten und im Uebrigen ganz nach 
Buchen oder Zufall, mit Beiseitselzung jeglicher wwtern Gruppirung 
nach wissenschaftlichen Prinzipien , wird eine eigenthümliche Lieb^ 
habeiei bleiben, wofern nicht die Sammlung ohnehin nur einen mn^ 
scitigen Charakter trägt oder überhaupt sehr klein ist. •— Die Ein- 
theilong nach der Qualität der Einbände (Pergament, Franzband u.s.w.) 
hat weder Sinn noch Zweck. — Die Organisirung in chronologischer 
oder geographischer Folge, wo die Bücher nach der Zeit resp. den 
Orten ihres Erscheinens geordnet werden, zerstreut die inlialtsver- 
wandten Produkte weit auseinander, und erfüllt keinen andern Zweck-, 
insofern durch eine derartige Büchermengerei der Entwicklungsgang 
der Wissenschaften resp. der Liteiatur denn doch sich nicht veran» 
sdiaulichen lässt, abgesehen davon, dass dies keine der Aufgaben 
eines Bibliotheks Ordnungsplanes sein kann , dessen erste und we- 
sentlichste Aufgabe gerade dadurch bedeutend alterirt würde. -^ 
In allen vorgedachten Fällen müsste natüi*lich durch eine Classifi- 
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drung und Ordnung der Titclkopien (resp. Kataloge) die mangelnde 
Organisation ersetzt werden. 



Wenn auf dem Wege der Sehenkniig eine BuckenaiiiiiBiig unter 
der Bedingung ei'worben wird, dass sie in ihrer Integrität — als 
ein untrennbares Ganzes — erhalten bleiben mnss, wo also ihre Be- 
slandtheile mit der Haupt -Bibliothek nicht verschmolzen werden 
dürfen; so gewährt man solchen natürlich eine selbstständige Auf- 
stelhmg, wobei ihr (im Falle sie bedeutend genug ist) die gleiche Orga- 
nisation gegeben werden mag, welche die andere schon besitzt. Hat 
man hingegen eine namhafte Sammlung von Schriften über eine 
specielle wissenschaftliche Disciplin vor sich, so werden selbige als 
eine Hauptabtheilung gruppirt und (nach den Formaten) alphabetisch 
geordnet; die etwa weiter vorhandenen Bücher können dann eine 
zweite Hauptabtheiluog (gleichfalls in alphabetischer Ordnung) bilden. 
Ist aber die Sammlung von kleinerem Umfange, und besteht sie ms 
sehr vei'scbieden artigen Schriften; so werden diese am besten in 
eine einheitliche alphabetische Reihenfolge (natürlich nach den For- 
maten geschieden) gebracht. — In den Katalogen lässt sich indess 
recht wohl eine vollständige Vereinigung durchführen, was nament* 
lieh dann am leichtesten geht, wenn die Titel auf einzelnen Blättern 
notirt sind. Man kann dann die Nachweisung des Standortes mit- 
telst eines einfachen Zeichens geben. Muss übrigens aus Rücksich- 
ten der Pietät oder zufolge einex* ausdrücklichen Bedingniss auch 
ein besonderer Katalog bestehen, der nicht schon verfasst, sondei'n 
erst noch zu schaffen ist; so wähle man dabei für die Titel die 
kürzeste Fassungsmethode. 



Unseren bisherigen Ausfuhrungen wollen wir noch einige be- 
sondere Bemerkungen füi- Antiquare und Buchhändler folgen lassen. 
Die antiquarischen und Sortiments -Lager, woiüber wegen ihrer 
Veränderlichkeit (ob des steten Ab- und Zuganges) meistens keine 
oder nur unvollständige Verzeichnisse vorliegen , können ganz nach 
Analogie unseres Systems in Fächer und Abtheilungen geschieden 
werden, wobei die Zahl der letzteren nach der Grösse des Lageis 
sich zu richten hat. Wir gehen nämUch von der Ansicht aus, dass 
in Verkaufslokalen nicht allein die Fälle, wo nach einem bestimmten 
Buche gefragt wird, sondern auch häufig solche vorkommen, wo 
nach dem Vorrathe aller auf einen gewissen Wissenschaftszweig 
sich beziehenden oder einen gewissen Gegenstand behandelnden 
Schriften Nachfrage geschieht. In dergleichen Fällen nun können 
die fraglichen Schriften aus einer grossen und gemischten Masse 
oder aus einer weiten Zerstreuung unmöglich schleunig oder bald 
zusammengesucht werden. Dieser Aufgabe kann man aber zu jeder 
Zeit recht wohl genügen, wenn nicht allein die Fächer, sondern 
auch die Abtheilungen derselben, nach einem klaren Plane gebildet, 
und besonders letztere nicht zu gross sind, damit es möglieh wii'd, 



sie schnell zu überblicken und das G^sucbte (wenn vorhanden) zu 
finden. Gewisse einzelne Gattungen von Schriften in entsprechenden 
Giiippen beisammen zu halten, wird oft gute Dienste leisten. 

Die Abtheilungen der Geschichtswissenschaft IIL F und 6, so- 
wie diejenige der politischen Erdbeschreibung I. C können (jede) 
füglich in zwei Sectionen, nämlich in eine allgemeine (für die Werke, 
welche mehrere Orte collective enthalten) und in eine besondere 
(für die Schriften, welche blos einzelne Orte behandeln) geschieden 
werden. Man kann nun in einem Bücherlager für diese zweiten 
Sectionen wie auch för die Emzel-Biogräphieeh (Geschichtswissen- 
schaft Vil. B) bezüglich der alphabetischen Rangimng eine Ausnahme 
dahin eintreten lassen > . dass solche nicht aach den Autornamen, 
sondei'n nach den Real werten (d. i. nach den Namen der Ortschaf- 
ten, welche' geschichtlich oder geogiaphisch beschrieben, resp. der 
Personen, welche abgehandelt sind) geordnet werden. Rücksichtlich 
der Lebensbeschreibungen von einzelnen Regenten, Fürsten u. s. w. 
ist zu bemerken, duss man mit- ihnen eine eigene Section bilden 
kann, wo sie dann bequem nach den Namen der resp. Länder oder 
Gebiete, denen ebendieselben angehören — Bayern, Deutschland, 
(fiühere K^ser), Frankreich, Preussen, Wttrzburg (ehemalige Föist- 
Bischöfe) u. s. w. — geordnet werden können. Diese Einordnungs- 
weise wird da, wo man eines Reah-epertoriums entbehrt, bei gewis- 
sen Nachfragen als sehr praktisch sich erweisen. 



±. Cimelien-lPach, 



oder vorzüglichste Bibliotheks- Schätze (xeifii^Xia, Kleinode), wohin 
zu rechnen sind: 

1) Sehr selteie und kastkire lavdtdirifteB. 

2) X]rl«gra|ihfarbe Buebenirttcke ; aileNetteiiste IneiMkeh und 
Ciialk«graphieen. 

3) lerkwnrdige lluica» 

4) Werk« Mit kostbarer innerer imstattHng, als: Miniaturgemäl* 
den. Original -Handzeichnungen, höchst schätzbaren Kupfer- 
stieben oder Holzschnitten u. s. w.; solche mit Goldlettern 
oder auch mit besonderen Farben gedruckte. 

5) Werke^ welche auf ganz «itgeiföliiilifbes oder scbätibares Mate- 
rial, z. B. auf ägyptisches Papier (Papyius), Seide, Pergament, 
Palmblätter, Metallplatten gedruckt oder eingegiaben sind. 

6) Werke, welche Mit eiaeM historiscb oder artlstfscb Merkwiir- 
digei, oder einem ausgeseicbaet kostbaren Kinbande versehen 
sind. 



Z. Handschriften-Fach. 

Hinsichtlich der Sonderung der Handschriften kommen drei 
Hauptgesichtspunkte in Betracht, nämlich die Sprache^ das Alter und 
der hkalt. Wir glauben für dieselben, insoweit sie nicht etwa zu 
den Cimelien kommen, folgende Abtheilungen fonniren zu sollen. 



L Orientalische Handschriften. 

A. Alte Maniiscripte, 

d. h. solche« welche in den nUen Spraeken des n^rgenlaDdes ge- 
schrieben sind. 

B. Neuere Manusciipte, . 

d. h. solche, welche in den neueren (aoch lebenden) Spracben 
Asiens und Afrikas geschrieben sind. 
Es reihen sich auch die in nickt enr^paiscben Sprachen verfass- 
t.eu Manuscripte der fremden Cübrigen) Welttheile hier an. 



n. Occidentalische Handschriften. 

A. Alte Manuscripte, 

d. h. diejenigen in enropaiscken (griechischer, lateinischer u. s. w.) 
Spraeken verfeitigteu, welche vor dar Verbreitung der Buchdrucker- 
kunst, also etwa vor 1460 oder auch 1470 geschrieben wor- 
den isind. 

B. Neuere Manuscripte^ 
d. h. die nach 1460 oder 1470 in eiMpilscken Spracken verfsyssten. 

Während die Handschriften der Abtheilungen I. A. und B. und 
n. A. in geeigneter Weise nach Sprachgiiippen (worüber bei der 
SprachMdssenschaft das Nähere, zu ersehen ist) sich ^beiden und in 
ai^nähernd chronologischer Folge ihrer bekannten oder muthmass- 
lichen Abfassungszeit sich ordnen lassen; so kann man diejenigen 
der Abtheilung If. B. entweder nach Sprachen oder nach ihrem In- 
halte sondern, und in letzterer Hinsicht verschiedene Gruppen bil- 
den, welche dann unseren Gesammtfächern (so weit es zutrifft) ent- 
sprechen sollen. Ist übrigens der Bestand ein zu geringer, so 
werden mittelst zweckmässiger Vereinigung eben weniger Gruppen 
formirl. — Jede der formirten Abiheilungen kann (unter sich) ent- 
weder alphabetisch (nach Ordnungsworten), oder aber chronologisch 
rangirt werden. 



in. Autographen, Facsinlilesf,! Stammbücher. 

-Die Kiii«filttui|^ und Aufbewahrung: dei* Attegraph» und einiel- 
wm fflwsiMÜia geschieht am besten dadurch, dass man die eine^lnen 
Stücke —r. sorgfältig aufgeschlagen nach ihrem Formate -*- in (vriekif- 
ses oder lichlfarbiges) Aktendeckel -Papier einlegt und jedes der- 
selben mit der entsprechenden Ueberschrift versiebt, welche enthält : 

a) den vollständigen Namen und, wo lijöflich, auch den Stand, 

b) das Geburts- 'und (bei Verstorbenen) das Slerbejahr des Verfas- 
sers, c) das Datum der Schrift, sowie d) die Notiz, ob durchaus 
eigenhändig oder nur die Unterschrift; etwaige weitere Bemerkungen, 
als e) Angabe des Adressaten (wenn ein solcher voikommt, wie in 
Briefen), und endlich f) Erwähnung, des Inhaltes oder Betreffes in 
möglichsier Kürze verleihen der Notirung .eipen erhöhten Werth. 
Will man aber auf eine kürzere Aufzeiclinung sich beischräiiken, so 
muss diese wenigstens die Angaben a) c)" d) umfassend Eine An- 
zahl von Stucken, etwa 50 oder 100, werden zu einem Volumen 
vereinigt, d. h. zusammengethan und in einer fliegenden oder festen 
Mappe, oder in einem einfachen Carton , oder in einem solclien in 
Buchform aufbewahrt. Jedes Volumen, in welchem die Stücke unter 
sich alphabetisch zu legen sind, erhält eine Nummer gleich einem 
Buche, wodurch seine Einstellung bestimmt und sein sofortiges Auf- 
finden gesichert wird. ^ Ein Album von Autograplen oder Faesiniles 
oder ein Stammliacli wird wie ein ( vorhin gedachtes ) Volumen be.- 
Irachtet und behandelt. — Eine grössere Sammlung von Autogra- 
phen lässt sich nach drei Hauptgesichtspunkten gruppiren, und zwar 
(alternative) nach 

1) der Nationalität, 

z. B. Deutsche, Franzosen, Italiener u. s. w. ; 

2) den Standes- und Berufs- Verhältnissen: 

regierende und fürstliche Häuser, Staatsmäpner, Kriegsmänner (zu 
Land und. Wasser), Theologen, Juristen, Künstler u. s. w.; 

3) der Chronologie, 

oder nach Jahrhunderten u. s. f. 

Von . einer alphabetischen Gruppirung wird nur da die Rede 
sein dürfen, wo eine gewisse Menge von Autographen lediglich 
aufbewahrt, eine wissenschaftliche Ordnung ihr aber nicht gegeben 
werden soll, so dass es sich schlechthin nur um das Auffinden eines 
elAva gesucht werdenden Stückes handelt. — Unter Hinweisung auf 
1) ial noch zu bemerken, dass eine Eintheilung der Personen nach 
Staaten nicht rathsam erscheint, weil diese viel wandelbarer als 
die Nationalitäten, und die Unterschiede nach ihnen weit weniger aus- 
geprägt sind. 

A. AutQgraphen. 

B. Facsimiles. 

G. Stammbücher. 



IV. Qbirolypen. 



Dieselben können wegen des Interesses, das nicht selten in 
böhei'em oder geringerem Grade an sie sich knüpft, ,statt unter deo 
gedmckten Werken, recht füglich auch hier ihren Platz finden. 



3* Incnnabeln-Fach. 

Incunabeln nennt man die Erzeugnisse der Buchdruckerkunst 
aus der ersten Zeit, nach Einigen bis zum Jahre 1500, nach Ande- 
ren bis 1520, 1530, ja selbst bis 1536. Wir nehmen hier den frü- 
heren Zeitpunkt, d. i. bis 1500 einschliesslich, an, auf welchen auch 
Hain {repertorium bibliographicum, 2 Volumina in 4 Partibus, 
Stuilgarty Coita 1826—38. 8*) sich beschränkt hat. Will man in- 
dess weiter herabgehen, so mag es bis 1520 geschehen; noch weiter 
aber vorzugehen, scheint uns auch darum nicht räthlich, weil von 
da an die Zahl der Druckschriften sehr sich zu häufen beginnt. 

Die Bildung eines Gesammtfaches für die Incunabeln dürfte 
schon insofern sich rechtfertigen, als bei ihnen weniger das wissen- 
schaftliche als das typographische Interesse, und zwar dieses in 
überwiegendem Grade, in Betracht kommt. — Was eine rangirte 
Aufstelhing der ältesten Dnicke betrifft, so können hiefür zwei Ge- 
sichtspunkte massgebend sein: 1) der chroii^kgfsche/ nach diesem 
lassen isich zwei Hauptabtheilungen fonniren: 

I. Undatirte Drucke. 
n. Datirte Drucke. 

Unter I. sind diejenigen Werke verslanden, welche der Angabe 
des Druckjahres entbehren. Dieselben können unter sich alphabe- 
tisch geordnet werden. Die Werke der IL Hauplablheilung werden 
nach der Zeit ihres Erscheinens (nach den Jahren und resp. Mona- 
ten) rangirt. — Die Stellung 2) nach alphabetischer Folge ge- 
schieht natürlich nach den Ordnungsworten, und in weiterer Hinsicht 
nach dem Aller der Auflagen. — Anlangend die PergaMentdrtcke^ 
so können diese, insoweit sie nicht etwa zu den Cimelien gehören, 
entweder mit den Incunabeln entsprechend vermengt, oder aber in 
eine eigene Abtheilung zusammengestellt werden, in welchem Falle 
die neueren Drucke auf Pergament ihnen anzureihen sein dürften. 



4. 

Unter SpraehenkuAile wird die grammatische und lexikalische 
Kenntniss vorhandener — lebender und todter — Sprachen; untei* 
Lingvistik das Studium der Sprache in Hinsicht ihres Urspmnges, 



ilirer Bildung, ihrer VenirBT)dUGhaft:(Spiiachforscbung') verstanden. Ihr 
fällt die Aufgabe zu, alle vorhandenen Ausdmcksformen aller Sprachen 
zu sammeln, zu sichten und zu ordnen, wornach die wissenschaftliche 
BAaudlung derselben zur rergleiekendeBSprachidsBenBehaft sich gestallet, 
aufderdieallgeveiMund phibsephbehe sich aufbaut. — €raiiMatIk oder 
SpraeUehre ist der Inbegriff der Regeln, nach welchen eine Sprache 
nditi9>geredet und geschrieben wird. Dieselbe ist allgeseke Grammatik, 
wenn sie die wissenschaftliche Erforschung des Wesens und der 
nothn^adigen Bedingungen und Gesetze der Sprache überhaupt be- 
xwedLt; pkÜMtphischey sofern sie die Ergebnisse ihrer Forschung 
zu einem begriffsmEässigen Systeme von Erkenntnissen ordnet; die 
verglekkeHife Grammatik entsteht dadurch, dass die verschiedenen 
Sprachen, soweit sie erreichbar sind, in den Kreis der Untersuchung 
gezogen und nach ihrem gegenseitigen Verhältnisse erforscht wer- 
den; die histtritcke beschäftigt sich mit der Entwicklung oder den 
fortschreitenden Veiönderungen der Sprache, wie solche im Laufe 
der Zeit sich ergeben haben. Die keseadere Grammatik stellt die 
Gesetze einer einzelnen Spradie dar. — • lexieakgie heisst die Lehre 
oder Wissenschaft von der gehörigen Zusammenstellung des Sprach- 
schatzes; lexkograpUe aber die Uebersicht der lilertuischen Erschei- 
nungen auf diesem Felde, sowie auch die Verfertigiing eines Wör- 
terbuches. Was die Sprachlexica im Weitem betrifft, so wird auf 
den dritten Abschnitt der Einleitung hingewiesen , wo alle Arten 
von Wörterbüchern dargestellt sind. 

I. Grenerelle und miscelle Werke: 

PasiUlie oder Pasilogie d. i. Allgemeinsprache oder die Kunst, 
mittelst allgemein verständlicher Laute allen Menschen des Erd* 
kreises seine Gedanken mittheilea zu können; Puslgrapkie d. i. 
Allgemeinschrift oder die Kunst, durch eine allgemeine Schrift - 
und Zeichensprache allen Völkein der Erde sich verständlich zu 
machen. — Die Priyglettei oder die Lehr- und Wörterbücher 
von mehreren Sprachen. 

Auch können hier eingereiht wei'den: die sogenannten Fremd - 
resp. Verdeutschungs-WortcrfcScfcer, welche aus verschiedenen Spra 
clien die im schriftlichen und mundlichen Verkehre gebräuchlichen 
Wörter (besonders als technische Bezeichnungen) enthalten 
und erklären; dann die SamMlaiigeii des Unser -Tater ( Vater - 
Unser) \m Manckerlei Sprackei^ insofern sie als Sprachproben ledig- 
lid* ein likiguistisches Interesse gewähren. Ferner: einzelne 
Sprachgesetze und grammatische Formen in Bezug auf verschiedene 
Sprachen. Die generellen Werke und Polyglotten lassen sich in 
awei Theile sondern, nämlich in 

r A. Werke der Sprachen, welche der lateinischen und 
- griechisehen Buchstaben sich bedienen. 



B. Werke mit orientaliseheii und anderen Sdmftf 
zeichen. 

Es können sowohl bei jenen beiden als auch bü den folgpendtfi 
Abtheilungen — für jede derselben — f wei ClasMi fobildei werden, 
und zwar: - / 

1) GraMmatieaBscke Werke, wozu die Anleitungen zui* jtj^lUi 
(schriftliche Abfassungskunst) zu rechnen sind; dann im Besens 
dern: •rthographie oder Lehre von der Rechtschreibung, trtkae* 
pie oder Lehre von der richtigen Aussprache; fcMk odei* Lehre 
des allgemeinen Rhythmus ; die Lehre von der lalerf^iBctiei u. s. w. 

2) Lexicalische Werke, wozu die KtyMelegica, welc^ idie Abt- 
stammung, und die Idiatiea , welche die Eigenthümliohkeiten der 
Mundarten einer Sprache behandeln, gehören. 

Zur Einfühning in die nachfolgenden Abtheüungaa wird weiter 
bemerkt, dass die Lehrbücher (Sprachlehren, Uebungsbüchei' u.s.w.) 
wie die Wörterbücher stets derjenigen Sprache zuzuweisen sind, 
welche ie ihnen gelehit wird, keineswegs aber jener, in der geiehrt 
wird. Ebenso haben die jeweiligen Dialecte (Idiome, Mundarien) 
derjenigen Sprache sich anzureihen, als deren Abarten -sie gelten. 

n. Sprachgruppen und einzelne Sprachen, 

A, Altclassische Sprachen. 

1) foieehisch. 

a) Altgriechisch. 

b) Neugriechisch. .. 

2) Lateiaiseh. 

a) Altitaliscbe Idiome (Hetruskiscb u. s. w.) 

b) Lateinisch (römisches und mittelalierliches). 

B. Romanische Sprachen. 

1) Italienisch. 

2) Spanisch und Partagiasiaeh. 

3) Fraasosisch. 

a) Altfranzösisch, Provenzaiigch, Gaskonisch, 
Patois, WalUnisch u. s, w. . ,^ 

b) Neufranzösis.ch,. 

4) Uätisch (in Graubündten u. s. ipr.)^, ..., .... 

5) RaMänisch (dako - romanisch,, in der NToldaü. und Wallachfi). 

C. Germanische Sprachen. . . !t -i 

1) Sentsch. 
-.-:.. .ft) G.Qtüiaßh., altkoahdeutsch (t-r^lU iahrhutidert) ; 
mittelhochdeutsch (von etwa U 00t, oder il^m Beginne 
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der ^'^itzyi^, bU znm Scblii4«0 (l«s MiUelalters. oder 
1517); 
.^b)'Neuhöchdeiitscli (von d«* Reformation bis zur Od- 
' genwÄit). 

2) NMerdentsfL 

a) Plattdeutsch. 

b) Holländisch. 

c) Flämisch. 

d) Friesisch. 

3) KwbpM. 

a) Angelsächsisch. 

b) Englisch (im engern Sinne). 
*c) Schottisch. 

D. Skandinavische Spracheo. 

1) iltnariUsrh und IsUnditrh« 

2) Ndsch. 

3) Narwegisch. 
A) MwwUtch. 

E. Keltische und Baskische Idiome. 

1) Mscli oder Brsisch. 

2) €ilisck (im Schottischen Hochlande). 

3) Wallfsisch — Kymerisch — (in Wales, Theil von Bngland). 

4) imarlsck (in der Bretagne). 

5) Iberisck (Baskisch, Kantabrisch, oder Sprache dei* Basken an 
den westlichen Pyrenäen l^aniens und Frankreichs, von ih- 
aen selbst Buskara genannt). 

F. Slavische Sprachen. 

1) ftassisek 

2) Pslahdi^ dann Vendbck oder Sorbisch in der Ober- und 
Meder- Lausitz; Kassnbkck im nordöstlichen Pommarn. 

3) Bokmiscli (Tschechisch); Slareaitcb oder Windisch in Krayn, 
Kärnthen, Steyerpiark. 

4) Jllyrisch und IstrMeh, Kraaäsck, •afaiatitek, Slarakisek, Skr Misch. 
,9) IpIsarbck.Mnd ksid«ek, Serbbek, AHiaBiMk (Epiroiiacb)* 

<ar. finnische und Nord -Asiatische Spraehen. 

n Sprache der Pinnfa und Karelleri der lanen« 

2) Sprache der Letten, Uerea, Ktthen, litlhaaer, 8aM9|W« und 
Altpreassen. 

3) Sprache der lagjraren (Ungarn), Wagnlen und fi^tn. 

4) Sprache der fsfkereatbften, lardwtneni Pennitr, Syrineni W«l- 
: . iAt9, Sm^tm, Jnkigrren» Kaijiken, fUkM^ikmf lurtMka- 

dalen, Knrilier u. s. w. 
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ivbc utM; if; Ttfrldsch- Tatarische Sprachen. 

-tiV li)>l*Wl^isehe und verwandte StiniMe: Osmanen, Ui^ren, Us- 
beken, Tui'komanen, Baschkiren, Kirgisen, Jakuten, Tschu- 
waschen. 

2) Tataren- und Kosaken -StaMMCi 

3) longolen^ KalMficken^ Burates. 

4) Tungusen und laudsehv. 

L Armenische und Kaukasische Sprachen. 

1) Armenier^ Cleorgier^ Lasier^ lingrelier u. s. w. 

2) Kankasisehe Bergrölker: Abchasen, Kolchier, Lesg^hier, Ka- 
manen, Nog^aier und Kumücken, Tscherkessen , Inguschen, 
Mizdschegen, Tschetschenzen u. s. w. 

3) Sprache der alten Iberier und Itykaonier. 

K. Semitische Sprachen. 

1) Hebräisch 5 mit den wenigen Ueberbleibseln des flHMiiUschen 
und Punischen (Karchedonischen); dann das Nenkebräisclie 
(Talmudi$che und Rabbinische), weiches von der Zeit der 
Abfassung **(Jer Mischna (äes altern Theils vom Talmud) 
durch das Mittelalter hindurch bis auf heute reicht.' 

( t u2)^ A?'^^'^ ' 's^i'Amaisch oder Chaldatsch mit dem . $ii^aritoni- 
'smii bialekte; ^estaramalsch od«r Sjrisck mit den. Palmyre- 

ii& j-cji^^pjpGhen.Ueber^leibseln. . : ' '. 

^' "S^ jhriMscb in ZWO Dialekten : dem nöidlich^n, welcher durch 
den Koran zur allgemein herrschenden Bücher- und Umgangs- 
sprache sich gestaltet hat ; dann dem südlichen oder himya- 
ritischen, welpher bis jetat nur aus wenigen Inschriften und 
sonstigen Sprachproben bekannt geworden ist. Die nun todte 

u A^|Uo||ische (Axumische) Sprache. — Neuere, halbverdor- 

" "bene ^uhdarten sind das^ iauritaniscI-AraMscke (in Nord- 

«...n'j*'^M^öLyund das'Ialtcsbchi * 

Jo^^^glt J ci... . L* Iraiusofce SI»'l^chen. 

^)^^feAil, Fciiliri: J6nbs Sprache 4er ReHgionsb&cher dös Zoroa- 
ster und der Keilschrift; dieses (auch Huzwaresch) im ehe- 
.imafi^eni^MecUen i^n^ wes^lkhen Persien»« 3c^itt^|l6s(äben. 

2) Pars! (Sprache der Ghebern) und Neipersiscb. 

1^^^^ l^^mc];ie*dey:)(iir^ der AfghuieB^ (das 

a^it{U^ *^r ^r ^'' T -r. 1 rr — i 

-i«W ;S9ßfi'*7.; .,.M- Vor4er-4Ädische Sprachen. 

'^^'^^^IflM PaUf alte SpradieH, die letztere die hei- 

lig^ Sprache der Buddhisten. 



2) laselalpiMbV lesgaliMli, Ihi« und Uadaskuil^ 'IriMbNUia, 
laharattisch, fiHinratisrh, Pendsekabiseh, •rissa <Uik€ila)>5AZi- 
gevieriseh, TaMalisch^ Hariatisck^ Telinga (Telegu)^ Singalesiscb. 

N, Hinter -Indische Sprüchen.!« '^ vvi^» 

1) Tibetanisch 5 BfarmaBisfh/ Pegaanisck (Mbn) ;' Siamesiscti '('I^nai), 
KachiBcUBesiieh^ Tankinesiscb. 

2) ChlBesiich^ Apaalich, Kareai^scli. ; - ; 

0. Malayisch-Polynesische Sprachen 

auf den Inseln des Indischen Meeres und .Pölyöesi€tofl''SpraAhe 
der Malayen auf Suoiaira u. s. w., Tagala- Sprache auf ;,(Jcpi Rhi- 
Uppineo, Bugis- Sprache auf Borneo und Celebes, Kawi ^u£;Jfuira, 
Sprache der Madagassen (Madagaskai). Idiome der.,Baev^,Q]^j;ier 
der Südsee -Inseln: Tahiti, Marquesas-, Sandwich - Inseln U/^^^w. 
Idiome der Neuseeländer u. s. w. , .. y^^ 

• ' • ' ,.'-)t?«'^'^ 

P. Ost- und Nord -Afrikanische Sprachen: 

Sprachen der alteni iegypter und' Kopten) die erstere ist längst 
ausgestorben } auch letztere hat nur •^noabaib'Kirchedapitacbe» Gel- 
tung, indem sie lediglich von den Priestern der Kopten -(weiche 
als Naehkonuneti der Aegyptei*.gelien)^ei^tattden:^rd. ^bj«si- 
nier (Habescher — Tigree- und Amhara Sprache), Nublet (Batabra). 
lorbern (Atlantische Sprache) längs dei' Kust^ de0 JAMdtDeeres 
bis an die Sahara -Wüste in den Staaten Tripolis, Tunis ^r-Aige- 
lien (und Kabylien), Maiokko; die Sprache derselben war .auQh 
diejenige der ttiantibeB auf den Kanarischen Inseln, und^twiBd auch 
im Tiefland südlich des Atlas von den .Tnariks der Sahara güe^ 
sprechen; in deren östlichem Theile die Sprache der Tibbos« 

Q. -Sfittei-V^est- ünd'SÄd-AfHkam8cHe'äpr«äen: 

die Sprechen des mittlem Afrika, südlic}i der. Sahara bis? zum 
Aequator begreifen wir unter dem Namen/ der JegerspraiehenK 4m 
Westen ^JaMeB^ Filahs^ lellatahs, landipgos, Inkanice, Toyr^cef:; im 
innern Sudan:. Saagai**, lansa-Sprach^, die der Bofira,« der Fw^gi 
im Sennar; der nicht . semitischen Stämme^ Abyssinie^s^^. 4V 
Sekaagallaim Norden, der StManli und Vanakjl im. Südosten jind 
der dalla im südlichen Theile des gedachten Landes. ^.J^^d^n 
herrSiOben z^v^ eig^i^tbümUcbe £prachstömme :. die der^ffi^|i.ugd 
letteBtettei. 

R. Notd- und Mittel -Amerikanische Sprachen; :^ 

Idiq^ der Kskimai (Grönland), ilenten, Irokesen, UnroneQ) lUÜi^ 
ulm^ ScküidiMei» Ch^pewaya, IaUka«8> Natiks,rSi0m,, Kwaiusliea, 



I, ClaktAs (Ifldrida), iiteleB (Mexiko), Hftrailw {\mt]i\ der 

S. Süd •Amerikanische Sprachen: 

Idiome 4er Iihis, tiielliiftt (Peru)> Araukdner (Chile), dvaranis 
(Brasilien), fU^vites; ibigoner^ Patogonen^ Pe8cIieräh(Feuerlaiirl)u.s. w. 

. ... .... .. ,.,i 

m. Künstliche Spraehfeü, 
welche als Afteiprodukte erscheinen* 

A. Hebräisch -deiitsche Juden- und Gaun^ r Spr#<2h|$]Q^ 

in Deutschland auch lUthw&keh^ Jettis<*be*', Hoekeüi^r-^ Sektrer- 
Sprache; die Slavischen Länder haben ihr Inntjrrka', f^^ntewch 
sein Arg»t, Italien sein Üe^go/ Spanien die ficfmiiinia. Der eigen- 
tbüHiliche, Anderen unverständliche Dialekt, welchen die li^^er 
als herumziehende Banden reden, ist ni<iht mit der eigenllieken 
Sprache derselben, welche den Indischen angehört, zu verwechseln. 

. .i * 

B. Besondere Ausdrücke, 

deren gewisse Cerpwratfdteii »ch bedienen,' bei weicbea deu.tWpr- 

ttn ein vom gewöhnlichen abweichender Sinn gegeben wii*d»:wie 

#s bei StvieiteB) laidwerkshirsebeiy Jagen) Berglestei t. s. w. 

vorkommt. .»tv 

Mivsi^ - lenerkiig t Eine vollständige AufafthRmg uUer^fSpratihen 

und Mundarten, deren Zahl fast Legion (na^h Adelung übe» iOQO) 

ist, kann nicht in unsrem Plane liegen, da es •^' zotual rfi<^ksioht- 

lioh der ausser- europäischen — - genügen wird, die Art ihrer Grup- 

piruDg, resp. Eintheitung, angedeutet m haben. 



5« liriechisclie nB4 R5mische Literi^L: 

unter classischer Literatur (im eigentlichen, eng'^hiSiötieJ^er- 
i^teht man die ganze Masse von Schriflslellern ,/^wfe!chi& u^it^if Aie- 
chen und Römern bis auf die Zeiten dfes Verfalli' äer 'Sprtit^'ge- 
sehrieben haben. An jene reihen sich jedoch Iff6 "Schriflsteller b^er 
Völker an, welche der folgenden Zeit, wo die Clais^sicitfit b^öfts ifftehr 
od^r weniger geschwuriden, angehöi'en. Nach gewisserf 'tfilNMirfien 
Verhältnissen schliessen sich der altgiiechischen Lileraliir Mio iy- 
iMtliier;! und der römischen die Seripfore^^e&äWtiötes 'dder 
sogenannten Latinisten an. Unter den ersteren versteht nfltt' dleje- 
i^lgjcn griechischen Schriftsteller, welche die Geschichte des Byzan- 
tu;il5c)ien Kaiserlhums von Konst^ntmd^ Gr.^bis zi\t Sroberong von 
'ROBLstantijiopel durch die Türken (1453) beschrieheu haben. Es 
sind deren über 50 y und man kann sie naclv dem Inhalte ihrer 
S<dH9£M9)(iveintheilen in 1) Chronoglaphen; f) ostrtWWiftSfeÄed^fthts- 
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Schreiber in giösserem Umfooge;. 4) Chronisten, welche einzelne 
Zeiträume, Regierungen und Begebenheiten melden ; und 4) Schrift- 
steile^ 4*beifV^'fafii3Uög, AHerthümer, Sitten und Gebräuclae. »Von 
den lateinischen Schriftsteliern der spätem Zeit werden nur diejeni- 
gen hieher gezählt, deren Werke sprachlichen und schöngeistigen 
(schönwissenschaftlichen) Inhaltes sind;" während dagegen Theologen, 
Juristen, Mediziner und Philosophen ausgeschlossen bleiben. 

Insofern die sogenannte- elaäsische Litferatm* mit Recht als ein 
abgeschlossenes Ganzes aus den sämmtlichen Gebieten der Literatur 
zu gelten pflegt; so sind alle einschlägigen Autoren ohne Rücksicht 
auf ihren Inhalt hier zu vereinigen, Will man neben der Hauptun- 
terscheidung zwischen Oriechen und RoHern eine weitere Classifica- 
tion eintreten lassen, so ergeben sich mit Rücksicht auf die Tendenz 
folgende Ciassen: Prosaiker, und 2iwai' Historiker und Geographen, 
Philosophen und Redner u. s. V. ; dann Dichter. Keinesfalls zweck- 
mässig würde eine Rangirung nach dem chronologischen Gesichts- 
punkte, d. h. jMich der Zdt, in welcher die Schriftsteller gelebt 
haben, sich ausnehmen, insofern jene nicht immer genau bekannt 
ist, abgesehen davaa^ • d%§»; di^es.^Verfabren. aus naheliegenden 
Gründen zeitraubend wäre. 

* " * Die' Werke oder einzelnen Schriften eines Autors dürfen nicht 
schlechthin nach den Jahren ihres Erscheinens geordnet, sondern die 
saHmtlifben Rditlonen einer und derselben R^cension sollen zusammen- 
gehalten werden , da jene auf diese sich gründen und demnach ein 
in sich ^^oithlosisenes G^naes bilden, dessen verschiedene. Aus- 
gaben wiederum aaeh ibi^n Herausgebern, und resp. chronologisch 
lyüer, sich, zu stellen sind. Die Norm dieses Verfahrens wird schon 
^ariun sich rechtfertigen, weil die Autoren zunächst nach ihren Be- 
arbeitern Und nicht .nach den Jahrzahlen verlangt werden : man 
frßgt z.B. nach Berodoi yon Schweighämer , nach Livius von 
Drackenborch, nicht aber überhaupt nach einem solchen von 1816, 
resp. von 1735 — 46 oder 1820 — 27. Im Weiteren werden diejenigen 
Ausgaben, bei denen ^[eine Recension und kein Editor genannt ist, 
nach den Qiito und Verlegern (wo sie erschienen); und endlich 
diejenigen, welche letzlerer Angabe entbehren, nach den Jahrzahlen 
«torartitet) seia. — ^Bei der Einordnung der Gesammtwerke wie 
einzelner' Schriftwi eines jeden Autors hat man ferner den Untfer- 
Sl)bi^ limscfien OraMKeit und llebersetiMg- zu berücksichtigen: 
Mhre«d die Oi'iginale vorausgehen, folgen die Versionen nach den 
verschiedenen Sprachen, Von welchen eine jegliche für sich eine 
Gipgspp^ bildet^ cndlidi werd-oi mehrere Translationen des nämlichen 
Werkes oder der nämlichen Schrift (in der gleichen Sprache) nach 
den Namen der üebersetzer rangirt. 

• Die aIfdM«iscIie Philologie (diejenige im engsten Sinne) beschäf- 
tigt sich mit der Erklärarig der griechischen und römischen Autoren 
in sprachlicher und sachlicher Hinsicht; die dahin einschlagenden 
Werke, bilden die Interpretation (Exegese) jener Autoren , und sind 
ttoomach nieht eigentUeh und unmittelbai* dem Fache der Sprachwis- 
senschaft angehörig. 
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L Autoren. 

A. CoUecHones scriptorum graecorum et hfiinorum. 

1) CoUeeliones im Crvadteite. 

2) Sammlaiigen in VebersetiHBgen. 

B. Hauptclassen. 

1) «riechen. 

a) Scripiores classicL 

b) Scripiores Byzaniini.' 

2) Lateiner. 

a) Scripiores romani, 

b) Scripiores receniiores. 

n. Altclassische Philologie. 

A. Allgemeine Sähriften, 

welche die altclassische Literatur überhaupt — im Ganzen oder 
einzelne Zweige hievon • — behandeln. 

B. Hauptclassen. 

1) Krlanternngsschriften Aber die griecUsehen Schriftsteller. 

2) Krlavtervngsschriften Aber die romischen Schriftsteller. 

Die Yocabniarien oder speciellen Wörterbücher zu einzelnen 
Schriftstellern gehören theils zu B. 1, Iheils zu 2. — Manche lie- 
ben es, die Erklärungsschriften über die einzelnen Autoren hinter 
diese, und zwar unmittelbar nach ihren üebersetzungen, einzuordfiep. 

^ 6# Orientalische usw. Literatur. 

Es uinfasst gegenwärtiges Fach die in orientalischen, beziebuDgi- 
weise ausser -europäischen, Sprachen geschriebenen Werke» und 
zwar Originaie (und Auszüge aus ihnen) wie auch Uebeitraguogen 
in diese Idiome; wogegen die Üebersetzungen aus Jenen <ien.. be- 
treffenden Fächern zugewiesen werden können. 

Was die Bibel* insgaben In den gedachten Sprach^i anbelangt, 
so können sie entweder hier oder bei der bezüglichen Hauptabtbei- 
lung der Theologie ihren Platz finden. 

Die Fintheiinng der hier einschlägigen Werke kann ganz in der- 
selben Weise getroffen werden, wie sie bei der Sprach Wissenschaft 
durchgeführt ist. 

In Betreff der Krianternngsschriften über die orientaliscbea u. s. 
w. Schriftsteller gilt alles das, was bei der altclassischen Philologe 
(5. Gesammtfach) bemerkt worden ist. 
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V# Theolofpsche Wissenschaflen. 

L Bibel und ihre Theile. 

A. Polyglotten, 

A. i. Ausgaben der heiligen Schrift Alten wie Neuen Testaments 
in (3 und) mehreren Sprachen. 

B, Bibel und deren Theile in einer oder auch in 
zwei Sprachen. 

1) Hebräische Bibel. 

2) ilte •rieitalisebc YersiMeit 

Samaiitanische (Pentateuch); Aramäische oder Chaldäisch^ 
(Targum, Targumim : die von späteren Juden nach dem Exil 
vferfassten chaldäisehen üebersetzungen, zum Theil auch Pa- 
raphrasen, über das A. Test.); All-Syiische Texte, auf de- 
nen theilweise die Peschito beroht (A. und K Test.); Ara- 
bische <A. und N. Test); AeihiopiiSGhe (A. und N. Test.); 
Koptische (A. und N. Test.); Persische (Pentateuch und A 
Evangelien); Armenische (A. und N. Test.). 
S) ÜriecUscbcs A. viid N, Vt$UutM% 

und zwar Vetus Testamentum, LXJ[, d. i. Septuaginta 
'öder giiechische Uebersetzung des A. Test, um 285 v. Chi\ 
in Alexandrien veranstaltet, daher auch Alexandrinischfe ge- 
nannt; Navum Test, graeee. 
4) Ittefaiiscbe libeL 
a) Ilala d; i. ä!tei*e ' lateinische Uebersetzung des A. und N. 
Test, dann um 383 n. Chr. von Hieronymus verbessert; 
hierauf wurde von ihm eine neue lateinische Uebei*tragung 
(385—405) des A. Test nach dem Grundtexte gemacht 
und dieser in der Folge jene des N. Test, avgefugt, weldie 
beide nun Vulgata heissen, und vom Concilium von 
Trient 1546 als die einzig beglaubigte Uebersetzung, nach 
der alle Beweisstellen anzuführen, sanctionirt wurde. 
b> Andere lateinische Tranala^tionen.; 
Vckenfi^Hgea .^ «itoe emfUscbe Spneboi« 
Neuere VebcrtrtgMigeB hi die ausser -evrepaiscben Spracbei. 
Die Translationen von 5 nnd ,6 lassen sich nach Analogie der 
Eintheilung, wie sie' -die Sprachwissenschaft (Gesammtfach 4.) dßx- 
stellt» rangiren; indessen können diejenigen von No. 6, desi Ungai- 
sliseben Interesses wegen, auch der orientalischen Literatur einvor- 
Itibl werden. 

Indem die Ausgaben einer jeden Sprache eine dgenev(afage- 
sehlossene) Reihe für sich bilden, asweigen sie sich sdbst wieder in 
folgender Weise ab:: ]) ganze Bibel oder A. und N. Testament 
soaammen; 2) A. und N. Testament, jedes gesondert: 
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a) A. TeVii. ios^esaiBmU t^ 

a) historische Bücher; 

ß) poetische Bücher; 

y) Propheten;.. . .« . i i .^ 

d) Apokryphen. 

b) N. Test, insgesammi: - ; 

a) die ^4 Evangelien, wozu Synopsis oder harmot^a evqn- 

geUorufn\ hierauf die einzelnen derselben; 
ß) Apostelgeschichte; ' 

y) Apostolische Briefe^ und zwar die PauUni^J^en jiach 
" den öeineindeh oder Personen (an welche si^ gericnlet), 

dann die übrigen Episteln. 
d) Offenbarung (Apokalypse). . ./ ^ . 

Im Weitern können die einzelnfiu Bueher des A.-. Test» -^ jede 
•Gruppe unter sich, -r- wieder entweder chronologisch (d< i. nach 
ihrer KDuthmasslichan Abfassungszeit), oder alphabetisch geordnet 
werden. — Wer allenfalls die Einiheilung von B. 1 bis 6 für sich 
lücht bequem, findet« k«on auch eine andere machen« nach der die 
sfti^mtlidien Spiiachen lediglich in alphabetischer , Reihenfolge und 
also folgen^ermassen . gestellt werden: arabisch, armenisch« deutsch, 
englisch, französisch, griechisch u. s. f. 

Die MitioBCii der biblischen firiidtezte werden mit Rücksicht 
auf die ReeensioH^ welche ihnen zu Grunde liegt« resp. nacb den 
Piamen der^Gelehrteo, welche dieselbe besorgten« zusammengestellt; 
während die Ausgaben der nämlichen Recensiön weiter nach den 
Nam^n der Herausgeber rangiren. Die Translationen in einer und 
derselben Sprache sind nach den Namen der Ilebersetier einzureihen. 

C. Bilder-Bibeln 

Sowohl A. afs N. Testaments, als auch einzelne Theile, welche 

• mir kurz^ Auszüge des biftlisfch^n Textes oder teÄig^lich Verse, 
die zur Erklärung der Abbildungen dienen, zu entimlten pflegen. 

• Dieselben können indess (noch zweckmässiger) bei den Kupfer - 
imd PrachtWerken (V, A.) d6s 32. Gesaikmtfatjhes eingestellt werden. 

n. Patres eocksiae^ Scriptores ecdesiMlici et 
setiblmtici; Theologi recenMoreiir •* 

Di^ lÄÄge Reihe der Paifes ecclesiastitfi eröffnen die un- 
mittelbaren Schüler der Apostel (Patres apostolici), auf welche die 
Kirchenvätei*« die durch ihre Schriften oder praktische Wirksamkeit 
bedeatefid gewordenen Kirchenlehrer der ersten b Jahrhufaderte der 
christlichen Kirche, folgen. Als der erste der Väter tritt uns Bat^ 
Habüs ei%e|g:en, während am Sehluise je&es ^itl^aumes Qvegor I., 
von 590-^604 Fapst, steht. Die Psendepigraphen der ohristlichea 
Kirche schliessen si^ hierseits au. Dio KhrchenMbrlftstelkr rd^ti 
von der Zeit det Väter bis zum Auflcmnmen dei* Seh^testik um 1^00, 



bei welcher Philosophie und cßrifiKlichei Theologie sich identificirten ; 
mit ihrer Blülhezeit hängt die unbedingte Herrschaft .(der. Philoso- 
phie) des Aristoteles zusammen ; die Lehrer derselben neissen Scho- 
lÄsUker, Vor und neben der Scholastik hatte die Ijstik sich ent- 
wickelt, deren Anhänger (Mystiker) des Umganges mit. Gott aus 
innerer Erleuchtung und Gnadenwukung feich rfthnierf Und eines 
besondern frommen Wandels (entweder aus Üeberzetig:img oder doch 
Vor den Augen der Welt) sich be^reberi ü. s. w. t)ie Scholastik 
findet ihren Abschluss mit dem Atifän^^ des 1:6. Jahrhunderts, wo 
die Zeit der Kefermatoren und iieaercii The^fogeil ^eginht.^ /' 

A. Coltectiones patrum et thedfogorum: 

Summlung mehrerer Väter u. s. w., oder Theologen entwedeiun Am- 
gaben ihrer gesammten Werke oder in Auszügen ^us denselben. *, 

i) Sammdwerke im drandtexle. 
S> Sattnelwerke Im lleberselMingen« 

B. Opera patru^n. 

1) Patres und Pseudepigraphi graeci. 

2) Patres latinl ^ 

3) Scripiores ecclesiae, scholasiici ac myßtici 
mediiaevu , . 

4) Reformator0s ac Theologi novl 

Bei B. 1 — 3 werden sowohl die opera omnia als die seleda 
und singularia^ und zwar zuerst diejenigen in der Gnindsprache 
tfnd iiernach diejenigen in üebersetzungen (nach den einzelnen Spra- 
chen gruppirt); dagegen aber bei 4 nur die Gesammtwerkfe und die 
Aliszüge (Auswahlen) aus diesen eingereiht, indjöA di^' einzelnen 
Sdiriften) 'welche in eine bestimmte Disciplin einschlägfehV letzlerer 
zuzuweisen sind. ; . - 

;.: .■■ .m. ' ' ',\-:\. ■ 

Mit dem Ausdrucke Theologie als Facult&ts-Wisi^ilschaft be- 
zeichnet man den Inbegriff aller wissenschaftlichen Kinnlnisse, welche 
zur gel^rlen Entwickelung, Darstellung und Begründung der christ- 
Heiieil Religionslehre- nothwendig. sind«. In diesem Sinim zerfUllt die 
positive Theologie in 4 ^ Bec^ndäteile, in die Haoptgebiete der 
1). exegetischen; 2). historisdien ; .3) systematiscbeB ; vted 4) prak- 
ii$chen Theologie, 

A. Gesammte Theologie i 

theologische Wissenschaflskunde (Einleitung in die theologischen 
Wissenschaften); überhaupt generelle und miscelle "^etke,- Ge- 
' säiichte fdes •SCbÖllttns) desr (hiWogischem WissetfsÄaflen und 
th«olt>g»ch<^' Cölfebtsattikeit. ^ ♦'^' 
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B. Thefle. 

1) exegetische Theol^gle^ 

unter der man Alles begreift, was auf das Bibelstudium oder 
die Erklärung d^r heiligen Schrift A. und N. Test. Bezug hat. 

Die Philologia sacra d. h. die Kenntniss der Grundspra- 
chen de;^ biblischen Kanons, — An die grammaticalischen und 
Jexicaliscben Werke und Conamentare über die Bibel und ihre Theile 
schliei^sen sich die biblischen Concordanzen u. s. w. an. 

Die Jsagogik Ader EinleituDgswissenschaft oder die histo- 
rische Kenntniss von der Entstehung und den Schicksalen des Ka- 
nons und seiner Theile. Unter Kanon (Regel, Richtschnur) und 
kanonischen Büchern versteht man die Sammlung derjenigen bibli- 
schen Bücher, welche die christliche Kirche als göttliche Schriften 
(als tnspirirt) anerkaani hat , und welche daher bei der Festsetzung 
der Glaubenslehre zur Richtschnur dienen — im Gegensatze zu den 
Apokryphes ^ die nicht zum Kanon gehören lind denen deshalb ein 
solches Ansehen nicht zukommt, weil entweder ihre Veifasser un- 
gewiss sind, oder weil man diese ftir göttlich erleuchtete Personen 
nicht anerkannt hat. 

Die Criiica sacra d. i. die philosophisch - kritische Kennt- 
niss der Gnmdsälze, nach Welchen sowohl die Aechtheit einer gan- 
zen Schrift (Authentie), als die Unverdorbenheit (Fniegiität) des 
Textes 'in den einzelnen Stellen zu beurtheilen ist. 

Biblische Hermeneutik: die Darlegung der Grundsätze und 
Gesetze der Auslegung mit ihrer besondern Anwendung auf die Bibel. 

.2) lisforbchc Theologie. 

Wenn die Theologie eine wissenschaftliche Dai'stellung der 
.Geschichte der christlichen Religion in der Kirche enthält, 

. - heisst sie historisch. Zu ihr gehört im Allgei^einen Alles, 
^ - . w^$ das Christliche unter dem Gesichtspunkte der geneüsdien 
Entwickelung erscheinen lässt, nicht etwa blos die Kiri^hen- 
geschichte im engern Sinne des Wortes. Demnach ist audi 
die alttestamentliche Geschichte und Archäologie, inwiefern 
diese als vorbereitend auf das Christenthum gefasst wird, 
Gegenstand der historischen Theologie. Man rechnet hierzu 
nadifolgende Zweige. 

a) Bibelgeschichte; biblische Archäologie: 

Geschichten aus dem A. und N. Test. (Ublische Efsfth- 
^ ' . luQgeh). Die Arehaeohgia sacra oder biblische Alter- 
^' tbumskunde ist die historische Kenntniss alles dessen, 

was zur Sacherkläiung der Bibel dient, also die Kenntniss 
der historischen, physikalischen, geographisch-statistischen, 
politisch • ökonomischen Verhältnisse, unter denen eine 
Schrift geschrieben ist. 

• |E>>.,Pairistik, 

auch ffttrologie und theologi^ pairisiicui derjenige 
Theil der historisch -dogmatischen Theologie, welcher mit 
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dem Leben, den SchHften und Lebren der Kirchenväter 
sich beschäftigt. 

c) Concijien, Bullen; Heilige. 

Ada, ,Canones, Decreia (Verhandiaagen, Sesohlüsse 
tt. s.w.) und HescUfhte der ökimeiischeii, fienertl« und MicetaB- 
8ja«4«B aller Jahi^hunderte. Nachrichten über feümiiei d; i. Reli^ 
gionsge^präche zum Zwecke einer Verständigung unfer den Päeleitlil 

Bullae und Brevae der Päpste: liUe heisst eine im Na- 
men des Papstes ausgefertigte offene und mit einem herabhängenden 
Siegel versehene Urkunde über wichtigere Gegenstände; sie wird in 
lateinischer Sprache abgefasst und auf Pergament (mit gothischen 
Buchslaben) geschiieben. Alle Bullen tragen an der Stirne den 
Namen und Titel des Papstes ; dann folgt der Eingang, nach dessen 
Anfangsworten man die Bulle benennt. Bullarium heisst eine 
Sammlung der Bullen. — Unter Irerei (womus das Wort Biief 
entstanden) versteht man päpstliche Schreiben ; von der Btdle unter- 
scheidet sich das Breve ausser seiner Kürze auch durch mindere 
Wichtigkeit; es enthält Entscheidungen und Verordnungen; det 
Papst spricht in denselben (von ihm nicht unterzeichnet , sondern 
Mos vom Segretario de^ Aret;i contraMgnirt, nur mit dem Geheim- 
siegel des Papstes versehen) in seiner eigenen Person — abgesehen 
vom Cardinal - Collegium — ohne weitere Curialien, wfeshalb er sich 
in der Ueberschrift Papa nennt, und den, an welchen das Breve 
gerichtet ist, mit Dileeie fUi ani-edet. 

Acta sanctorum: lartyr^kgiei d. L Nachrichten von der 
Märtyrer Leiden und letzten Reden ; Lebensgeschichten von Heiligen. 
Hauptwerk: Acta Sandorum i« 53 Bänden, zu Antwei-pen, Biüssel, 
Tongerloo 1643 — 1794 in Folio erschienen. An sie können sich 
imschliessen, gehören aber nicht nothwendig daz« : Mariyrologium 
fhuardi, Antwerpen 1714, und Acta Sandorum Bollamliana, 
apolofetids übr%9 t^Wicuia, Antweipen 1755, Folio. Ein voll- 
ständiges Exemplar wird mit 150 Pfd. St. und nach Brund mit 
2400 bis 3000 Francs bezahlt. Von 1845 an kamen, in Brüssel 4 
weitere Bände heraus; neuerdings hat der Buchhändler Carnandel 
in Chamnont die weitere Fortsetzung > welche das Werk bis 1870 
zur endlichen Vollendung lN*ingen soll, unternommen. Die Heraus- 
geber werden dem Editor der ersten fünf Bände^ dem Jesuiten Jean 
BoUand, zu Ehren mit dem CoUectivnamen l^llandisten bezeichnet. 
-^ CaB«iiisati«ieii und Beatüeationen (Heilig- und Seligsprechungen) ; 
Gfaiisfliche legendcB und Wundergeschichten; 
d) Kirchengeschichte 
- 'hebst die glaubwürdige Darstellung def Entstehung, Fort- 
bildung und der Schicksale der 'christlichen Religion und 
Kirche. 

Dieselbe hat eine äussere und innere Seite: die erstere umfasst 
die Stellung der Gesellschaft nach aussen hin, also die Ausbreitung 
und Beschränkung des Christenthmns; die andere betrachtet die 
Entwickelung des christlich -religiösen Lebens nach Lehre, Cultus 
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vx4 Si^te;, beiden Seiten gemeinschaftlich ist die Gesdüchle der 
Kiichen- (christlichen Gesellschafts-) Verfassung d. i. der sömmt- 
lichen Einrichtungen, auf denen das innere und äussere Bestehen 
der Kirche gegründet ist. Geschichte des €leros (der Geistlichkeit) 
imd der lieraKhie, oder det Entlstehung^ und Ausl^ildfing derlkirch- 
tiahen 'Würden -liHd Aemter (Biftkoa^n, Presbyter, Bischöfe, Metro* 
pioMen» PatidaiviMi ti, s. w.). ^ KircUiehe fieographi«, Statistik :und 
Ckr»Mlit;ie| chrbtlifke Arehä^togk oder Merkwüidigkeiten des Kir« 
dbi^nwesens, insbesondere des Cultus d. i. der (eierliehen Handlungen, 
w^che bei dem Gottesdienste und der Gottesverebiii^^g venioh- 
let werden. 

a) Allgemeine Kirchengescliichte: 

Geschichte des Urchristeuthums und der- gesainiuteii 
Kirche, sowie aller oder mehrerer Confessionen (ge- 
tneinsatn) ia den späteren Jahrhunderten. 
Was die Kirchengescliicbte einzelner linder anbelangt, so Irugt 
es sich, ob sie mehrere Confessionen oder nur eine berührt: in je- 
nem Falle reilit sie sich der Universal-, in diesem Falle aber der 
Particular-Kirchengescbichte (der betreffenden Confession) au. Erstere 
nimmt überhaupt Alles auf, was entweder die ganze Kirche, odei* 
doch zwei und mehrere Confessionen, angeht; der andern Ungegen 
fällt dasjenige zu, wus in das Gebiet einer einzelnen Kirche (Con- 
fession) einschlägt. 
ß) Theile. 

aa) Griechische resp. orthodox • katholische Kirche 

des Morgenlandes. 
ßß) Römisch-katholische Kirche 

und Geschichte des Papstthums reip. der Päpste 
(nämlich insgesanmat, wogegen die der einzelaBh 
auch zu den Biographien kommen dürfen) ; Ge- 
sdüfihte und Beschreibung des Conclave (dör PapsA- 
wahl), des CardinaN CoUegiums , der päpslUchj^ 
Nuntien u. s. wi 
I yy) Protestantische Kirchen: 

> evangelische, reformirte, anglikanische; Reformation. 

i6) Religions-Parteien und Streitigkeiten, 
d. i. Darstellung der verschiedenen Sekten und in 
Opposition zur herrschenden Kirche stehenden Par- 
' tdten: Geschichte der Spaltungen (SdhioiBfii^, 
der Ketzer Und KeUereien (Häresien) , der reMgiö- 
sen Schwärmer und Schwärmerei^i- Geschidite 
der Verfolgungen um dei* Religion willen (Inqui- 
sition u. s. w.); (ieiehkUe der reMe der ehrist« 
Uehei Religbn. 
es) Missionsgeschichte, 

oder Geschichte der Unternehmungen j(^r..8ekeh- 

. - vnng öer Heiden von Seiten der verschied«aen C^- 

fessionen. (S^rifda hgafionum reUfioMf prqr 



3).$jstmft48che TJkenkgic. :, 

. Unter . der3elbeu versteht ipan- die wisseas^bafllpu^ie Omsiellnn^ 
^v. ohnstlichdn Le}ive sowoM aach dem Glauben alß nach dem. d^Btr« 
uns fliesseinden siuUchen Leben. Sie bildet eigenilich den- Mittel- 
und Lichtpunkt der Theologie, indem in ihr das, wa« auf eix^eti* 
Sehern und historischem Wege in Bezug* auf den christlichen Glauben 
4{^»ronnen ist, m einem wissenschaftlicl^n Ganzen verbunden wiid. 
Dieselbe ist n^eht Keligionsphilosophie, sondern eine historisch -phi- 
losophische Wissenschaft. 

a) Dogmatik 

und ihre Geschichte, sowie einzelne Dogmen. Sie ist der 
Inbegriff der ohrisWdierv Glanbenslehren, ode^ die Dar- 
steüHing der Glaubenssätze der christlichen Religion. 

Die äymb^lik als der Inbegriff der Voi*stellungen und Lehrbe- 
stiinmungen über den Grandinhalt des Christenthums wird im kü'ch- 
lichen Symbol oder Bekenntniss zusammengefassl. Die kirchlichen 
fii^^noiilisse^ oder Symbole sollen als die Norm oder Regel gegen 
abweichende Lehren dienen. Die Symbolik beschäftigt sichdemnaoh 
mit der Zusammenstellung der kirchlichen Lehrbegnffe wie insbe*- 
sondere mit der Darstellung der dogmatischen Gegensätze der 
Confessionen. 

Die biblische Ttieelogie stellt die Religionslehre der Bibel aus 

ihr selbst und unabhängig von der späteren kirchlidben Dogmatik dai'. 

^. .^Die JE^pUi oder Topologie ist die Theorie der Grundsätze, 

wetehe det Theolog bei der Wahl und Behandlung der biblischen 

Beweisste^n zu befolgen hat. 

Die Typik oder Typologie: Lehre von den Vorbildern im Alten 
Testament. 

iDi^ einrisMogie) weldie einen Theil der christlichen Glaubens- 
Jeikre bildet, ist die Lehre von Christus dem Erlöser, und den zu 
diesem Zweeke von Gott ihm übertragenen Geschäften. 

ChiliasHHit die Erwartung eines tausendjährigen Reiches unge- 
störter- Wonn« und Herrlichkeit auf Erden, unter der Regierung 
des Messaas. . . 

CsdiaMIegie: Lehre von den vier letzten Dingen (Tod, Gericht, 
Seligkeit, Verdammniss). 

b) Apologetik: 

wissenschaftliche Darstellung der Grundsätze^ nach welchen 
das Chiistenthum ' vertheidigt werden soll. Apel(igies Ver- 
/theidigung, Schutz -Rede oder Schrift. . 

c) Polemik: . ; ...... .^ .; 

A.:i.i..u«'jWiWöW^^aftli^®vJOarl^gWig der Grundsätze,, nach denen 

gegen alles Ki*ankhafte, was innerhalb der Kii'che vnd der 

*. ;lh^fgischen Wiss^schaft, auftw(jH,;*&i^fA&Wft;*.wird^^ 

- c ,.. ßip 1^^% es detni^a^h mjyt den Streitigkeiten 4i>er theotogi^^e 

Lehrsätze, kirchliche Ceremonien u. $, w. zfl thtt»r . 
bp ^ngei*n. Sü^ne versteht man darunter deu KaiM#f .^ei^^tevan- 
g^ch-protestantisohen Kirchs geg^n das röna$e)i-katholijsche.Prin<> 
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dp einerseits und das sepai*atistisch-sektiriscfa€$ andererseits. — 
Schilderung und Geisselung des Thuns und Lassens der Geistlichkeit 
sdwie des geistlichen Regiments; Blasphemie (Verspottung, Laste- 
Ytmg), welche eine Kirche oder deren Geistlichkeit, das katholische 
Kirchenoberhaapt u. s. f. betreffen. 

d) Irenik, Henotik: 

wissenschaftliche Darstellung der Gmndsätze, nach welchen 
eine wahre Binigung der verschiedenen Gegensätze -^ 
die Vermittelung zwischen den streitenden' Parteien — 
erstrebt wird. (Kirchliche Unionsbestrebungen.) 

e) Moraltheologie, 

Theolegia mora/t«, Eihica ehrtMÜnnai die aus 

dem Offenbamngsglauben hergeleitete NIcliteB- und Sittea- 

lehre (VoUkommenheits-, Tugendlehre) — imGegcinsatze 

zur Moralphilosophie, als der Wissenschaft der Moralprin- 

cipien aus reiner Vernunft. 

Neben und mit der Moral wird die Casifstfk {de cmntw eo»-» 

seienHae) behandelt, welche es mit einzelnen Fällen und Vorkom- 

menbeiten in der Welt, namentlich mit den sogenannten Collisions- 

{Mlen, zu thu« »hat. 

4) Praktische Theologie. 

Sie hat die Aufgabe, Alles, was der Theolog sich angeeignet 
hat, ins Leben einzuführen, und umfasst demgeinäss die vollständige 
Theoiie der Wirksamkeit eines Geistlichen. Ihre besonderen Disci- 
pUaen^ die in nachstehenden Unterabtheilungen aufgeifiihrt sind, 
können noch weiter — jede für sich -— nach Confessionen abge- 
trennt werden. 

a) Katechetik, 

welche den Unterricht der Jugend wie auch der Erwach- 
senen in der Religion umfasst, namentlich in der Lehr- 
weise durch Fragen und Antworten (Katechismen). 

b) Liturgik, 

welche von der Anordnung des christlichen Coltus im 
Allgemeinen und von der Vei-waltung desselben im Be- 
sondern handelt; oder Ordnung, Gebete undHmndtangen 
beim Gottesdienste. 
Hieher also: liturgische Bücher, oder solche, worin die unter 
der Autorität der Oberkirchenbehörden emanirten liturgischen For- 
mulare enthalten sind, ,wie Agenden, Gebet-, Gesangbücher (zum 
kirchlichen* Gebrauche) u. s. w. Für den Gebrauch in der römischen 
Kirche sind insbesondere noch folgende Bücher ei-wähnenswerth: 

Officium: liturgisches Buch, Rituale, Verzeichniss der geist- 
liehen Offtcien, also so viel als Ofßeiatt» libety Saerameniarium, 
Missale, Brevier. 

JLHuale romanumi eine der Kirchenagend^, worin alle 
beim Gottesdienst vorkommenden und zu beobachtenden Ceremo- 
nien verzeichnet sind. 

Ceremonialt: die dunch Verordnungen der geistlichen Oberen 
für den äussern Gottesdienst vorgeschriebenen Gebräuche; — e/rf^ 
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seöporum: eiae Schrift, welche von den beim katholischen Gottes- 
dienst zu beobachtenden Gebräuchen handelt. 

Pontificale: Agende eines Bischofs. 

Sacrameniarium: in der römisch-katholischen Kirche ein 
Buch, welches Anweisung gibt zur Verwaltung der Sacramente. 

Breviarium s. liiurgicumy Brevier: das aus verschiedenen 
religiösen Schriften zusammengetragene gesetzliche Andachtsbuch 
der römisch-katholischen Geistlichkeit. Den Inhalt bilden eine 
Sammlung von Gebetsformeln, Hymnen, Responsorien , Antiphonien 
u. s. w., Abschnitte aus der Bibel, dea Kirchenvätern und Heiligen- 
geschichten. Das Ganze zerfällt in 4 Theile, je einer für eine Jah- 
reszeit, und in 4 Hauptabtheilungen: 1) das Psalterium nach Wo- 
chentagen und Tageszeiten (horae canonicae)\ 2) das Proprium 
de tempore, Gebete, Hymnen und Lesestücke; 3) ^d^ Proprium de 
sandis, die Heiligen und ihre Feste betreffend ; 4) das Commune 
sanctorum, welches die Bestimmungen für die Festtage, an welchen 
keine horae canonicae festgesetzt sind, betrifft. Ein Anhang ent- 
hält das Officium b. Mariae, das Officium defunciorum^ die 
Psalmi graduales iind poeniieniiales , die Ordo commendationis 
animae, die Benedictio mensae et itinerarium clericorum. 

Horae canonicae auch reguläres: bei dem katholischen 
Clerus diejenigen Stunden, in welchen die täglichen Andachtsübungen 
in der Kirche durch Beten und Singen verrichtet werden müssen. 

Diurnale: in der griechischen und römisch-katholischen 
Kirche ein Auszug aus dem Brevier der Tageszeiten, welches die 
Geistlichen täglich zu beten haben. 

Psalterium: Psalmenbuch: 1) die 150 Psalmen in der Ord- 
nung, wie die Bibel sie anführt. 2) (Hier) Mehr ein Breviarium, 
welches die Psalmen nicht in ihrer gewöhnlichen Ordnung, sondern 
mit eiöer Litanei, Gebeten, Hymnen, Antiphonien, Responsionen, Col- 
leclen, Vespern, Vigilien, Officien der Heiligen u. s. w. vermischt, 
nebst Gesangnoten, und nach der Folge der Sonn - und Festtage, an 
denen sie (im Chor) gebraucht werden, enthält. 

Antiphonale, Antiphonarium : katholisches Chorbuch, ent- 
haltend Antiphonien, Hymnen, Responsorien u, s. w. Antiphona: 
Wechselgesang bei Psalmen und Collecten, wo Priester und Chor 
einander antworten. 

MissalCy Messbuch: in der römis'ch- katholischen Kirche Na- 
me derjenigen liturgischen Bücher, in welchen die von jener ange- 
ordneten Messen für alle Sonn- und Festtage sowie für besondere 
Gelegenheiten enthalten sind. Das sogenannte lömische datirt von 
1570, und ist auf Befehl Pius V. verfasst worden. — In den Missalen 
pflegen Kaiendarien vorgesetzt zu sein. 

Graduale, Stufengesangbuch: katholisches Kirchenbuch, 
worin die sogenannten versus graduales oder Stufenverse d. h. 
diejenigen sonn- und festtäglichen Gesänge, welche das Chor in 
gewissen Absätzen antwoitet, enthalten sind. 

Seizing-ety BiUIotktkfwifteiuohaft. 
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Vigiliae: AndHchtsstunden in den NAchten vor den bohdtt 
Festen, auch vor dem Sonntag; nächtliche Klostergebete; Seelen- 
messen für Verstorbene. 

Benediciionale, Benedidionarium: in der römischen 
Kirche im Mittelalter das Buch, welches (für die Geistlichen) die 
Formeln zum Segen sprechen enthält. 

Quadragesi male: Buch oder Sammlung von Fastenpredigten. 
(Quadragesimalfasten d. i. vierzigtägige Fasten vor dem Charfreitag.) 

c) Homiletik: 

sie handelt von den Gesetzen, nach welchen die öffent- 
lichen Vorträge in der Gemeinde zu entwerfen und abzu- 
halten sind. 
Hieher also: Perikopen, Predigten (Predigtbücher), Hochzeit-, 
Tauf-, Leichen- und andere Reden, sowie Entwürfe von solchen. 

d) Pastoralik, 

Prudeniia pastoralis, Pastoralklugheil. 
Sie bezieht sich auf die ausserkirchlichen Functionen des Geist- 
lichen, und gibt Anweisung, wie in denselben die nöthige Weisheit 
und Würde zu behaupten ist; dieselbe bespricht das Verhältniss zu 
den einzelnen Gemeindegliedern (Seelsorge), zu der Schule und ihren 
Lehrern. Dann: Bestimmung und Bildung zum geistlichen Berufe. 

e) Ascetik: 

sie ist die wissenschaftliche oder auch praktische Anlei- 
tung zur Uebung der Andacht und Tugend. • 
Ascese: geistliche Uebung in Sittlichkeit und Andacht. Hieher 
also: Gebet- und Erbauungsbücher — für: 

a) Katholiken, resp. auch für griechische 
Christen. 
Dazu ferner die Schriften über larMfttrie (Verehrung der Jung- 
frau Maria) und legenileii d. i. Leben der Heiligen, insofern sie näm- 
lich als Andachtsbücher bearbeitet sind. 

ß) Protestanten und Reformirte. 
y) Mystik, 

auch Mysticismus : sie ist dem Innersten des religiösen 

Lebens, der Andacht selbst, der Contemplation u. s. w. 

zugewandt, und demnach vorzugsweise Gefühlsreligion. 

Die Anhänger derselben nennt man Mystiker — ThevsepUei 

oder die (angebliche oder geglaubte) anschauliche und tiefere Kennt- 

niss Gottes und göttlicher Dinge, höheres Wissen von Gott, welches 

den Auserwählten auf übernatürhche Weise (Offenbarung, Inspiration) 

enthüllt werden soll; die Gläubigen dieser Art heissen Theosophen. 

IV. Judenthum, 

womit man den Glauben und den durch selbigen bedingten Inhalt 
der Gesetze und Religionsideen der Juden bezeichnet. 
Die jidisflie (rabbinische) LUeratvr der christlichen Zeit wui*- 
zeit auf der hebräischen, und hat persische Religionsbegriffe, grie- 



chische Weisheit und römisches Recht, wie auch später arabische 
Poesie und Philosophie und enropäische Wissenschaft in sich aurg^e- 
nommen, was alles übrigens dem väterlichen Glauben sich unter- 
ordnen musste. In den Kreis unserer Hauptabtheilung fallen einer- 
seits die Werke der jüdischen National Uteratur, vor Allem also : der 
Talnnd d. i. Lehre; er ist eine Sammlung pharisäischer Satzungen 
und Ueberlieferungen, besonders in Bezug auf kirchliches und bür- 
gerliches Recht, die aus Vorträgen jüdischer Gelehrten der hohen 
Schulen in Dabylonien und Palästina entlehnt sind. Derselbe be- 
steht aus zwei Theilen: der lischna und Oewar«; die letzte Re- 
daction der ersteren erfolgte um die Mitte des 3. Jahrhunderts; die 
andere, im aramäischen Idiome abgefasst, ist gewissermassen eine 
Exegese der ersteren. Esgibt zwei Gemaras: 1) eine palästinensische 
oder Jerusalemitanische, gegen Ende des 4. Jahrhunderts redigirt; 
2) eine babylonische, um das Jahr 500 abgeschlossen, lieber die beiden 
Theile des Talmud sind auch Commentare (von MaimonideSy Ra^ 
sehi u. s. w.) vorhanden. — Kabbala d. i. Geheimlehre, oder my- 
stische Religionsphilosophie der Juden. 

Andererseits sind überhaupt alle Schriften hieher zu zählen, 
welche über die jüdische Theologie und Philosophie wie auch über 
den jüdischen Cultus handeln. 

A, Jüdische Nationalliteratur. 
B. Religion und Cultus der Juden überhaupt 



s. 



e. 



Dieselbe ist die durchs Denken vermittelte und in sich begrün- 
dete Wissenschaft der Dinge; man kann sie auch die Wissenschaft 
der Principien oder des principiellen Denkens, oder auch die Wis- 
sei^schaft von den Grundwahrheiten der menschlichen Erkenntniss, 
oder endlich Vernunftwissenschaft nennen; das Mittelalter nannte 
solche Weltweisheit (sapienlia seculariä). 

L Gtenerelle Werke. 

Hierzu: Geschichte der Philosophie in allen wie in den einzel- 
nen Zeiträumen, und bei allen wie bei den einzelnen Nationen. 

n. Haupttheile. 

A. Theoretische oder speculative Philosophie. 

1) Itgft, 

auch Bialektlk, Vanilaiiieiital -^ formal -PUi«s«pUet Beak", 
Veniaaftlehre^ oder Wissenschaft von den Gesetzen des 

Denkens und der richtigen Gedankenverbindung. 

6* 
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' ' • Allsiemdiie Neurlstlkt Verstandeslehre, Eiüudung^kunsi, ars 
magna) Hfdesoritenlthrt (Khiegorieen, praedicamentu: die allgemein- 
sten Beg:iiffe und Gedankenbestiinmung:en); Indaction ' ( in der Lo- 
gik): der Schluss vom Besondern auf das Allgemeine. 

2) letaphysik 

oder Transcendental- Philosophie^ deren Gegenstand die über- 
sinnliche Erkennlniss ist., 

OnMo^ie, philosophia prima, ^e^eiilehret Lehre von den 
Grundeigenschaften der Dinge; Naturphilosophie oder speculatire (ra- 
tionale) Kosmologie^ Physik und Naturgeschichte; Rellglonsphllosophie 
oder philosophische Religionslehre, natürliche Religion oder Theo- 
logie, Vernunflreligion. liii ßesondern : Physicotheologie oder Versuch, 
das Dasein Gottes an der Ordnung, Schönheit und Zweckmässigkeit 
— in dieser Hinsicht auch Teleologie — der Natur zu beweisen; 
Kthicotheologle: Versuch jenes aus der moralischen Ordnung der 
Welt zu erweisen; Theodicce: Versuch einer Rechtfertigung Gottes 
wegen des Uebels auf Erden. — Theismus oder Deismus (Glaube 
aa Gott, oder auch System^ nach welchem dieser als der oberste 
üjad letzte Grund aller Dinge angenommen wird); itheismus (Un- 
glaube an das Sein Gottes, oder Läugnung des Daseins Gottes und 
des Göttlichen); Pantheismus (welcher Gott und Welt ihrem Sein 
nach identificirt). — Psychologie und Pneumatologle s Lehre von der 
Natur und dem Wesen der Seele und des Geistes. 

B. PraJ?:tische Philosophie, 

Moral -Philosophie, Kthik, Sitten- und Tugendlehre: Wissenschaft 
vom Guten und Böseii (Lehre von Tugend und Laster, von den 
Pflichten gegen sich selbst, gegen die Nebenmenschen und Thiere 
u. s. w.). 
Blosopbie (Lebensweisheit); moralische Haximen und Reflexionen 
(Lebensansichten aus höherem Standpuncte); Aphorismen aus der 
Lebensphilosophie, philosophische Sentensen) KuUotik (Lehre von der 
Glückseligkeit); KaloMotik (Kunst das Leben zu verschönern); von 
der Macht des Gemüthes, der Einbildungskraft, von dem Geföhle u. s. w. 
Philosophische Rechts- und Staatslehre, oder Rechtsphilosophie, 
Vernunft-, Naturrecht, jm* wafiir«c (lesp. ac gentium, unter welch' 
letzterem die Römer das jwä nafwr«7e verstanden); jus publicum 
universale, das allgemeine oder iiatiuliche Staatsrecht ist die 
Grundlage eines jeden besondern (eines bestimmten) .Staates. Das 
allbekannte Buch von Hugo Groiius de jure belli ac pacis (erste 
Ausgabe: Paris, Buon 1625. 4°) ist eine Theorie des Völkerrechts 
und als erster Versuch feiner wissenschaftlichen Bearbeitung dessel- 
ben .anzusehen. . 

C. Aestlietik,- 

ästhetische Philosophie, Oesehmacksichre, die Wissenschaft des Schönen j 

oder Theorie der sammtlichen Erkenntniss des Schönen und Erhabenen. 
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Im Allgemeinen und Besonder«: Theorie der schönen Wissen- 
schaften und Künste gemeinschaftlich und jener insonderheit; Ge- 
schichte jener oder beider. — Lehre vom Geschmacke^ von der 
Schönheit und dem Schönen (Kalologie); von dem Erhabenen, Ko- 
mischen, Lächerlichen u. s. w. 

Uetorlk (Redekunst); Deelamatorik (Kunst des mündlichen 
Vortrags); Poetik (Dichtkunst) und zwar: lyrische Posie (Gesangge- 
dicht), didaktische (Lehrgedicht), epische (Epos, Heldengedicht), 
dramatische (schauspielartiges Gedicht), idyllische (ländliches, be- 
sonders Hirtengedicht). Theorie der Mctioncu (Erdichtungen). 

9# Paläographisch-antiqnarisches Fach. 

I. Paläo- und Kryptographik. 

A. Paläographik : 

. Kenntniss der alten Schriften überhaupt (Kunde der verschiedenen 
Schriftarten des Alterthums); sie. zieht sowohl das Material als 
die Form der Schrift in Betracht. 
Die gesammte Paläographie kann man in folgende drei Hauptab- 
schnitte theilen: 

1) Epigraphlk 

oder Inschriftenkunde^ sie ist die Kenntniss der Aufschriften 
auf Denkmälern in Stein, Metall und Höh, sie naogen ge- 
graben, gegossen, geschnitzt oder auf andere Weise ge- 
formt sein. 

2) Mplomatik: 

llrkundenlehre^ auch Wissenschaft von den Urkunden oder 

Diplomen. 
Ihre Aufgabe ist das Verstehen, die Auslegung, Beurtheüung 
(Kritik) und Benutzung der Urkunden. Dieselbe zerfMlt nach Gat- 
terer in: 1) Schriftkunde (Graphik) :, vom laterlal (Pergament, Papier, 
Tinte); von den* Buchstaben^ ibbre?iatttren, Interpunctionen. 2) Zei- 
chenkuttde (Semiotik), welche wieder in die Lehre von den Chrismen 
und von den Monogrammen, Siegeln, Kreuzen u. s. w. zerfillit. 
i'hrismon ist die figürliche Anrufung Gottes oder Christus. Mono- 
gramm oder Handzeichen nennt man eine Figur, in welcher durch 
einen oder etliche Buchslaben in einen verschlungen, durch ein Zei- 
chen u. dgl. der Name und Titel einer Person ausgedrückt wird. 
Man bediente sich der Monogramme in filiheren Zeiten bei Unter- 
schriften ; sie kommen auch auf Petschaften , Münzen u. s. w. vor ; 
sp&tei*fain belegte man mit diesem Namen auch die Namenschiffren, 
Schriftzüge und sonstigen Zeichen, welche Maler und andere Künstler, 
um ihre Werke als die ihrigen zu bezeichnen, gebrauchten. Die 
Kenntniss der Monogiamme heisst loBOgrammettkuBde. 3) Porrael- 
künde {Formularia) , die inneren Kennzeichen der Schreibart und 
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Form an den Titeln, Anfangs- und Schlussformeln, Unterschriften 

der Kanzler, Zeugen, DaUi u. s. w, enthaltend. 
3) BlbliograpUkx 

Bieher-HaBflsekrifteiikttiide^ oder die Wissenschait> Hand- 
Schriften zu lesen, nach ihrer äusseren wie inneren Forua 
zu beurtheilen, und nach ihren Zufälligkeiten historisch zu 
erläutern. 
In Uebereinslimniung mit Ebert's Andeutung glauben wir 

zwischen Bibliographik und Bibliographie die gleiche Unterscheidung 

annehmen zu dlirfen, wie sie zwischen Diplomatik und Diplomatie 

bereits anerkannt ist. 

B. Kryptographik. 

KryptograpUe und SteganograpUe oder Geheimschrift überhaupt, 
wie das Schreiben mit geheimen Zeichen oder in einer Weise, 
dass das Geschriebene nur derjenige verstehen kann, welcher im 
Besitze des Schlüssels ist, heisst. 
Steuo^raphie und TachygrapUe; Kurz- oder Schnellschrift auch 

Engschreibkunst; Brachygraphie : Schreibung mit Abkürzungen. 

CUftrir- und •echiffrirkanst ! Kunst in geheimen Schriflzeichen zu 

schieiben und diese zu erklären. 



n. Historische Chronologie 

oder arkaBdlifhe ZeitreehaviigskvDfle. 

Sie zeigt, wie bei den verschiedenen Völkern die Zeit für das 
bürgerliche Leben und die kirchlichen Zwecke eingetheilt war, und 
wie demnach die Begebenheiten jener Völker in ein richtiges Zeit- 
verhältniss zu einander zu stellen sind, und heisst deshalb auch die 
techttische^ weil sie als die praktische Anwendung der durch die 
astronomische Chronologie gefundenen allgemeinen Principien erscheint. 

in. Genealogik, Heraldik, Sphragistik. 

deuealegikt Wissenschaft von dem Ursprünge, der Folge und 
Verwandtschaft (resp. Geschichte) merkwürdiger — fürstlicher, ade- 
liger, wie büi'gerlicher — Geschlechter (resp. Familien). Stemmato- 
grapUei Geschlechtsbeschreibung, Stammbaumzeichnung. Untersu- 
chung über Abstammung (Ahnenprobe, Ahnenzahl); Untersuchun- 
gen über den (hohen und niedern) Adel u. g^. w. 

Heraldik oder Wappenkunde^ Wappenkunst, Heroldskuust, ars 
heraliica seu keroica seu armarialis seu scularia^ scieniia 
armorum seu iesseraria^ disciptina sive doeirina $ive iheoria 
tMigniumy science hiraldique^ ort du blason; sie ist die Wis- 
senschaft von den Regeln, Rechten, Eigenschaften und Bedeu- 
tungen der Wappen. 
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8|lhragi|itik oder Siegelkande, welche es mit dem Gebrauche der 
Siegel wie auch mit der Materie derselben, deren Anbringung und 
den auf ihnen enthaltenen Darstellungen zu thun hat. 

Diese drei Zweige lassen sich ohne grosse Unbequemlichkeit 
nicht trennen, weil sie in den Werken häufig in einander überflies- 
sen, oder mit anderen Worten, weil sehr viele genealogische Werke 
zugleich Wappen oder Siegel enthalten. 

Endlich werden hier auch die Schriften über Stipendien und 
beziehungsweise Stiftungen einen geeigneten Platz finden. 

A. Allgemeine Werke. 
B. Einzelne Geschlechter. 

IV. Historische Numismatik 

oder laukande : die Wissenschaft von den Münzen. Man unter- 
scheidet eine historigfbe von einer fcürgeriiehen oder politisch - 
merkantilischen ; jene, mit der wir es hier allein zu thun haben, 
sucht diö geschichtlichen Data des Alters und Vaterlandes der 
Münzen, sowie die Bedeutung ihres Gepräges zu ermitteln. 

ledailienkunfle. Medaillen oder Denkmünzen, Schaustücke sind 
zum Andenken an merkwürdige Begebenheiten, an ausgezeich- 
nete Persönlichkeiten u. s. w. geschlagene Münzen. 
Mit Rücksicht auf das Alter der Münzen zerfallt die Münzkunde 
in drei Hauptklassen : in die aite^ mittlere und neierc^ welche durch 
geographische und chronologische Zusammenstellung sich noch an- 
schaulicher machen lassen. 

A. Allgemeine Werke 

d. i. solche, welche entweder Sammelwerke sind, oder über diesen 
Wissenschaftszweig überhaupt handeln. 

B. Specielle Werke 

d. i. solche, welche die Münzen u. s. w. einzelner Zeiten, Länder, 
Orte, Personen u. s. w. betreffen; mit denen eine weitere Son- 
dernng in chronologischer oder in geogi*aphischer (ethnographi- 
scher) Rücksicht sich ausführen lässt. 

V. Urkundenwerke 

oder eodicei diplomatici und Regenten 9 welche ein vortreffliches 
Material für die Geschichtsschreibung bilden. 
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Die vorstehende Hauptabtheilung hat solche gedruckte Werke 
aufzunehmen, welche wie die Chartvlarien oder.Dlpkmatarieu (Copial- 
bücher, oder Sammlung von Abschriften alter Urkunden) eine Samm- 
lung von Urkunden — in grösserer oder kleinerer Zahl, in voller 
Ausführlichkeit (in extenso) oder in Auszügen — enthalten; oder 
welche mit der kurzen Angabe des wesentlichsten Inhaltes einer 
gewissen Anzahl von Urkunden in chronologischer Folge sich be- 
gnügen (Regesten). Da der Zweck beider Gattungen im Sammeln 
und in der VeröfiFentlichung von Dokumenten besteht, so sind es 
auch eigentliche Urkimdenwerke. Was hingegen solche geschicht- 
liche Werke betrifft, die irgend eine Anzahl von Urkunden lediglich 
als Beigabe bringen, so schhessen sich letztere natürlich den ersle- 
ren an, welche zur Geschichtswissenschaft gehören. 

Es kommen hieher ferner: die Drbarien (Grund-, Lager-, Saal- 
bücher), oder Verzeichnisse der einer Corporation oder einem Orte 
zinsptlichtigen Grundstücke nach ihren Besitzern und Abgaben; die 
Nekrologbucher (necrologia), oder Verzeichnisse verstorbener Vor- 
steher und Mitglieder von Klöstern u. s. w. 

Eine Abzweigung kann in folgender Weise stattfinden : 

A. ürkundenwerke. 

B. Regesten. 

C. Urbarien u. s. w. 

10# Geschichtswissenschaft. 

Unter Geschichte versteht man die wahre (glaubwürdige) Erzäh- 
lung merkwürdiger Handlungen und Begebenheiten der Menschen 
im Causalzusammenhange. Die Heschichtskande ist die Kenntniss 
der Geschichte (Historie), welche als Wissenschaft (d. i. nach ihrem 
innerlichen Zusammenhange) betrachtet Geschichtsvisseiischaft heisst; 
sie hat zum Gegenstande der Behandlung die politisch - bürgerliche 
Geschichte, d» h. die Darstellung des von den Menschen im Staats« 
leben und für dasselbe Getbanen, Geschehenen. 

Die Cleschichtsdarstellttng bedient sich mehrerer Formen und Me- 
thoden (Behandlungsarten), deren vorzügUchste folgende sind: 

iunalen: geschichtliche Jahrbücher, in welchen die Begebeahei- 
ten kurz, ohne Verbindung und Entwickelung von Ursachen und 
Folgen, ledigUch nach der Folge der Jahre (und Tage) verzeich- 
net sind. 

Chronik: Zeit- oder Geschichtsbuch, worin die geschichtlichen 
Ereignisse der Welt im Allgemeinen, oder eines Volkes, Landes, 
Ortes ausführlich und in einem gewissen Zusammenhange, ohne dass 
jedoch das Formelle in Anschlag kommt, erzählt werden. 



Kriählende Oegrbicbte, welche — . ohne tiefere, künstlerische Auf- 
fassung — in einfacher Erzöhlung (gleichsam zur angenehmen Un- 
terhaltung) die merkwürdigen Begebenheiten der Menschen, Völker 
und Länder vorführt. 

Pragmatische Gescbichte^ deren Wesen darin besteht, den Geist 
der Begebenheiten aufzufinden, dieselben nach Ursachen und Wir- 
kungen (Folgen) zu verknüpfen, und nach den Bedingungen dieses 
innern Zusammenhanges künstlerisch zu ordnen. 

Die syiifbronistische lethode stellt das Gleichzeitige in übersicht- 
licher Form nebei\ einander auf, wornach Personen und Begeben- 
heiten unter verschiedenen Völkern und in verschiedenen Ländern ne- 
ben einander vorgeführt und das historisch Merkwürdige erzählt wird. 

Die chronologische Methode behandelt den geschichtlichen Stoff 
nach Zeitabschnitten. 

Die geographische lethode nimmt vorzüglich die politische Ab- 
grenzung der Länder zur Richtschnur. 

Die ethttographlsebe lethode behandelt die einzelnen Völker ab- 
gesondert. 

Die technographische lethode, welche vorzugsweise mit den Re- 
sultaten des geistigen Lebens des Menschen, den Leiistuiigen in 
Kunst, Wissenschaft, Religion, Erfindungen sich beschäftigt. 

Je nach dem Umfange, in welchem die Menschengeschichte auf- 
gefasst wird, findet sie ihre Eintheilung. Als Universalgeschichte 
umfasst sie Alles, was von und an Menschen von Anbeginn an durch 
alle Zeiträume hindurch und in allen Erdtheilen geschehen ist. Bei 
der Eintheilungsweise nach Zeitabsehnitteii erhält man vier Hauptab- 
schnitte: alte Geschichte, welche von der fiühesten Zeit bis zum 
völligen Untergange des weströmischen Reiches oder 476 nach 
Christus; mittlere, welche von da bis zur Entdeckung von Amerika 
oder 1492; Bevere, welche von da bis zur französischen Revolution 
oder 1789; neueste, welche von da bis zur Gegenwart geht. — 
Nach einer andern Eintheilungsweise zerfftllt die Geschichte in Par- 
ticalargf schiebte , welche blos mit der Entwickelung der Menschheit, 
wie sie an den geschichtlich merkwürdigen Völkern aller Erdtheile 
und Zeiträume sich offenbart hat, sich beschäftigt; in Speclalge- 
sebichte oder Volks- und Landesgeschichte (Geschichte einzelner 
Völker, Reiche, Staaten u. s. w.); endlich in Biographie oder Le- 
bensbeschreibung (Geschichte von Individuen). 



I. Generelle Werke. 

Ilfttoriomathie, welche die Vorschriften gibt, wornach Geschichte 
gelehrt und gelernt werden soll. Historiographie, listorlk, histo- 
rische Kunst : die Lehre, wie historische Bücher aller Art geschrie- 
ben werden müssen, listorisehe Hearistik : Geschichtsforschung oder 
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Sammlung und Ausmittluag (Sichtung) des historischen Stoffes. 
Historische Kritik : Beurlheilung aller Gegenstünde, die auf Geschichte 
und Geschichtswissenschaft Bezug haben, insbesondere der Wich- 
tigkeit und Glaubwürdigkeit der Facten (Prüfung der Quellen). 
Pliilosophle der €eschiclite nennt man die Resultate, welche das 
Nachdenken über die Natur und Grundbeschaffenheit der That- 
sachen und ihre Beziehungen untereinander gewährt; sie behan- 
delt den gegebenen historischen Stoff mehr refleclirend als er- 
zählend und aus eigenen idealen Gesichlspuncten. 

Hlstorisclie llniversallexiea^ oder historisch- (biographisch-) geo- 
gi'aphische Wörterbücher von allgemeinem Umfange. 

llBiversal^escIiichtej auch allgemeine oder Weltgeschichte, in 
welcher der Formen oder Methoden ein Werk abgefasst sein mag. 

Eine Trennung der generellen Werke kann folgendermassen 
geschehen : 

A, Historiomathie, Historik u. s. w. 

B. Historische Universallexica. 

Bemerkung! Die historischen Wörterbücher von besonderem Be- 
treffe sind bei den entsprechenden Abtheilungen unterzubringen. 

C. Universalgeschichte. 

Aumerlittiig : Die Quellenwerke von allgemeinem Umfange finden 
hier ihren Platz; wogegen diejenigen von speciellem Betreffe ander- 
weitig (gehörigen Ortes) einzuschalten sind. 



II. Haiipttheile der Weltgeschichte nach Zeiträumen. 

A. Alte Welt. 

B. Mittelalter. 

C. Neuere Zeit. 

D. Neueste Zeit. 

inmerkiiBg! Alle Werke, welche kleinere Perioden, sowie alle 
jene, weiche einzelne Begebenheiten, Kriege u. s. w. enthalten, und 
zwar diese auch schon insofern, als von letzteren meistens zwei 
oder mehrere Völker resp« Länder berührt wurden, sind demjenigen 
der vier Zeiträume, in den sie fallen, zuzutheilen. 



ni. Haupttheile der Weltgeschichte nach 
Erdtheileii u. s. w. 

A. Asien. 

1) Wcst-Asiett, 

oder Länder (Reiche, Staaten, Völker) innerhalb des Mit- 
tel- und Marmor-, des Kaspischen Meeres, des Indus und 
Arabischen Meerbusens. 

2) Ost- und Snil- Asien ! 

Vorder- und Hinter-Indien, China, Japan, Ostindische Inseln. 

3) littei- und Nord -Asien: 

Tatarei, Mongolei, Sibirien u. s. w. 

B. Afrika, 

1) Ost- und Noril-Afrilia! 

vom Arabischen Meerbusen bis Marokko. 

2) Sid-, littei- und West-Afrilia: 

Lönder (Völker) vom Indischen (südlich von Abyssinien) 
bis zum Atlantischen Meere. 

C. Europa. 

1) toiecken and Römer und ihre Colonien. 

2) Yöiker^ welclie bei der Yölkerwanderaag anftraten: 

Hunnen, Alanen, Ost- und West-Gothen, Vandalen u,s. w. 

3) Italien, Itaier «nd nestlicke Inseln des littdmeeres. 

4) hankrelcks 

Gallier, Franken und Franzosen. 

5) Pf renaische lalbinscl: 

Spanier, Portugiesen, Maurische Staaten daselbst u. s. w. 

6) Brittiscke Inseln! 

ßritten, Angelsachsen u. s. w.. und heutige Engländer, 
Schotten, Iren. 

7) Niederlande: 

Bataver, Friesen, Flamländer, Wallonen, heutige Holländer 
und Belgier. 

S) •eniscklandj 

dieses etwa auch wieder nach einzelnen Staaten (Gebie- 
ten), oder Gruppen derselben. 

9) Skandinarient 

Schweden und Norwegen mit Banemark und Island. 

10) Rnssland und Polen. 

11) Byiantinlsehes nnd Tirkisckes Beieki 

dann Slaviseh«lnmaiibeke TUkersckaften (Moldau, Wallachei, 



Bulgmien, Serbien, Bosnien u. s. w.) und deren Gebiete; 
Ungarn (Land der Magyaren) ; Türke« und Türkei 5 späteres 
Orier henland j ostliehe Insflü des Mittelmeeres/ 

Aumerkings Die ephemeren Bruchtheile des Oströmischen Rei- 
ches (Lateinisches, Trapezuntinisches Kaiserthuni u. s. w.) sind hier 
einbegriffen. 

D. Völker und Staaten Amerikas und der 
dortigen Colonien. 

1) N«rd- und Ceatral- Amerika. 

2) Sud-imerlka. 

E. Völkerschaften und Stämme Polynesiens, sowie die 
jenseitigen Colonien. 

F. Geistliche Gebiete und heilige Orte: 

Patriarchate, Erz - und Bistliümer, Abteien, Propsteien, z. B. 6er- 
mania saera oder Deutsciilands Kirche nach ihren Provinzen, 
Diöcesen oder Sprengein; hisioria episcopatus WormaiieMis, 
dioecesis Fuldensis u. s. w. — Klöster, Kirchen, Kapellen u. s. w. 

G. Ortsgeschichten, 
oder profane. Orte: Städte, Dörfer, Höfe, Burgen, Schlössei* u. s.w. 

Bemerkongeu. 

a) Die OesterreleUsche und freussische lonarchie schliesst sich 
eng an Deutschland an, insofern beider Ursprung und Grundmacht 
deutsch sind. Ilngaru gehört nach dem neuesten Standpuncte frei- 
lich zu Oesterreich; aber die Geschichte, welche es mit diesem ge- 
meinschaftlich hat, tritt vor jener zurück, die es theils in Verbindung 
mit anderen Reichen, theils selbstständig hatte. Seine Specialge- 
schichte dürfte demnach wohl an einem nicht unpassenden Orte 
iBinge\i'iesen sein. 

ß) Die Geschichte der einzelnen Länder und resp. Völker ist 
so zu fassen, dass antergegangene — grosse und kleine — Staaten 
oder Territorien, so lange sie als solche bestanden, auch selbst- 
ständig behandelt werden; indem ihre Geschichte erst mit ihrem 
Aufhören oder Untergange, beziehungsweise mit ihrer Einverleibung, 
sich schliesst: denn erst von da an verschmilzt jene mit derjenigen 
der Staaten, welchen sie zugefallen sind. Es empfiehlt sich dieses 
Verfahren um so mehr, als die ehemaligen Staaten und Territorien 
meist nicht als Ganzes, sondern durch Theilungen, also stückweise, 
einverleibt wurden. 

y) Was endlich die eiuzehien Kreise oder Beilrke der Staats- 
gebiete, oder die darin vorkommenden politischen Stellen oder An- 
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ilaheii (wie z. ^. die Landvogtei in Schwaben, das kaiserliehe Land- 
gericht auf der Leulkhcher Haide u. dgfl.) betrifft; so ist die Ge- 
schichte jener und dieser aufs innigste verknüpft: daher ihnen denn 
auch eine gemeinschaftliche Einordnung gebührt. . * 

rV. Historische Werke vermischten Inhaltes, 

Opera hisioriea varii argumenii, Sammlungen von 
verschiedenen Abhandlungen historischen Betreffes. 

Es können hier sich anschliessen : die historischen Magaa^e, 
Journale, Taschenbücher u. s. w. mehrseitigen Inhaltes, die Werke 
der historischen Vereine (unter mancherlei Titeln, als: Archiv, 
Bibliothek, Correspondenzblatt ii. s. w.); die kleinen historischen 
Schriften, insofern sie allerhand Aufsätze enthalten. 

V. Historische Memoiren. 

MdmoireSy Denkwärdigkeiteut Darstellungen historischer That- 
sachen, welche der Verfasser entweder nur als Augenzeuge oder 
thätig dabei eingreifend selbst erlebt und aus dem Gedächtnisse 
schriftlich aufgezeichnet hat. 
Sie stehen zur eigentlichen Historiographie in einem ähnlichen 
Verhältnisse, wie die Chroniken, von denen sie aber dadurch sich 
unterscheiden, dass sie das Detail ausmalen und insbesondere die 
versteckleren Motive der Handlungen darzulegen suchen; während 
jene ledigUch die Thatsache selbst, und auch diese mit einer ge- 
wissen Düi-ftigkeit und Trockenheit hinzuistellen sich begnügen, 

Briefvrechsel im Allgemeinen, wenn nämlich eine Briefsammlung 
nicht einem speciellen wissenschaftlichen Gebiete angehört; nament- 
lich Sammlungen der persönlichen Correspondenzen von Königen, 
Fürsten und anderen hochgestellten Personen, insofem selbige für 
die Geschichte interessant sind. 

Alle diese Schriften können nach Sprachen resp. Sprach- 
gmppen, oder aber nach Ländern resp. Staaten in weitern Abthei- 
lungen gesondert werden. 

VI. Historische Streitschriften, 

d." i. solche Schriften , welche der Oeffentlichkeit in der Absicht 
übergeben wurden, um dem Publicum über die Streitpuncte Aut- 
klärung zu ertheileii , oder vor ihm die eigene Rechtfertigung zu 
führen, sei es in rein persönlichen Angelegenheiten , sei es bei po- 
litischen Befehdungen. Es gibt nameMlic^ Fälie.y wo es um die 
Geltendmachung oder Wahrung wirklicher oder .vermeintlicher Ge- 
rechtsame, wie z. B. von Erbschaften in Aliodien, Lehen, von Suc- 
cessionsansprüchen auf Herrschaften, Territorien u. dgl. sich handelte. 



Indess versteht es sich von selbst, dass diejenigen Deductioaea 
oder Rechtsausführungen, welche obigen Zweck nicht halten, son- 
dern Gerichtsstellen unterbreitet wurden, zu dem Fache der Rechts- 
wissenschaft (zu den Rechtsfüllen) gehören ; sowie, dass Streitschrif- 
ten religiöseF. Teiideiix zur theologischen PoLeniik gestellt werden 
müssen. 

Vn. Biographik: 

Dai*sieUung der Schicksale von Individuen, oder Geschichte ihres 
Lebens, ihrer Thaten, ihres Charakters u. s. w. (Biographieen, Ne- 
krologieen). 

A. Allgemeine Werke, 

d. i. solche, welche die Lebensbeschreibungen einer klanem 
oder grössern Anzahl von Personen (in chronologischer, alphabe- 
tischer oder anderer Zusammenstellung) umfassen. 

B. Einzel -Biographieen, 

oder Lebensbeschreibungen einzelner Personen , und zwar ohne 
Ausnahme in Absicht auf Beruf, Stand und Nameq; also der 
Theologen, Philologen, Mathematiker, Künstler, Aerzte, Feldherren, 
Staatsmänner, Bischöfe, Fürsten u. s. w.j selbst auch der Be- 
trüger (z. E. der Kronprätendenten unter falschem Namen) , der 
Diebe, Räuber und anderer Verbrecher. 

Diese Abtheilung kann auch die leicbenreden auf einzelne Per- 
sonen in Rücksicht darauf, dass der Lebenslauf des Verstorbenen 
dabei gegeben zu sein pflegt, aufnehmen. 

Bemerkung: Die Gewohnheit, wie man sie öfters trifft, die Le- 
bensbeschreibungen so zu vertheilen, dass die eines Arztes zur 
Medizin, die eines Naturforschers zur Naturwissenschaft, die eines Theo- 
logen zur Theologie u. s. w. gestellt wird, ist sehr unpraktisch : manche 
Männerhaben in mehr als nur einem Fache sich ausgezeichnet, auf 
manche Personen aber lassen sich jene Gründe der Eintheilung gar 
nicht anwenden. Die Vortheile, welche man auf diese Weise zu errei- 
chen beabsichtigt, werden aber weit aufgewogen durch die daraus 
hervorgehende Zerfahrenheit und Unsichei^heit ; dieser kann durch 
obige Methode, die Einheit schafft, am besten vorgebeugt werden. 
Im Uebrigen ist das unter der Literatiirgeschichte Gesagte zu ver- 
gleichen. 

!!• Kulturhistorisches Fach. 

Dasselbe umfasst alle Werke, in denen als Producte derteehit- 
grapMsebeu Methode der fiesekichtsschreibiiag die lüeschicUe der lensrk- 
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kelt behandelt wir^l, welche Ißtztere die Geschichte des Menschen 
als Menschen, und zwar nur in so weit mit Rücksicht auf die bür- 
gerlichen Verhältnisse, als diese etwa zu ihrer Kultur beigetragen 
haben, untersucht. Sie beschäftigt sich in dieser Hinsicht mit ^en 
verschiedenen Völkern und Stämmen aller Zeiten nach ihren kör- 
perlichen und geistigen Beschaffenheiten und Anlagen, nach ihren 
Lebensarten, ihrer Denk- und Handlungsweise, ihren Sitten und Ge- 
bräuchen, ihren Verfassungen und ihrer Religion. — Die A^tertliiuü»- 
kude (Archäologie), welche sonach die Fortschritte des mensch- 
lichen Geschlechtes im Laufe der Zeiten rücksichtlich des geistigen 
Lebens (in Kunst — Erfindungen — , Wissenschaft, Religion) dar- 
legt, Iheilt ihren Stoff so ein, dass man ihn unter die Rubriken des 
poUtiseheUj bfirgerlifh-gesetilicheD^ haaslichen und kirchlich -reiigiösei 
ZisteBtfes biingt. 

Man unterscheide hiebei wohl zwischen dem, was zum Bereiche 
des ob§n Gesagten, und zwischen dem, was dagegen in das engere 
Gebiet einer Wissenschaft, einer Kunst fällt; oder (anifers ausge- 
drückt) man erkenne den Unterschied zwischen der Geschichte einer 
Sache und der ihrer wissenschaftlichen oder künstlerischen Behand- 
lung. Die Geschichte einer jeden Wissenschaft oder Kunst ist 
immer ihr selbst zuzutheilen, indem jene mit dieser aufs engste 
vei*wachsen und letztere ohne erstere nicht vollkommen versländlich 
ist So wird z. B. die Geschichte des Rechtes, weil dieses selbst 
eine Wissenschaft ist, dann die Geschichte der Haadelswissenschafl 
zur Rechts- und resp. zur Handels -Wissenschaft; Ixingegen die Ge- 
schichte des Handels und des Weltverkehrs, weil solcher nur ein 
Kultur- oder vielmehr Ei-werbszweig, keineswegs aber eine Wissen- 
schaft ist, der Kulturgeschichte angehören. 

I. Generelle Werke: 

philosophische Geschichte der Menschheit, oder Geschichte des 
Menschen nach seinen natürlichen (geistigen) Anlagen u. s. w. 

n. Haupttheile der Kulturgeschichte nach den 
verschiedenen Nationen. 

Die weitere Eintheilung kann nach Analogie der Geschichts- 
wissenschaft (Hauptabtheilung III.) durchgeführt werden. 

in. Haupttheile der Kulturgeschichte nach 
gewissen Verhältnissen. 

A. Staatswesen und Handel: 

Einrichtungen in Bezug nuf die Verwaltung und Vertheidigung des 
Staates; politischer und Handelsverkehr der Völker unter einander. 
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B. Bürgerliche Verfessung: 

Geschichte der verschiedenen Stände, also der fürstlichen Höfe 
resp. des Hoflebens (insofern es historische Schriften und nicht 
Romane sind), des Adels, des Bürg^er- und Bauernstandes u. s. f. 

C. Communitäten. 

1) OrileBg wegen. 

Orden heisst im Allgemeinen jeder Verein, dessen Mitglieder 
behufs gemeinschaftlicher Bestrebungen die Befolgung ge- 
wisser Regeln und Ordnungen (ordines) sich zur Pflicht 
machen. 

Wir wollen hier nur die wirklichen Orden, welche die .SaacüoD 
der Kirche oder des Staates für sich haben, verstehen; wogegen 
alle anderen Genossenschaften, welches Namens sie auch sein mögen, 
zu ein^r der nächstfolgenden Abtheilungen gehören. — Die Ein- 
fügung der Orden wie Genossenschaften in das gegenwärtige Fach 
dürfte ganz gerechtfertigt sein, insofern selbige unter dem Einflüsse 
des jeweiligen Zeitgeistes entstanden sind und sich ausgebildet ha- 
ben, und insofern sie weiter auf die Kulturverhältnisse ihrei* Zeit 
ein nicht zu verkennendes Licht werfen. 

Mit dem Ordenswesen enge verknüpft ist das Rltterthum^ welches 
zur Zeit der Kreuzzüge zu seiner schönsten Blüthe sich entfaltete, 
und im 11. bis zum 14. Jahrhundert in Deutschland, Frankreich, 
Italien und Spanien allmälig immer höher sich ausbildete durch die 
festere Gestaltung des Lehenswesens. 

a) Allgemeine Werke, 

welche sämmtliche Orden — sowohl geistliche (beider Ge- 
schlechter) als weltliche, ältere wie neuere — behandeln. 

b) Zweige. 

a) Geistliche Orden und Congregationen, 

d. i. solche, welche mit Genehmigung der höchsten 
kirchlichen Autorität (des Papstes) für religiöse Zwecke 
(andächtiges und enthaltsames Leben), öder für Zwecke 
der christlichen Liebe und Barmherzigkeit gestiftet 
worden sind. Die Gesammtheit nennt man nach dem 
Aufenthalte in Klöstern (monasteria) auch Kloster - 
Orden ; nach dem Geschlechte theilt man sie in Ordens - 
Brüder und Schwestern, oder 

aa) Mönchsorden. 

ßß) Nonnenorden. 

ß) Ritterthum; Ritterorden. 

aa) Ritterthum: 

Ritterwesen überhaupt u. s. w. Turniere t die im 
Mittelalter üblichen Kampfspiele der Ritter bei feier- 
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Heben Gelegenheiten, welche' so'vt^ohl m Ross als 
•'*' '«tt Puss stattfanden. 

ßP) Geistliche und weltliche Ritterorden: 
. zu ersleien rechnet man die Johanniter, Templer, 

den Deutsche;!, d^n Älfeantara-,. Kalatrava- Orden 
u. s. w.; unter letzteren versteht man diejenigen, 
welche von Regenlen gestiftet wuvden und als per- 
sönliche Auszeichnung (im Mili^^r ^ und Civil) ver- 
liehen werden. 

2) fienossettscbafteB. 

a) Zünfte und Innungen; 

nftmlieh Geschichte, Brauche u. s. 'w. dei-selben; Ge- 
schichte des Gildenwesens im Mittelalter ü. s. w. 

b) Verbrüderungen und politische Verbindungen: 
Freimaurer, Illuminaten, Flag^Uaiiten (Geissler), Rosenkreu- 
z^r, Tugßudbund» Karbo^aris und andere Gehejinbünde. 

c) Gesellschaften zum Zweck der Unterhaltung 
und des Vergnügens : 

d. i. sogenannte Museen, Casiiios, Harmonien, Lieder- 
kränze u. s. w, (ihre Statuten, Mitglieder -Verzeichnisse, 
Belichte u. s, w.) 

d) Vereine für Humanitäts-Zwecke; 

z.'£. zur Unterstützung der Armen, Hinterbliebenen, 2ur 
Ab^baffang der Sklaverei, Thierquälerei u. s. f. (nämlich 
ihre Statuten, Mitgliedei'- Verzeichnisse, Berichte u. s. w,)* 
', ». 

D. Gewerbsthätigkeit: 

Erfindungen und Leistungen in industrieller Hinsicht, insbesondere 
• hezüglich der Verfertigung und des Gebrauches von Geräthschaften 
aller Art. 

Bemer^ngeui Nicht hieher gehört natürlich die Geschichte der 
fihtietkungtnf w^elche entweder in das Gebiet der Astronomie, oder 
in das der Reisen fällt. 

E. GesellschaMictes und Musliches Leben: 

Sitfeii; Meinungen unä Gebräuche der Völker von den fi^ühesten 
Zeiteö bis auf die «Gegenwart. ' 

Hieher sind 2;. B. cUe Qffeallichen ua4 höfifichen Festß und an- 
dere Feierlichkeiten zu ziehen. — Costame d- i. die in jeder be- 
i^OBderi^ Zeit und, bei jeder Nation üUjtdbie TricU in .Kleidern, Schmuck, 
ilaarputZti WaffenfU.«. w.v die Kenntniss dep^^lben heisst Costimkande. 
• . /" / . . . ...-..• ... . 

F. Religionswesen, Mythologie. 

1) AUgen^Incf CeseUckte der Religionrn, 

und im Besondern der keidnlschen in alter und neuer Zeit. 

S^imingery BibliotbekswMfMfobari. * 



Im GegeosaUe zum Monotheismiis (CHaube an den ernen Gott) 
steht der Pdjttdsns (die Vielgötterei), und zwar als HiHniai 
(Zoroastrisches System), wenn iwet^ und als TrfthebMas, wenn inX 
Gegenstand der Verehrung sind. FetisfbMs: göttliche Verehrung 
körperlicher Gegenstände, Natur- und eigener Gebilde; SaUisais: 
Anbetung der Sterne; fjnhMti Anbetung des Feuers. — Ver- 
schieden vom Pagailmis (dem Heidenthume) ist allerdings der Isfaui 
oder die Religion Muhammeds; gleichwohl kann dieser^ wie auch die 
Lehre des €*iAici«s (Kongfutse) der gegenwärtigen Abtheilung zu- 
gewiesen werden. 

2) Ijtktfosle, 

oder fiittcrkkrey heisst die Lehre von den Dichtungen oder 
Sagen aus. dunkler, vorgeschichtlicher Zeit über Götter und 
Helden (Heroen). 

3) T*lk8-8agei uni lirebeB. 

Sag« bedeutet, im Gegensatze zur wahren (beglaubigten) Ge- 
schichte, einen über eine Begebenheit mündlich fortgepflanzten 
Bericht, dessen Urheber unbekannt ist. 

Die ächte Sage wurzelt im lebendigen Glauben, und ist ent- 
sprungen aus dem Drange des Volkes, welcher, insofern er die im 
Volke fortlebenden Eiinneningen an geschichtliche Zustände, an 
Persönlichkeiten u. s. w. dunkel gewordene Thaten zu Erzählungen 
ausbildet, gescUchtllcke Sagen; und, indem er bei irgendwie bedeu- 
tenden Oertlichkeiten die Erzählung hinzudichtet, örtlieke Sagen her- 
vorbringt. Die eigentliche Toikssage wüd durch mündliche Ueber- 
lieferung erhalten; am meisten wohnt sie in Burg- und Kloster - 
Ruinen, in Klüften, an Quellen, Seen, Kreuzwegen u. s. w. Die 
Anknüpfung an ein gewisses (innerliches oder äusserliches) Wirk- 
liches ist hauptsächlich das Merkmal, welches die Sage vom Sir- 
cken unterscheidet. Dieses ist eine Form der erzählenden Poesie, 
in welcher die Begebenheiten unter dem Einflüsse einer wunderbar 
eingreifenden Geistei*welt sich entwickeln ; es bewegt sich im Reichp 
der Phantasie. 

G. A&exwm\mt^ Abei^glaube: 

. gekeitte Wekhett, Gekeiariekre j überhaupt Alles , was in das Gebiet 
des VeberaatärliekeD^ Winderbaren und fiekeinabsvollfn fällt. 

Alekesie auch Alekjrvie und AMemistiki geheime Kunst, Gold 
td machen d. h. unedle Metalle in edle (Gold oder Silber^ zu ver- 
wandeln ; alekemistlscke fallngenesle oder WiederauferwecKung von 
Menscfaen^und Thieren aus ihrer Asche; von der TlakUnr derWctsea 
{tinctura gemmarum), vom Stein der Weisen (lapU philosopharum 
ieu metaphy$icu^, 

Astralagle (Sterndeutel^unst;: vom Einfluss der Sterne auf den 
mpralischen Cbarakteri die intellektuellen Fähigkeiten und die indi- 



viduellen Schicksale der Menschen. Nathit&t : , Gt^lirnstell^u^g zuv 
Zeit der Geburt und darin gesuchte Wabrsagerei; Horosfcopie: Stun- 
denbeobachtung, Weissagung aus dem Planetenstaude. 

lagiet Zauberei, oder Kunst, durch geheimnissvoUe , iibernar 
türliche Mittel wunderbare Wirkungen hervorzubiingen ; im Mittel- 
alter unterschied man höhere und niedere, weisse und schwarze 
(woher der Ausdmck Schwarzkünstler), je nachdem man. den beab- 
sichtigten Zauber durch himmlische oder irdische Kräfte zu erreichen, 
gute oder böse Geister dazu brauchen zu müssen glaubte. — . Sä? 
mMol«gie (von den bösen Geistern überhaupt); von dem Verhält niss 
und der Verbindung der Menschen mit Geistern, von Bündnissen 
mit dem Teufel (Diabolus, Satan); Anrufung oder Verehrung bö- 
ser Geister {invocatio daemonum y daefnonolairia)\ Geisterbe- 
schwönmg (eonjuratio spiriiuum); Austreibung der Dämonen 
(exorcismus)] Besessene (tlaeniomaci); Zauberer, Hexen, Un- 
holde, Nachtgeister {magi, malefici et malefieae, sagacy lamiäe, 
striges), sowie Zauber- und Hexengeschichten, Hexenprocesse. Von 
den VaMpirs (Blutsaugern an Lebenden). Heraufbeschwörung der 
Geister von Verstorbenen {evoeaiio morttwrum) ; von den Geistern 
der Verstorbenen, ihren Ersdieinungen, sowie Geister- und Gespen- 
stergeschichten. Von der Bezauberung (incaniaiioy Von magischen 
Siegeln, Bildern und Zeichen ; von Talismanen und Amuleten. Von 
Visionen, Ahnungen u. s. w. — Von der Erforschung unbekaimter 
— vergangener oder zukünftiger — Dinge durch geheime Kennzei- 
chen und Mittel : Weissagung oder Wahrsagung (fiavteia, divinaiio) 
im Allgemeinen; im Besondern: Aer«iiiaatie (Kunst aus den Lufter- 
scheinungen zukünftige Dinge zu prophezeien) ; ABthropomsmtie (Wahr- 
sagung aus den Eingeweiden der zu diesem Behufe geschlachteten 
Menschen); AstragaloMMtie (Wahrsagung mittelst Würfel); Bekman- 
tic (Voraussagung, wobei man der Pfeile sich bedient); Charakter«- 
mm6t (Versuch aus den Eigenschaften eines Menschen dessen 
Geschick vorauszusagen); Ckartomaatie (Wahrsagerei aus der Spiel- 
karte, Kartenschlagen); Chirtgrammatomantie (Kunst, aus der Hand- 
schrift den Cbare^ter ihres Urhebers zu beurtbeilen) ; CktraMantie 
(Wahrsagen aus den Händen); HactiliamaDtie (Wabrsagerei dmch 
einen Ring); fienfsimantie (Wahrsagen der Schicksale aus den be- 
sonderen Umständen bei der Geburt); fieamanüe ( Punktukunst, 
Wahrsagung aus Punkten, die man in die. Erde, auf Papier u. s. w, 
zeichnet); Cyromaatie (Wahrsagerei, wobei man im Kreise herum- 
geht) ; KtftkiaaMantie (Wahrsagen beim Sieblaufen) ; Ulhomantic (Wahr- 
sagung aus oder nach Steinen) ; letopowantie (Wahrsagui^g aus dem 
Gesichte oder der Stirne); Molybdamantie (Kunst aus den Bleigüssen 
in der Sylvesternacht sein Schicksal vorlierzusagen) ; Nekromaatie 
(Todten- Beschwörung d. i. Befragung); dueh'omantle oder (laeiroska« 
ple (Deutung der Träume); •aychaauintie (Wahrsagen aus Finger- 
nägeln); (leBomaBtie (Wahrsagen aus Wein, besonders Opfei*wein); 
PayekaaiaBtie (Hervorrufung der Geister von Todten zur Befragung); 
BkaMaaiaatie (magia bacularum, divinaiio ex baculo, Wahrsagung 
aus Ruthen und Stäben, Schlagen der Wünscbelruthe — virguia 
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mercurialis)\ SMeronantte (Deutung der vort glühenden EUen i^reg- 
fliegenden Fünkcheri); SortilegiuM (Weissaguhg durfch Lobsrcf); Stl- 
eli«iiiantie (Weissagung aus Zeilen oder Versen); Theomantle (Weis- 
sagung, wo — angeblich — ein Gott selbst dem Menschen' Zukünf- 
tige Dinge eingibt)', Theurgie (Bestreben des Menschen zwischen 
sich und der Geisterwelt Verbindung zu bewirken, Geisterseherei). 

— trdalient Goltesurtheile, Gottesgerichte, duröh welche der Aber- 
glaube des mililern christlichen Zeitalters die Schuld oder Unschuld 
eines Angeklagten entscheiden Hess, z. B. durch S'euer-, Wasser-, 
Kreuz -Proben u, s. w. ' - '■" * ' 

Kabbalistik: die aus der Mhern jüdischen Qeheimlehre (mysti- 
schen Religionsphilosophie) abgeleitete .Buchgtabenglauberei, d. i. 
die Kunst, durch gewisse geheiujnissvolle -^,tE^amÄntl|ch hebräische 

— Buchstaben und Worte wupdervolle Dinge vollbringen zu köji- 
nen, wie dies z. B, in Schriften gelehrt wijd, welche (natürlich 
fälschlich) den Titel sechstes und siebentes Buch Mose führeji,^ , •.. 



12. Politische Erdbeschreibung. 

Zu einer Zeit, in der das Weltall und die Natur noch unerforscht 
waren, beschränkte sich der Stoff der geographischen Wissenschaft 
nothwöndig auf die blosse Beschreibung der bekannten Gegenstände 
der Erdoberfläche, und so entstand die Krdbcsclireibung (Geographie 
im eigentlichen Sinne des Wortes). Nachdem jedoch die Hüffsdis- 
ciplinen sich ausgebildet haben, und die Geographie durch Einver- 
leibung und selbslständige Verarbeitung ihrer Resultate aus . einem 
Aggregat von Daten zu einer wissenschaftlifehen- Lehre geworden 
ist; nachdem die emsige Durchforschung weiter, bisher unbekannttt* 
Erdräume den Gesichtskreis erweitert, und neue, allgemeine Stantf- 
puncte der Betrachtung eröffnet hat: so ist an die Stelle der Erd- 
beschreibung die Erdkunde^ als die unlfassende und möglichst wissen- 
schaftliche Erforschung und Darstellung der auf die Erde als phy- 
sikalischen Körper und als Wohnsitz organischer Wesen, insbesondere 
der Menschen, bezüglichen Erscheinungen gelrfetfeif.**'SeItett (in seinem 
hodegetischen Handbuche der Geographie) war def' Erste, Welcher 
auf diesen wesentlichen Unterschied zwischen Erdbefechreiburfg till'ä 
Erdkunde hinwies. . ' ' 

Die Krdknude^ welche als allgemeiiii^ den Erdball' in** efllefl seinen 
kosmischen, räumlichen, physikalischen und historischen Beziehungen 
als ein organisches Ganzes betrachtet," zerfällt in iwei Uau^tthelle: iii 
den mathenatiseh- physischen und den politischen. Jenenlistdie reitf^ 
Geogi'aphie, auch die der Naturgrenzen genannt, 'welche die nattir- 
liche Beschaffenheit des Erdbodens nach seinen Borgen, Flüssittt, 
Meeren u. s. w. zur Grundlage nimmt, aufs unmittfelbfti'ste und engste 
verwiandt. Während der erstere niit dem Bleibenden dfei* 'g:eogra- 
phischen Wissenschaft iSidi besöhöftigt, hat es )der andöre" mit' d-em 
Wandelbaren derselben zu thun, insofern er die Erde als den Wohn- 
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platz der Menscbon , na^h den verschiedenen Verhältnissen und. Be- 
diognngen ihrer Ausbreitung: über den Erdboden und ihres Neben« 
einanderseins auf diesem in grösseren und kleineren gesellschaftlicben 
Verbindungen (Völkern, Staaten, Städten) betrachtet. Mit Rücksicht 
auf ihren der Geschichte ähnlichen Charakter spricht man daher auch 
von einer geschichtlichen (leographie als einem Theile der politischen, 
und versteht hierunter die Summe der statistisch -geographischen 
Data der Vergangenheit, demzufolge sie analog der Geschichte nach 
den vier Zeiträumen . in vier Hauptabschnitte sich gliedert. — Eine 
weitere Eintheilungsweise der Erdkunde gründet sich auf die rämu- 
liche Ausdehnung, welche dieselbe zum Gegenstande nunail: sie 
kann nämlich die Beschreibung entweder 1) der gesammten Erdober- 
fläche; oder 2) diejenige eines der Weltlheile; oder 3) diejenige 
von Ländern und Provinzen (Chorographie); oder endlich 4) dieje- 
nige von Bezirken und einzelnen Orten (Topographie) geben. 

Indem wir den ersten Haupttheil der Erdkunde einerseits der 
Naturwissenschaft, sowie andererseits einige eigenthümliche Zweige, 
wie z. B. die kirchliche, medizinische, Militär- u. s. w. Geographie 
ihren betreffenden Fächern überweisen, bleibt uns für das vorliegende 
Fach der zweite Haupttheil, die politisclie Krdbeschreibiiug, 

I. Geo- und Ethnographie. 

Letztere auch Kth&ologfe, Ethnognosie : Yolkerbeschreibug, Tölker- 
. künde) ist derjenige Theil der Geographie, welcher die Bewohner 
der Länder hinsichtlich ihrer körper^iclien und geistigen Eigen- 
thümlichkeiten, ihrer Sitten, ihrer Sprach-' und Religions- Verhält- 
nisse zum Gegenstande der Betrachtung macht. 

A. Geographie insgesammt 

Solche Werke, in welchen (nebenbei) zugleich wich dio mathe- 
matisch-physische Geographie behandelt ist, können hier ihren 
Platz finden. 

B. Die fünf Erdtheile. 

Man kann jeden derselben für sich behandeln, und dann im 
Weitern seine Abzweigung entweder nach grösseren und kleinereu 
Gruppen, oder nach den einzelnen Ländern, beziehungsweise Staa- 
ten treffen. 

C. Topographieen, 

. «ie seien gebgraphisch -statistischen oder physikalisch -medizini- 
.. sehen Inhaltes. 

.me Zusammenhaltung ist deshalb ratbsam, weil sehr viele 
Schriften dieser Art zugleich beide BeziehuÄgen berücksichtigen, 
und daher eine Ausscheidung schwierig und unbequem wurde* 
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Dieselben können gleichfalls — nach den Erdtheüen und Ländern, 
welchen sie angehören — in verschiedene Giiippen verlheilt wer- 
den. — > Die Topographieen lassen sich indess auch den einzelnen 
Ländern unmittelbar zulheilen. 



II. Historische Geographie , 

deren etwaige Abzweigung — unter Hinzunahme der einschlä- 
gigen Topographieen — folgende werden mag. 

A. Insgesammt, 

oder Werke, welche die Geographie allgemein historisch behan- 
deln, und alle Zeitepochen umfassen. 

B. Theüe, 

und zwar entweder nach der Verschiedenheit der Zeit, d. L nach 
ihren vier Epochen (älteste Zeit, griechische und römische Zeit, 
Mittelalter und neue Zeit);' oder nach der geographischen Ab-^ 
greniung, d. i. nach den Erdtheilen und Ländern. 

in. Reisebeschreibungen , 

sowie (leschichte der geographischen Rntdeckingen j dann Schriften 
über AnsYranderang nnd Colonisation. 

A. Sammelwerke. 

B. Theile. 

1) Reisen tu Wasser. 

2) Reisen in lande , 

welche wiederum nach den Erdtheilen u. s. w. sich abzwei- 
gen lassen. 

AnMerl&nng. Was solche Reisen betrifft, welche in ganz einsei- 
tigem Interesse, resp. zu besonderen Zwecken, unternommen wurden, 
z. E. zur Untersuchung des Zustandes der Landwirthschaft (Ökono- 
mische Reisen), des Erziehungswesens (pädagogische), des Verlaufes 
einer Epidemie, der Einrichtung der Kranken- und Irren -Anstalten 
(medizinische), zur Besichtigung von Gallerien und Kunstsammlungen 
(Kunst -Reisen), zur Nachforschung in Bibliotheken, Klöstern nach 
handschriftlichen oder literarischen Schätzen (gelehile Reisen) u. s. w. ; 
so dürfen dieselben füglich an anderen Orten, nämlich bei den ein- 
sehlägigen Fächern, untergebracht werden, wornach (beispielsweise) 
die letzte der angeführten Arten bei der Literaturwissenschaft ein- 
zustellen ist. 
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C. Reiselmndbttöher: 

Führer oder Wegweiser für Reisende; sowie Anleitung zum Rei- 
sen, Kunst zu Reisen (Apodemik). 



rV. Allgemeine und politische Statistik 

oder gtnatenknndk : die Wissenschaft, welche die politische Ge- 
staltung der Reiche und Staaten, so wie ihr inneres und äusseres 
Leben im Kreise der Gegenwart im Znsammenbange darstellt, • ät^ 
welche sie das augenblickliche Gemälde des Staates ist. 

In Bezug auf das Innere Leben betrachtet die Statistik die 
Gnmdmacbt des Staates, Länderbestand und physische Beschafiten- 
heit, das Volk nach Verschiedenheit der Nationen, nach seiner bür- 
gerlichen (Adel, Bürger, Bauern, Militär) und nach seiner kirchlichen 
Verschiedenheit; ferner die Kultur des Volkes (physische und tech- 
nische, ästhetische, intellectuelie, moralische), die Verhältnisse der 
Kiixhe zum Staate, die Staatsverwaltung (Uebersicht sämmtlicher 
Behörden u. s. w.) und die Kräfte, Einnahmen, Erwerbsquellen des 
Volkes, sowie die Lasten und Bedürfnisse, Ausgaben, Schulden u. s. w. 
des Staates. In Hinsiebt auf das äussere Leben des Staates betrach- 
tet die Statistik die Stellung desselben zu andern Staaten u. s. w. 
Dieselbe schlägt zwar auch unmittelbar in den Kreis der Staatswis- 
senschaft ein; gleichwohl aber wollen wir solche hier aufführen, 
wo sie in Rücksicht ihrer nahen Verwandtschaft mit der Länder- 
und Völkerkunde nicht minder gut an ihrem Platze stehen wird, 
zumal ihi-e Abzweigungen in mehr als einer Beziehung mit der 
politischen Geographie zusammentreffen. — Dagegen ist die Sta- 
tistik iies^nderer Kwefge nicht hier, sondern bei den entsprechenden 
Abtheilungen anderer Fächer einzustellen. 

Es passen hieher die Ausgaben der Status reipublicae, 
sowie auch die Schriften, welche über die LaftdesliirkeB und VlaggeB 
der verschiedenen Staaten handeln. 

PditiBdie iritllBttik d. i. die Anwendung der Arithmetik mittelst 
der durch die Statistik gegebenen Zahlen auf die in der Verwaltung 
vorkommenden Verhältnisse. P»palati«Distik : Lehre von dem Gange 
und Stande der Bevölkerung. 

A. Allgemeine Werke. 

B. Theile. 

1) Europa. 

Die weitere Eintheilung kann nach den einzelnen Ländern oder 
Staaten erfolgen. 

2) JMtft WeliAeile. 
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a Stiatehftndbücher. 

Die Handbücher, welche unter verschiedeaen Titeln (Reichs-, 
Hof-, Staats-, Adress-Handbuch, Schematismus u.dgl.) den Status 
der Civil-, Militäi-- und geistlichen Behörden sowie der Beamten 
u. s. f. darstellen, und häufig auch den Nachweis über die Ein- 
theilung des Staatsgebietes, dann über dessen Einwohnerzahl wie 
auch über diejenige der Städte und übrigen Orte enthalten. 
Da dieselben olficielle Ausgaben — ohne Aiigab.e eines Verfas- 
sers — zu sein pflegen, so können sie zweckmässig nach den Na- 
men der betreffenden Stauten u. s. w. geordnet werden. 

D. Lokal -Adressbüclier, 

welche zunächst den Zweck haben, über einzelne Städte die 
Strassen, Häuser, sowie die Behörden, die Firmen der Geschäfts- 
leute, dann die Wohnungen der Eingesessenen zum Nachweise 
zu bringen. 



13* Staatswissenschafl. 

In das Fach derselben gehören diejenigen Disciplinen, bei wel- 
chen der politische Gesichtspunct (die Beziehung auf den Staat, seine 
Elemente, Naturgesetze, Zwecke und Mittel) vorwaltet; oder (mit 
anderen Worten) für welche der Staat — als organisches Gemeia- 
wesen, res publica — den Mittelpunct, worauf sie sich beziehen, 
bildet. Von dem ganzen Rechtsgebiete, das in zwei Haupttheile 
sich abscheidet, fällt der eine derselben, nämlich derjenige, welcher 
mit den Verhältnissen des offeAtlicheB Rechts sich bescbäfUgt» in^den 
Kreis der Staatswissenschaft* Dasselbe (jus publicum oder dmta^ 
iiSy droit public oder poliiique) hat die Beziehungen und Verhält- 
nisse des politrscheii Lebens zum Gegenstande, und ist der Inbeg^riff 
jener Rechtsverhältnisse, Institute und Normen, welche den Staat als 
solchen und die rechtlichen Folgen seines Daseins betreffen. "Sowie 
für- den Staat zw^i Haitp^esichtspuncte hervoitrsüen, nümliolr^^erje- 
nige des Innern. und deijenige des «nssern Stratekirent^ so zeiflfeUt 
mich das öflentlieke Reebt in knure» und ansseres. In jenem w«den 
die Rechte und Pflichten des Regenten (StaatsobeEhanptes) wie^der 
Regierten (Staatsangehörigen, Unterthanen) in ihren gegenseitigen 
Beziehungen und resp. zum Staate (^uy Gesammtheit) selbst; in 
diesem aber die Normen für den VeifeeliV des Staates mit anderen 
Staaten dargestellt. 

Ein Zwischengebiet zwischen dem Staats- und Völkerrechte 
bildet das Rundesrecht (jus publicum cofifoederationis), öffentliches 
Recht des Bundes — es sei dieser Staatenbund oder Bundesstaat 
(auch Slaatenstaat genannt); es ist die Daistellung der rechtlichen 
Bestimmungen über die Verhältnisse des Bundes - Organs (Bundes- 
Regierung, Centralgewalt) einerseits zu der g«*iminten Nation, an- 
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deitft'seiU ^ Am GlieddF-StaaiLen uoditeer Bevölkemngi und bietet 
at$o seiner Natur »ach zwei Hauptbeziebungen, wavon die eine dem 
Staats- und die andere dem Völker -Rechte angehörty wie z. B. das 
öffentUcbe Recht des deutschen und dasjenige des vormaligen 
Rhein -Bundes. 



I. Generelle Werke, 

d. i. solche, welche die innere und öussere Politik, oder das ge- 
sammle Gebiet der Staatswissenschaft berücksichtigen. 



n. Innere Politik, 

oder positires Staats- und Bundesreelit; insofern darin — nament- 
iieh im eistern *-*- doch das innere Slaatsleben ent^weder ganz 
Toi^ugsweise oder ausschiiesslich behandelt zu werden pflegt. 

Das Staatsrecht ist seiner Grundeinlheflung nach entweder 
1) ein allgesetnes (jus publicum universale, philosophisches oder na- 
tiu'liches) *, oder 2) ein besonderes (positives, jus publicum posHtvum), 
je nachdem es die wechselseitigeli Rechte und Verbindlichkeiten 
zwischen Regierung und Unterthanen aus der Idee des Staates her- 
leitet ; oder nach dem InhaHe* der bes<mderen G^iseize»' Cvewohnheiten 
und Verhältnisse eines gegebenen Staates darstellt und entwickelt. 
Das erstere,! ein Theil des Natürrechts, ist allenthalben ein und das- 
selbe, weil es nur allgemeine Wahrheiten enthält (Theorie des 
Staatsrechtes).; es wird daher auch als dem Gebiete der Philosophie 
angehörend besser dieser ^sugetheilt. 

l)as aridere oder positive Staatsrecht dagegen zeigt Unterschiede 
nach der möglichen Verschiedenheit alles dessen was wirklich ist; 
indem solches die bestehenden Rechtsverhältnisse zwischen Regie- 
rung und Unteilbanen eines bestimmten Staates iiegelt, beisst es 
partiktUf^«* «Dasselbe ist in Deutschland entweder geiieiiies^ (jus 
publicum gtrmamcuHk gene§fah seu H:ommime}v oder spedelles 
(jus^puWicmm germtmvoum speciale). Das ei-stere umfasst die 
Rechte tind Verbindlichkeiten, welche »waschen der in ganz Dätttsch- 
land bestehenden und über dieses sich erstreckenden höchsten> Ge^ 
WüH und dem deutschen Volke gelten. Es gibt nach detn dreifaDhen 
Wechsel, welchen im Laufe der Zeit jene höchste. Gewalt 'erfahren 
hat» <ein . dr.eifaches gemeines Staatsrecht: 1) des deutschen Reiches 
(Reichs - SlaatWechl, jfi* pMÄ/jfctim tiw/3^rü rQiWfifni), /das bis 180^ 
gegolten bat, und dessen Quellen die Reichs - Gründgesetze {bulh 
aurea oder goldene Bulle, Reichs -Abschiede und Schlösse, die kqi- 
gerlichen Wahlcapitulationen, die Ordnungen der beiden höchsten 
Reichsgerichte u. s. w.)i sowie die- «Rekhabevkomuiien aind; 2) des 
Rheüiboodes {jus publicum^ confoederailiimis rhentmae), welches 
▼ofi d6rt tö 1 81 B' bestanden hat; 3) des deutschen Bundes (heu- 
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tiges Bundesrecbt, juM fhAUenm confvederationis gtrnMneae), 

welches gegenwärtig besteht. Das andere oder specielle Staatsrecht 
bezieht sich auf diejenigen Rechte und Verbindlichkeiten, welche in 
den Gebieten der ehemaligen Reichsstände oder der einzelnen Staa- 
ten zwischen Regierung und Unterlhanen staltfanden resp. stattfindeUi 
und heisst als solches Territorial -Staatsreckt 

Das innere Staatsreckt ist der Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, 
welche auf die Verfassung und Regierung des Staates sich beziehen, 
durch welche also einerseits die Beziehungen der Staatsgewalten zu 
einander geregelt, und andererseits das Verhältniss der höchsten 
Gewalt zu der Gesammtheit der Staatsbürger festgestellt werden. 
Indem es theils mit der Grundverfassung, theils mit der Verwaltung des 
Staates sich beschäftigt, so zerfällt es in nachfolgende zwei Theile. 

A. Verfassung: 

Staatsgninilgeseti^ Constitntlon^ TerfessHngsnrknnde^ magna char~ 
la u. s. w. — ist der Inbegriff der rechtlichen Normen über das 
Subject der höchsten Gewalt im Staate und über die Ausübung 
der Staatsgewalt (Souveränität, Machtvollkommenheit, pleniludo 
potertaiis^ summa potestas^ imperium — verschieden von Sou- 
zeränität oder der Lehens -Oberherrlichkeit); sie bestimmt theils 
die Beherrschungs -, theils die Regierungsform. 

1) Staataoberkanptsckaft vail Regiernng: 

Bestimmungen über Titel, Wurde, Ehren, Einkünfte des Herr- 
schers, er sei Monarch oder Präsident einer Republik; über 
Thronfolge (Succession) und Thronbesteigung, Thronent- 
sagung, Reichs -Verwesung (-Vicariat) u. s. w. Regierungs- 
rechte (Majestäts-, Souveräuitäts-, Herrscher-, wesentliche 
oder höhere Hoheits- Rechte, iura summi imperii^ regia^ 
majestaücaj regalia essentialia sive majora), welche schon 
im Begriffe des Staates liegen. 

Weiter also: Bestimmungen über die Ausübung der höchsten 
Staatsgewalt, über Reichs -Unmittelbarkeit oder Landeshabelt (Teiv 
ritorialgewalt , superiwiias 1errii<nriali$) der ehematigea RMöhs- 
glieder; von der landesherrlichen Gerichtsbarkeit {jurisdi^io ierti- 
iorialie) ; vom jus oder Privilegium de mm evocando und^ de moii 
appellandof von der Frage, wem das Begnadigungsrecht (jus ad" 
graiiandi, gratiae), das Recht über Leben und Tod (jus viiae ac 
neeis, jus gladii) zusteht u. s. w. 

Bencrknng. lieber die niederen Hoheits-Rechte {jura regia ae- 
cidentialia seu minora\ welche niemals aus dem Eigenthume, son- 
dern aus dei* Staatsgewalt fliessen, ist unter B, dem Verwaltungs- 
rcchte, das Weitere zu ersehen. 

2) Irgaie in Staatsregiments! 

Organisation, Cmnpetenz, Rangordnung u. s. w. aller Staats- 
und Gemeinde -Aemter (Behörden), Rechte und Pflichten dier 
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Staats -Beamten und dffeniücben Diener (Anslenun^, Titel, 
Rang, Besoldung, Verantwortlichkeit, Entlassung u. s. w.). 
In gleicher Hinsicht lassen sieh einschalten: die ehemaligen 
Reichs- Erz- und Erbäniter und ihre Träger, die jetzigen. Kronr 
äihter und ihre Träger, die Hofämter und Hofbeamten; sowie endlich 
auch alle Titel und andere Auszeichnungen, welche officiell verliehen 
zu werden püegen. 

3) TolksvertretHBg 

durch Parlamente, Reichs-, Land- und Provinzialstände in 

einer oder zwei Kammern (Häusern, Curien). 

Ferner: Wahl der Repräsentanten (Deputirten, Abgeordnelen), 

active und passive Wahlfähigkeil; Regelung des Geschäftsganges 

der Kammern, Ehrenrechte ihrer Mitglieder u. s. w. Gesetze über 

Landräthe, Districtsräthe u. s. w. 

4) StaatsHiterthaaens 

allgemeine Rechte und Pflichten der Staats - Bürger und An- 
gehörigen. 
Es gehören z. B. hieher: das Gemeinde-, 5^^i*&er- und Beisitzer - 
Recht; Gesetze über Ansässigmachung , über die Verpflichtung zum 
Ki'iegsdiensle u. s. w. ; die staatsbürgerlichen Verhältnisse ge^iisser 
Classen z. E. der nur tolerirten Eingehörigen oder Gemeinheiten 
(Juden, Dissidenten). Ferner: diejenigen Normen, welche die recht- 
lichen Verhältnisse einzelner Stände, Corporationen , Communen ge- 
genüber der Staats- (Reichs-) Gewalt moderiren, bestehend in be- 
sonderen Rechten, Pnvilegien, Freiheiten u. s. w. 

B. Verwaltungsrecht, 

jus poHtUte. Es bildet die Gesammtheit der Rechtsverhältnisse, 
in wdche die Ausfühning des Staatswillens zu den einzelnen Pec- 
sönlichkeiten und Rechten, die unter dem Staate stehen und vo/i 
ihm umfasst werden, treten kann. 

Der Deutlichkeit wegen muss uian von dem Verwaltungs«Rechte 
die Verwallungs - Ordnung scheiden , indem jenes (im engera Sinne) 
die Ausführung auf persönliche, diese auf nicht persönliche Ver- 
hältnisse bestimmt: so wird die Bestimmung über Schulbesuch ein 
Verwaltungs - Recht, diejenige über die Verwaltung der Forsten aber 
eine Verwaltungs -Ordnung sein. — In das Verwaltungsrechl schla- 
gen rücksicbtlich ihrer Ausübung gewisse Hoheitsrechte, nämlich die 
HidiereB (Kammer-) Regaliei ein. Unter diesen werden diejenigen 
Gegenstände, dei*en Eigenthum und Benutzung dem Staate zukommt 
(indem durch sie die Sphäie des Privateigenthums beschränkt ist) 
verstanden, wohin Landstrassen, Eisenbahnen, Telegraphen, Posten, 
Ströme, Meeresufer, Häfen, Zölle, Forsten, Jagden, Bergwerke u. dgL 
gehören. 

1) PeiiidirUis»8diaft 

(Polizei -Gesetze, Polizei -Recht). Sie beschäftigt sich mit der 
Sorge für die öffentliche Ordnung und Sicherheit sowohl in 
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Rücksidit der Gesammiheitals auch der EiiuielHen (Vorsorge 

gegen Gefährdungen). 
Was die Abgrenzung der Polizeithätigkeit gegen die verwandten 
Zweige der StaatsthiUigkeit anbelangt, so kann es lediglich von dem 
VeiiittUnisse zur Rechtspflege und politischen Oekonomie . sich han- 
deln, wobei der Zweck der Veranstaltung entscheiden muss. 

a) Im Allgemeinen: 

Werke, welche das Polizeiwesen im Ganzen behandeln. 
. Es schliessen sich an: die Schriften über Prilventivjnstiz (deren 
Aufgabe die Vorbeugung gegen Ruhestöriyigen ist); über höhere 
Polizei, wozu die geheime und diejenige i^ber die Angelegenheiten 
dei* Presse (inspweit hier die Rede davon sein kann) zu zählen ist. 
Dann: Institute der Polizei (Gendarmerie, Dienstvorschriften für die- 
selbe) u. s. w. 

b) Polizei im Einzelnen. 

«) Die Aufsichtsführung in Rucksicht der Per- 
sonen sowie der Sitten und Gebräuche. 
Demnach: Beaufsichtigimg der Fremden (Passwesen); Fahndung 
nach gefährlichen Individuen ^Dieben, Gaunern u. s. w.) ; Verhinde- 
rung der Selbsthülfe und der Ausübung des Fehde- und Paustrech- 
tes, worauf z. B. die früheren Reichs -Verordnungen gegen Störung 
des Landfriedens, Brechung des Gottesfriedens (Treuga, pjax Dei) 
Bezug hatten.. — Regelung der Verhältnisse zwischen Herrscljaft und 
Dienstboten (Gesindeordnung). — Anordnung resp. . Ueberwachung 
öffentlicher Feste. Ueberwachung der Vereine,. Volksversammlungen 
u. s. w. — Verordnungen in Bezug auf Sitten und Gebräuche 
(Hochzeits-, Kleider-, Leichen -Ordnungen u. s. w.). 

ß) Aufsichtsführung in Rücksicht der Sachen. 
Dferhnach: Cbntrole über die vorschiiftsmässige Anflütaryn^* der 
Bätiten' (Bau -Polizei oder Bau -Ordnung, arehiledura fortnais)., 
Aftordhungren zur Bequemlichkeit des Publicums,in Släöteh "Und an- 
deren Orten z. B. Numeriren der Häuser; Beleuchtimg -der 'Strassen 
u. s. w. — Aufsicht auf die Landstrassen uftd anderen öffenlUchen 
Wege, Brücken u. s. w. ■• — Schulz öfftentlicher Anlagen," Momimente 
u. s. w. — Vorkehiiingen ' wider Feuers- und Wasser -6>efahren 
und Anstalten zu deren Bewältigung, Rettung dabei (Feuerordnüiig 
u. dgl.). — Ertheiluhg der Befugniss (des Rechtes) Äur Betteibung 
eines Gewerbes; Gewerbspolizei, welche es insonderheit mit der 
Abwehr der auf bösem Willen oder grober Fahrlässigkeit beruhen- 
den Regelwidrigkeiten und Störungen Äu'thuh hat: üeberwaöhhflg 
der Märkte, des Verkaufes von Getränken und- Nahrungsmitteln Uftd 
der damit beschäftigten Gewerbe (Markt-, Schrannen-, Mühlen-, 
Bäcker-, Metzger-Ordnungen, Vorschriften," welche den Betrieb der 
Brauereien und Wirthschaften betreffen u. s. w.). 

y) Gefängnisswesen: ' ^ 

Einrichtung und Verwaltung dertiäafti-^'(S«twiiä-, Siche- 
rungs- und- Untereuchungs-), sowie der «Straf «-Gefäng- 
nisse (Arbeits- und ZuchUuLtifier). 
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•' welche die Volks»- und Staatswiilhschaft ki sich begreift 
Dieselbe wird höufig auch noch Caneralvissensckaft, wiewohl 
ifnit schwankendiBt' Bedeutung, genannt» als weldie sie nach früher 
rem B&gtiffe in* einen .ökonoimschen und politischen Thetl zeriai 
tmd die Land- und Forstwissenschaft» denHan^ und die Gewerbe« 
sowie das Polizei- und Finanzwesen umfasste^ wobei letzteres der 
Mittelpunct war, worauf Alles bezogen wurde. 

a) National-Oekonomie, • 

oder allgemeine Wirthschafts - Und Volkswlrtbeliaftslehrei 

,. , welijhe, die materiellen Intere^sqn der Völker zum Gegen- 
staude hat, und demnach mit der Untersuchung und För- 
.. dei'iuig dej^ Quellen und Mittel füi* den materiellen Wohl- 
stand der Nafioneu sich beschäftigt. 

Es gehören in ihren Bereich alle dahin abzielenden Einrieb- 
tungen und Anstalten, welche dem öffentlichen Interesse, nicht aber 
einseitig Prjivalzwecken, dienen sollen und können. Indem derSlaaJ 
hiebei gewisse Hoheitsrechte zur Geltung bringt , und die Vorschrif- 
ten für die Verwaltung gibt'; so folgt damüs, äass alle jene. Werke, 
welche die einschlkgigen Bestimmvngien (Heohie) enthalten, oder 
darüber handelil, hieher gehören. Wir heben heraus: Veiw^altung 
tmd Nützung' dÖ9 Staatsvermögens, Fürsorge in Bezug auf Verkehrs- 
Mittel'und Aiistalten, z.' B. Eisenbahnen, Telegraphen, Posten» Sfchiff- 
fahrt;auf Flüssen- und Kanälen, Freihäfen u., s. w-; Vorkehimngen 
Äum Besten, der ludustrie und. .des Handels, z. E. Errichtung von 
Handelskammern; Untersuchungen über den Einfluss des Handels 
und der Handelssysteme auf National Wohlstand ; vom physiokratischen 
Systeme (demzufolge aller Reichthum auf den Erzeugnissen des Bo- 
dens beruhen soll) ; Ueberwachung des Handels (^erordi^uHgeh ge- 
gen Wucher u. s. w») ; Regelung der Münzen , Maass>e , Gewichte ; 
Ueberwachung der milden Stiftungen wie der öffentlichen Credit • 
und Versicherungs- Anstalten; Vorsorge in Rückaicht auf Theu- 
rongu. s. w. ' 

b) Finaiizwissenscliaft, 

od^r Staatswirthscliaftslehre^ welche mit der Erhebung, Ver- 
. , . waltung und Verwendung der pecuhiären Mittel zur Be- 
streitung des Staatshaushaltes sich beschäftigt. 

Also: Erhebung dei' Steuern und übiigen Abgaben; Verwaltung 
und Verwendung der Staat« - Einkünfte (Einnahmen und Ausgaben 
— ^ Staatsschatz und andere öffentliche Kassen); Rechnungswesen 
des Staates, und. der Gemeinden. 

. ' Htaan»ecfct! befeteuerrungsreöht, SteuiBiTecht (jus tottectandi Ben 
cpllectarum) ^' fitiatizhohiAi {poUstäs cameralis), Landeshoheit in 
Sleuersaöheh (jtis regale tribuforUm). Es ergeben sich dabei ver- 
schiedene Themata : von der Verpflichtung zur Zahlung der Steuern, 
von dar iSfeeuepfreiheit'; von der Art dei' Eintreibung der Steuern 
und .den Rechtsmitteln hiezu; vom Steueraufschlag, von der Ver- 
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theilung, Paräquation u. s. w. der Steueia; von SieuerragUtero, Ca- 
tasten, Grund-, Flur-Bäobern» Urbarien u. s. w.; von besonderen 
ATtmdev Steuern z. &«:Kop£s teuer» Kachsteuer, Nachschoss, Ab- 
schoss, Abzugsrecht u. s. w,; von den Taxen, dem Stempel und 
Stempelrecbte ; von der Mautb^ den Zöllen, der Zollfreiheit; vm 
öem Vergehen gegen die Mauth- und Zoll -Gesetze in pecuniärer 
(nicht strafrechtlicher) Hinsicht u. s. w. 

3) Social Wissenschaft I 

socialistische Theorieen und Lehre von den bürgerlichen 
GeseHsobafteverhäitnissen . 

Politiii in Hinsicht auf die Vermehrung der Bevölkeringj Armen- 
wesea oder Wesen und Ursachen des PaiperisMis (Proletariats, der 
Massenarmuth) und Armenpflege. CoMMnaisMis (Aufhebung des 
Privateigenthums durch allgemeine Gütergemeinschaft) nach seinen 
mehrfachen Richtungen u. s. f. 

C. Gesammt- Ausgaben von Gesetzen und Verordnungen, 

welche verschiedene Titel, wie z. B. Gesetzes -Sammlung, Reichs- 
Gesetzblatt, Corpus juris gertnanici publiei et privaii, Sammlung 
der deutschen Reichs -Gesetze und Ordnungen, Staats- und Re- 
gierungsblatt u. s. w. führen, und entweder offlciell oder von 
Privaten herausgegeben sind; dann die Repettorien hierüber. 
Die Formirung dieser Abtheilung möchte insofern nothwendig 
sein, als Sammelwerke dieser Art wegen ihrer Vielseitigkeit keiner 
der Disciplinen einseitig zugelheilt werden können. Dieselbe lässt 
sich in zwei oder mehrere ünlerabtheilungen trennen. 

1) Sentefhe Werlie. 

2) Vresde Werke. 

ABMerkiigei. Alle Rechte (Gesetze, Verordnungen), weiche 
als Ausfluss der besonderen Hoheitsrechte (Regalien) Verhältnisse im 
allgemeinen oder öffentlichen Interesse regeln, und demnach weder 
ausschliesslich oder vorzugsweise in privatrechtliche Beziehungen 
eingreifen , noch in den Bereich des Kirchen - oder des Criminal - 
Rechtes fallen, werden — insofern sie nicht unmittelbar derPolizei- 
wissenschaft oder politischen Oekonomie angehören und also diesen 
verbleiben — den anderweitig einschlägigen Disciplinen zugewiesen, 
da die Kenntniss der hierauf sich beziehenden gesetzUchen Bestim- 
mungen einen integiirenden Theil der Fachwissenschaft bildet. Es 
sind folglich Gesetze und Verordnungen, wie z. £. diejenigen für 
Universitäten und Schulen beim Unterrichtswesen (Gesammtfach 23); 
und di^enigen, welche die Medizinalverfassung oder die gerichtliche 
Medizin betreffen, bei der das öffentliche Medizinalwesen enthalten- 
den Abtheilung (Gesammtfach 18) einzureihen. 

IHe Rechtsverhältnisse der alten Griechen sowie die Gesetze 
und Reehte der Asiatischen u. s. w. Reiche (in Uebersetzungen oder 



— »1 — 

.in den in europäischen Sprachen Terfaisten Schriften), welche ihrer 
Natur nach häufig mit den betreffenden Religfionen mehr oder weni- 
ger verflochten sind, und fiir welche wohl" die Ethnographenf , un- 
sere Juristen aber wenig oder gar kein Interesse haben, sind dem 
knlterystoriseken faehe zu übei'weisen. 

D, Staatsakten der inneren Angelegenheiten. 

1) liBikvcditUche Akttn: 

Ajcta publica oder HandlungeQ und Schlüsse, resp. Ab&chiedß 
oder Recesse des vormaligen Reichstages (zu Regensburg), 
der ehemaligen Kreistage (Camtia cireularius Canventus 
circulorumi Protokolle der deutschen Buiidesversammlui»g, 
der Bundes- Militär -Commission, sowie dei: Cpnferenzen in 
Handels-, Münz-, Zoll-, SchiSTahrts- und dergleichen Ange- 
legenheiten, welche von Seiten der deutschen Staaten unter 
sich gepflogen worden sind; Verhandlungen des deutschen 
(Reichs-) Parlaments. 

2) UBMiBdiselie Akten t 

Verbanrdhmgen von Ständeversammlungen, Reichs - oder Land- 
tagen, Parlamenten und anderen gesetzgebenden Körperschaf- 
ten oder Legislaturen (z. E. des Congresses der Vereinigten 
Staaten von Nord -Amerika u. s. w.). 

Dieselben lassen sich in 

a) Deutsche (resp. einheimische); und 

b) Fremde 

scheiden, und jede dieser Unterajbtheilungen nach den Namen der 
resp. Staaten, denen die Verhandlungen angehören, ordnen. 

in. Aeussere Politik, 

zu deren Gesichtskreise die internationalen Beziehungen,, d. i. 
diejenigen der verschiedenen Staaten gegen einander gehören. 

Es kommt hier das (allgemeine und) positive Tdlkerreclii oder 
das interaatioiale Staalenreclit^ droit public exiirieur oder de tEu- 
rope^ droit des gens, law ^f nations oder international law, jus 
gentium universale^ (positivum), jus inter gentes, jus civiiatum, 

in Betracht. Dasselbe begreift die rechtlichen Normen, welche zur 
Regelung des Verhältnisses der Staaten und Völker zu einander 
dienen. Die Rechtsquellen, aus denen es schöpft, sind Friedens- 
schlüsse, Slaatsvertröge , Gewohnheilen und Gebräuche. Zu seinei' 
ErläuiÄruug sind die Verhandlungs - Prolokolle und diplomatischen 
Aktenstücke gebräuchlich. 

A. Im Gmizen. 



«2 

B. Theile. 

1) ,Yölkerreehtii|»raii8r 

Bin^zelne nus derselben fliessende Theutteifi sind: Gleichgewicht 
der Staaten, Grossmächte, Unabhüngrigkeit^^nes odwmehr^'er Staa- 
ten, und in dieser Hinsicht Souveränität und Souzeränität, völker- 
rechtliche Anerkennung; Intervention, Protec^rat; VöHer-Eigen- 
thum, Ansprüche auf gewisse Meere; internationales See- tind Sdiiff- 
fakrts-Reckt, internationale Bestimmung^ -^ber den Akndel in 
•Kiiegs- und Friedenszeilen , Durchsuchungsröcht, ' N^öUtrillftät; Aus- 
trage untei- den Staaten; Occupation, Eroberung; 'Blokade, Be- 
satBungsrfecht; Weitungen auf fremdem Gebiete, DurchJjüg von Truppen 
durch ein solches; Repressalien; Kriegs -Conlribuliorj,Bfeuie, Weg- 
führen von Künistschät^en aus eroberten Ländern; Kaperei, Prise; 
Parlamentäre, Kundschafter u. s. f. 

Ferner das sogenannte internationale Pri?atreekt^ welches die 
Bestimmungen über die Privatverhältnisse der Angehörigen (Büi'ger) 
verschiedener Staaten unter einander, also über die Anwendung des 
bürgerlichen wie auch des Straf -Rechtes des einen Sta^leß auf dem 
Gebiet0 eines fremden enthält; z, B, Gültigkeit eines im Auslande 
geuiaqhten Testamentes, einer geschlossenen Ehe; VoUziehbarkeit 
dei' Urth.eile eines Gerichtes in einem andern Staate; Auslieferung 
der Verbrecher, Deserteur^ u. s. w. 

2) Piplomatie. 

Sie hat den politisphen Wechselveikehr unter den Staaten 
zum Gegenstande , und ist demnach als der InbßgrijBf derje- 
nigen Kenntnisse zu verstehen, welche die Geschäftsmänner, 
denen die Feststellung, Ausbildung und namentlich die Aus- 
fühning des Systems der auswärtigen Politik in den ver- 
schiedenen Staaten obliegt, erlangen und besitzen müssen, 
um diese Zwecke z^m Wohle ihrer Staaten erreichen und 
wahren zu können. 

Clesandtsckafts - und Consulätswesen t von den verschiedenen 
Classeii der Gesandten und ihrem diplomatischen Charakter (Botschaf- 
lei'p Am6(issadeur$j Legati a latere und Nuntien, — Qus^erordent- 
licbe Gesandle und bevollmächtigte Minister, Inteinuntien, — Resi- 
denten, — Geschäftsträger oder Chargds ^ affaires^, -r- Genera^-, 
wirkliche und Vicje-Consuln u. s. w.)^. von den \ Auszeichnungen^ 
Rechten, dem Gerichtsslande derselben. — Kiterritörialitat der Pd- 
lenlaLen und Gesandten, wonach dieselben den Gesetzen des fremden 
Landes, wo sie zeitweUig sich aufhalten, nicht unterworfen sind. 
Kxeqnatnr: Erlaubniss einer Regierung für den Consul einer fremden 
Macht zur Ausübung seiner Functionen innerhalb ihres Gebietes. 
Cerenoniell zwischen den regierenden Häuptern unter sich, sowi^:6i 
Bezug auf die Gesandten. — Politiscke Vnterhandlnngsknnst^ diplo- 
matiseke Kanzleipraxis, oder Regeln über die Verhandlungen der äus- 
seren Staats - Angelegenheiten' n. s. w. 
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») StaatsaUea 4er aaswIrtIgeB Aagelcgeakdteat 

Verhandlungen und Verträge aller Ait, welche zwischen ver« 
sehiedenen Staaten (Mächten, Regierungen) — sei es direct 
oder durch. Cpngresse und Conferenzen — gepflogen worden 
• und zu Stande gekommen «ind« 
Eine ähnliche Zwischenstellung wie das Bundes • Staatsrecht 
nehmen auch die politischen Akte ein, welche unter Staaten statt- 
Canden, die durch dauernde bundesrechtliche Verhältnisse verbunden 
und durch ein Bundesorgan vertreten sind. Wir schliessen daher 
die politischen Akte dieser Art hier aus und weisen sie der betref- 
fenden Abtheilung der innern Politik (II. D. 1) zu. 

Im Uebrigen gibt es noch eine Menge von Schiiflen mit politi-* 
scher Tendenz, welche keiner der vorstehenden Disciplinen füglich 
sich auschliessen wollen, indem sie die Tagesfragen , wie diese als 
Folge der Zeitumstände sich geltend machen und das allgemeine 
'Interesse in Anspi-uch nehmen , behandeln. Dieselben haben eine 
eigene Haupiabtheilung zu formiren, welche Mdederum einer weitern 
Sanderung entweder nach den sächlichen oder geographischen Be- 
ziehungen fähig ist, demzufolge mati sie in verschiedene Sectiohen 
zerlegen kann. 

. . i 

IV. Politische Zeitfragen, 

welche die staatsbiii'gerlichen utid ku*chlichen oder die äusseren 

< Verhältnisse des Landes (Staates) beiüihireii. 

•r Dann: Betrachtungen über den herrschenden Zeitgeist, Gedanken 
über die politische Bildung des Volkes, politische Glaubensbekennt- 
nisse,, politische Reden, Mahnungen zum Patriotismus und patrioti- 
sche Phantasien, über den Di^nsthandel (Aemter- Verschacherung), 
Nationalitätenfrage in politischer Hjnsicht, u, ^...w. 

1.4# Rechtswissensoluift. 

Das pesitire Reckt ist der Inbegriff der für die bestehenden Ver- 
hältnisse besonders und ausdrüeklich festgestellten Reditsnormen. 
Die forMeB desselben sind: das tewehnkeitsreeht^ welches aus dem 
Rechtsgefuhle durch Sitte und Uebung zu einer festen Rechtsnorm sich 
durchgebildet hat ; das iüthUurethiy welches daher rührt, dass die Aus- 
spriiche der Rechtskundigen eine gewisse Autorität erlangen, welcher 
selbst die Richter bei ihren Entscheidungen vertrauen — audoriiiu 
prudeniiumy eommunis dociorum opi$HOi la jurisprudenee des avh- 
ieur$ — ; die Desetigebittg (Gesetze) als Ausfluss der höchsten Ge- 
walt im Staate, welche Gesetze zu ^ein Zwecke erlässt, dass die 
Staatsbürger nach diesen sich richten und darnach vor den Gerich- 
ten beturtheilt werden sollen. 

Indem das Recht in den Sitten und Gesetzen als etwas Blei- 
bendes hervortritt) wird es Gegenstand des Nachdenkens, der Ver- 

SmUtinfr, BiMioihckswisaenBekafk. D 
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gleichung und Aii9l«S^M)0^. .iQuicb jdie8tt...AMigiiiia|^'««i8iekt die 
lechtikBide (Jmispru^Bz, ReohUgelehrsauikeift), und als höhere 
Siure derselben die wissenachafUiehe Erkenntnis^ des Rechtes, welche 
— durch Rede uod Schrift zum Gegenstände der Erkenntniss für 
Andere gemacht — die KcchtswisseMehaft bildet« Die Mischung des 
Positiven und Rationalen ioacht das Eigenthümliche dieser Wissen- 
Schaft aus. ^- Wir beschränken aus bibhographischen Rücksichten 
die Grenzen dieses Gesammtbches auf die nachfolgenden DisäpUneo, 
unter Ausschliessung deijenigea, welche den Staat als ein Ganzes 
betrachten, oder auf ilm als solchen sich beziehen (öffentliches Rechl), 
woi-über bei der Staatswissenaehaft das Nähece zu ersehen ist. 

I. Generelle Werke, . 

sowie die lechtä(«8chicktc (hUtoria juris) d. i. die Geschichte des 
positiven und besonders des römischen Rechtes (der Rechtsquellen, 
. Gesetzgebung und Gesetze), insofern dasselbe zugleich Wissen- 
schaft ist; Uesclilchte der . KechtsgelelirsaMkeil. 

n. Haupttheile. 

A, Civilrecht 

. . . i . •■ jji I' . . ■ ■' 

im engern Sinne, biwsatlidi^s oder trhiü'^ttthi {Jus dvih^ pri- 
vafum) genannt, dt. i. römisches Recht mit den deutschen Ab- 
weichungen. . . i , 

Es bezieht sich' auf die Verhältnisse, worin die Mitglieder des 
Staates, einzehi beträch'tet, zu einanderleben. Das römische Recht 
ist enthalten im Corpus juris civilis ^ d. i. in den Rechtsbü- 
ehern des Kaisers Justinian (der von 527 bis 565 regierte), redi- 
giil 528 — 33, denen seit 535 die Novellen folgen; im 12* Jahr- 
hundert wurde e;;Zi)j^(^lj|^iQa9i2ea;gescli|ossi^m peine Bestandtheile 
sind : Instituiiones, 4 hört; Codex, \% libri; Pandecfaey 50 libri, seu 
Digestum vetus,infortiaiumacnwum; Auih^HlHeaaMve Novellae 
consiUutiones ; FeudarumconsuekidiiMSi Appendix siveAuetarium ; 
dann die Basiliken ;..ei«^{SumDduQg von Vei*oi'dnungen de^i' Byj^ntini- 
sehen Kaiser, 880 yollendet mit den Erweiterungen von Konstantin Poiv 
phyi'ogeneles.QlO, sowie die Nov^Ue<i des Kaisers Leo r^ alle diese 
in g^i^chiscl^ßr Sprache. — Die Quellen des römischen- Rechtes, 
,wel<^4^ Nman jetzt Corpus juris .civilis nennt, sind durch die U«s- 
satorei^ d« lu.die^.R^htsgelelwlen an den italienischen KniversUätep 
im 12. und 13. Jabrhufidert fast in. gai^z .£ui*opa;, namentlich. i% 
Deutschland, bekannt giawou^en. -n Von den einzelnen Theilea 
wurden zuerst die Institution/en, zu Majnz, Peter Schoyffei', 1468 in 
Folio gedruckt; und in wenigen Jahren waren alle Theile der Qetzi«- 
gen) Saqomlung -^ jedoch einzeln, nichi als Ganzes — aus der 
Presse hervorgegangen. Querst ^ab Bussardus 1561 alleTbeile un*- 
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ter dein gemeinfichaftlidien. N^Bea Jus ewih heraus. Der Titel 
CsrpM juris civilis für ()ie ganze Sammlung ist zuerst voa Diony* 
ftius Gothofredtts 1583 gewählt und in der Folge allgemein ge- 
worden. 

Der Jiisiimanischen Saininlung war der Codes Theodo-^ 
sianus: i{oi*au3gegangen, eine auf Befehl des Kakers Theodosius II. 
veianstaitetei Sammlung kaisevUch^' .Qoaetitutionen Ton Constaulinus 
M. an, und 4^..pu4)Uci|'t. 

Als taelleii ,des ajten 4eatschea (Privat-) Icclites, sowie als 
ReclilsMcher (Gesetzes - Sammlungen) des Mittelalters sind u. a. iu 
nennen: Lej^ salica^ Ripuariorum, Alemannorum, 
Bajuvariorum, Bur-gundionumiGundobada), sämmilichaus 
dem 5. und 6. Jahrhundert; Lex Long obardQrum(Lombarda), 
um 643 verfasst, zwischen dem 11. und 12. Jahrhundert geordnet 
und am Anfange deis 13. Jahrhunderts von Karl von Tocco glossirt; 
Le:p Frisionum f, Saxo num ^ Angliorutn ei Werinorum 
(Thuringorum) naiev Karl d. Gr. aufgezeichnet; Lex Wisigo- 
t hör um aus dei* jwdten Hälfte des 7. Jahrhunderts. CapitularieH^ 
wie die seit Kaii Martell von den fränkischen Königen erlassenen 
Veroi'dnungen heissen; eine Sammlung derselben wurde zuerst vom 
Abt Andegisus 827, und eine andere auf Veranlassung des K. Lo- 
thipr 847 veranstaltet. Dann: das Langabariisehe Lehenretht {fiber 
fei$dorum)^ welches im Laufe des 12« Jahrhunderts zu einem Rechtsi* 
buche angewachsen wai* und im folgenden noch Vermehmngen er- 
halten hat; der Safhieaspiegel (specidum saxonicum), der llektiteig 
Land- und Lehnceehts (Vetisisser Johann von Buch); der SehirabeD- 
sflegel (jus prwineiale et feudale älemannicumy speculum aleman- 
mcwH seu suevicum: der.evaUce der bddeti Rechtaspiegel wurde 
(von £)ike von Repgow?) zu Anfang, der andere zu Ende des 13. Jahr* 
bunderts verfassi. Ferner : das sogenannte Kaberrerht (Jus impe» 
riide, eonstUutiones imperiales). Ausserdem gab es nom verschie- 
drae Provinzial- und Stadt -Rectite, gewöhnlich Statatea^ Willkirei 
WekkUUe genannt. Unter Weisttm versteht man jede urkundliche, 
von Gemeinden, Genossenschaften oder Schöffeneollegien veranlasste 
Erklärung über bestehendes Recht, namentlich einzelner Orte; der- 
gleicten Weisthumer finden sieh vom 13. Jahrbniidert an, und ent- 
halten oft sehr alte Rechtssataungen und Gebräuche. 

ficMfiBes ledl (jus eammiune) heisst in Deutschland der Com- 
plex deijenigen Rechtssätze, -welche ans solchen — einheimischen 
ofler recipirten — Gesetzen iliessen, deren Verbindlidikeit aber ganz 
I>eiitschland sidi erstreckt Ihm gegenübersteht das partindire und 
sfecfelle IccM (jus pariieuiare ei speeiale)^ welehes nur im Staats- 
gebiete gültig ist, und zwar entweder als laaireehi (Inbegriff der 
bürgerlichen Rechte eines I^andes), wenn es im ganzen I^ande; oder 
als pr^ffaiiiellcs (jus prmdneiale), wenn es in, gewissen Provinzen; 
oder als Müdes (jus siatutarimm seu mumieipate) , wenn es nur 
in einzetaiea Stadien oder Ortschaften GoUigkeü bat. 

Mit Rücksicht auf die Verhältnisse« welche das Civil- (Privat-) 
Recht regelt, wird es in gewisse Hanplelassen eiogetheilt, und zwat 

8* 
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gewöhnKch in drei: in FwMMiS S«cbei^ und tUlgati«mei-Keeht. — Das 
PerMMeweeht bezieht sich entweder auf die natürlichen* V^h Weisse 
(Geburt, Alter, Geschlecht), oder auf die büi^gerlichen Verh^tnisse 
(Ehre, Standesrecht, Unterschied der Relig^ion), oder auf Familietf- 
zustände <Ehe; vätdrlicbe Gewall, Vorinundschaft , «chwigerscliafl). 
Es wild hier noch besonders erwähnt das Khereebt (jW conju^ 
gtäe, matrifhomale oder matrimonii) nebst sdnen Einzelheiten: 
Verlöbniss {sponsalia), Trauung^ {benedidio nupiialis)\ Trennung 
von Tisch und Bett (separatio u $nensa et iaro), Ehescheidung 
(divortium) u. s. w. — Das Sackeurecht begreift die Rechte voÄ 
Sachen oder die sogenanntendinglidieii lechte; sie sind von zweierlei 
Art: entweder iVedit von den eigönen Sachen (Eigfenlhuiti) ; ödeir 
Recht von fremden Sachen (Servituten wie z. B. Hut-, Streurecht, 
Wegegerechtigkeit u. s. w.), Pfandrechte, Reallasten (Erbzins, Zehn- 
ten, Frohnden u. s. w.). Hieran schliesst sich die Lehre über eine 
bestiiuinte Art' von Sachen, näiblich das Rrbreckt CNotherbreclit; in*- 
lestat- und testamentarisches Erbrecht, Erbfolgerecht, Legat üAd 
Fideicomiaiss). — Das miffdhntnretht (obligationes, Verbindlich- 
keiten) zerfällt in zwei Theile, je nachdem ein Fordei-ungsrecht aus 
einem Vertrage oder aus einer unerlaubten Handlung (Delict) eines 
Dritten entspringt. * * 

leckte, weldie beMmlere Rechtüniaterieii regulhen: das laiiielt- 
reckt {ju$ mercamtile, cammereiate, mereatorium', comm e rt h r^ m , 
mercatarum), worunter man den Inbegriff der durch Gesetze oder 
Gewohnheit (Usancen) über deli Handel und aHe mit ihm verbundene 
Geschäfte (Wechsel — Wechselrechl, j«* cambiale ^— , Fuhrwesen, 
Spedition, .MäWer u. .«; wv> fcstgeselalen \Rfechtsgi^titid^81z6 Weir*«eht. 
— Seereekt {jus nauiicum seu müriiimum) Als der Iribfegrtff der 
Gesetze, welche auf Schifffahrt und' Seehandel sich beziehen?, und 
sowohl die privatrechtlichen Veihältniise zwischen den Eigenthühiern 
des Schiffes, dem Kapitän und den Befraehterin , ' di6 Beschädl^ng 
des Schiffes u. s. w., und die Versicherungen, als auch das Staats- 
und Völkerrecht umfassen, weldies 'Wegen der Kaperei hter tiefet 
als in anderen Beziehungen in das Privatrecht eingreift (Assefcuran* 
zen, Bodmerei, Havcrei u. s. w). — lenkte der lanilwerker und 
anderer Clewerktreikenileu (jus^ opifieiarium, opificum, artificum) 
u. s. w. — Das lekenreckt (jus feudale, feudofum, benefieiarium^ 
dienielare) ist der Inbegriff derjenigen Rechtsgiündsälze, welche in 
Rücksicht der Lehen Geltung haben. • Es enthält die gesetzlichen 
Bestimmungen über alle zwischen Lehensherrn und Vasallen eiiitre- 
tenden Rechte und Verbindlichkeiten, über Lehensfolge u, s. w. Daii 
Lehenrecht lässt sich in Staats- und Privat-, ifl eigenthümlicÄ deut- 
sches und angenommenes longobardisches eintheilen; letzleres ist 
seine Hauptquelle, dessen Rechtsgewohriheiten in den sogenannten 
Libri feudarum gesammelt sind. " ' •^' 

Noch wird in eiip ein. andern Sinne da^' sfngalftre Rerkt' von dem 
gemeinen unterschieden, indem jenes zu diesem wie die Ausnahme 
zur Regel sich verhält. Es wird unter dem erstem (dem ekceplio- 
aellen) dasjenige Recht verstanden, welches von der gewöhnlichen 
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Regel zu Gunsten einzelner Glossen oder gewisser Personen, Sachen 
oder Verbällnisse besondere Ausnahmen macht. So finden sich 
singulare Rechtsvorschriften 2u Gunsten des Adels {jtts nobilium); 
ferner für Frauen^ MinderjÄhrige, Geistliche, Soldaten, Gemeinden, 
milde Stiftungen, Waisenhäuser, Klöster,. Rittergüter u. s. w. Es ist 
namentlich su. erwähnen: das Prifat^firstenrecbt (jus personarum 
iUustriumy jus privatum principum sive illusfrium, jus privatum 
staiuum seu principum imperii, und die Kenntniss desselben : jm- 
risprudentia keroica), auch Familienstaatsrecht, welches der Inbe- 
griff der Rechte und Verbindlichkeiten ist; die bei den Privatgeschäf- 
ten and FamiUenverbäHriiissen * der deiitsehen erlauchten Personen 
eintreten; solche sind: die Souveräne, wo sie nicht als Herrscher, 
sondern lediglich als Menschen (guu hamines) oder Mitglieder der 
bürgerlichen Gesellschaft in rechtliche Verhältnisse mit anderen Per- 
sonen treten (wogegen jene, Verhältnisse^ wp sie als Regenten auf- 
treten oder handeln, dem Staatsrechte angehören); die Glieder der 
souveränen Häuser; die Mediatisirten (vormals reichsständischen 
Häuser), wie auch die Familien desjenigen deutschen hohen Adels, 
denen das Recht d<^r . Hausgesetzgebung (Autonomie) gestattet ist. 
Es schlagen, z. B. hier insbesondere ein: die Hausgesetze jener Fa- 
milien, dann die Bestimmungen über Missheirath, ungleiche (unstan- 
desmässige) Ehe (disparagium, misalliance) u. s. w, — Hieher 
il^erden weiter die PriTilegieB.(d. i, die für einzelne Fälle erUieilten 
Rechtsausnahmeu) gerechnet. Ein solches kann entweder persön- 
licket oder 4iBglicher irt sein; jenes, gehört dem Personen-, dieses 
dem Sachen -Rechte, an. 

AttMerkMg« .Da jnriitbclie PerMBCM gleicli allen Privatpersonen 
Recht zu geben und zu nehi^en haben, so findet auf sie das Privat- 
recht gleichfalls Anwendung. Unter einer juristischen . (unpassend 
moialischeu) Per^oa wird ein dei* Vermögensfähigkeit wegen ange- 
nommenes ideielles.Rechts^subjekt verstanden. Es sind dahin zu 
rechnen: 1) ünwersitas personarum d. i. juristische Personen, 
welche aus einem. Vereine mehrere^' Menschen bestehen , und zwar 
a) der Fiscus d. i. (im neuern Sinne) der Staat, insofern er Ver- 
mögen besitzt, und durch dieses in privatrechtliche Verhältnisse triti 
— das Gesammteigenthum des Staates, die Staatskasse, indem vou 
ihren besonderen Vorrechten die Rede ist, Strafen, und herrenlose 
Güter oder Sachen, deren die Privatbesitzer aus irgend einem Rechts- 
grande verlustig werden, ihn* zufallen; b) politische (Stadt-, Dorfr) 
Gemeinden; c) kirchliche. Genjeijiden; d) weltliche und kirchliche. 
Corporationen (Universitäten, CoUegien, Zünfte, Innungen u. s. w.)- 
2) üniversiias bonorum, Verraögensgemeinheiten : a) Piae causae 
oder milde Stiftungen; b) Gruiidslücke und Güter, insofern ihnen Servi- 
tufen und Privilegien zustehen; c) Herediias jacensodev die Hin- 
terlassenschaft — das Vermögen eines Verstorbenen — , insofern es 
als Ganzes auf einen Andern (Andere) übergeht (Erbschaft). 

Bas Givilrecht lässt sich als Materielles lerkt und als Proiess 
unterscheiden. Jenes enthält die geltenden Rechtsgrundsätze über Alles, 
•was das ätissereMein und Dein betrifll, naeh denen die privatrechti 
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lichea Verbäliiiis^ zu regreln , va beurtheilen ttnd zu scfaliokten smüj 
d. i. nach welchen Recht gesprochen werden soll. Bieses lieziehi 
sich auf die Rechtsveifolgung oder das gerichtliche Verfahren in 
bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten (moduä protedendi), durch wa- 
ches eine SUeitsache der richterlichen Entscheidung «ageftthrt wird, 
und hat es.übe^haupl.>.mit dem formellen Theile der Rechtspflege 
zu Ihun. v ' . » . ^ .'.» 

1) ilfii-Rccht. 

2) CMl-Proiess, 

proc€99U8 judiciarius civilis. . 
Dann: Gutachten {consiiia, cansuliaiiane» , retponsä) , RBchis- 
ausführuogen (deduciioneg) , Entscheidungen (decisiones) u. s. w. 
Pr&judicien ; Rechtsfälle in -GiiwUsaßhen. 

B. Criminalrecht, 
Straf- oder peinliches Recht (Jus' criminale). 

Es ist derjenige' Theil der Jurisprudenz, welcher von den Ge- 
setzen handelt, nach denen rechtswidrige Handlungen im Staate 
durch Zufü§iing eines Strafübels geahndet werden. — Von Verbire- 
cben und Strafen im Allgemeinen ; Verbrechen gegen den Staat, den 
Staatsdienst und übernommene Pflichten; gögen leben, Gesundheit, 
Freiheit, guten Namen (Injurien), gegen die erlaubte und naturgemösse 
Gescblechtsverbindung; gegen Besitz und Eigenthum; gegen Polizei 
und gute Sitten ; Verbrechen der Täuschung und Fälschung u. s, w. 

Das Criminalrecht unterscheidet sich (ähAlich dem Civilr'echte) 
als materielles Strafrecht und 'als Straf^rozcss. Jenes beknttrort6t die 
Frage, welche Handlungen im Allgemeinen als Verbrechen zu be- 
tiachten und vde dieselben zu bestrafen seiien ; dieser gibt an, 
welche Einrichtungen zu tröffen seien, um zu einer gerechten An- 
wendung des Strafgesetzes auf den concreten' Fair zu gelangen 
(modus procedendi), wornach er also *dei- Inbe^friff *der Rechtsnor- 
men ist, welche über daiö gerichtliche Verfahren in Strafsachen 
massgebend' sind. 

1} Straf- Recht. 
, 2) Straf-Prozess^ 

Processus criminalis. 

Einzelne Gegenstände (beispielsweise) : vom peinlichen Gerichts- 
stände (forum criminah)^ von der Folter (Tortur), vom Vollzug 
der Todesstrafe u. s. w. — Pe!iil!<;he ReiihtsfMIe. 

C. Canonisches und Kirchetirecht. 
Unter jus canonicMm versteht man die Rechtssammlungen, 
welche in der christlichen Kirche im Laufe der Zeit sich bildetea 
und in ihr zur Geltung gelangten» 
Es ist aus jenes endlich eine Recbtssammlung^ das Corpus 
juris canonici (12-- — 14. Jahrhimdert), erwachsep, welches fol- 
gende Theile umfasst: Decretum Graiiani (discordanlium cano^ 
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num eon€ordia)f, Decretales Gre^orii IX.yHber wstus Decrcr 
iaiium Bonifiacii VlIL^ ClemenUsV. (Qemeniinae) ßonsiiiuiio^ 
nes seu Itiber sepUmus^ {EMn^ßganfeß communes; Appendices 
ae indm^s. Von den einzelnen Tbeilen erschienen zuerst die C/e-* 
meniinen zu Maynz, J.Fust und P.Schoiffher,^460, ii\fo]io.(überr 
haupt das erste gedi-uckte juristische Buch), iin Drucke. .» Die ein- 
zelnen Theile der Sai»jnlung wurden einige Zeit hindurch 'als. selbst- 
ständige Werke gedruckt. Auf Anordnung Gregors XIII. Vurde 
1580 der Text des Decrets uncl'dfer Decretalen durch eine Commis- 
sion von 35 .Gelehrten (Correctares romani) revidirt und 1582 eine 
neue Ausgabe Y^mljrl»«^»/ 4 r.9ifb/tii^il> Äwictey 'In Fblib) ver- 
anstaltet. — Mit der Reformation und unter dem Einflüsse ander- 
weitiger RechtßMdm^g ]3at das.fUfc|eiirecIit' sich au£i|g:ebi)det. Das- 
selbe ist der Jnbegriff derjenigen Grundsätze, durch welche die 
Rechtsverhältnisse der Kirche ^Vs eines Ganzen und der Menschen 
als Glieder derselben bestimmt' werden, und ist mithin als tleSht 
einer im Staate befindlichen Gesellschaft zu denken. Es behandelt 
die Rechte und Pflichten deis Kirchenoberhauptes , der kirchlichen 
Hierai'chie, der Kirchendiener, des Kirchenvelmögeni und der ein- 
zelnen Mitglieder der Kirche. Die Quelle desselben sind vornehm- 
lich das cänonische RiBcht (aus*'AusspriVch€fh und' Verordnungen der 
Päpste zusammengetragen) und die besonderen .Kirchenordnungen 
einzelner Länder. Das Kirchenrecht' zerfällt 'in inneres und änsseres: 
jenes bestimmt das Verhalten der Kirche an sich und ihrer Glieder 
zu ihr; dieses regelt ihre Beziehungen zu dem Staate {jus thajesiaH" 
cum circa säcra y jus inspeciionis' saecularis , Honeilsrecht über 
die Kii*che, das der Regierung zustehende Äufsichtsrechl in kirch- 
lichen Angelegenheiten; Placeium regium oder Genehmigung des 
Staatsoberhauptes zur Publication päpstlicher Bullen und Anordnun- 
gen u. s. w.)^ sowie zu anderen fCircheji, , Das Kirchenrecht wird 
gewöhnlich als katholisches und* protestahtisches unterschieden. 

1) Jus canonicum et ecclesiasfi^um universale^ 
auch jurisprudentia Sacra. ' i ' 

Den das Kirchenr'echt im Ganzen umfassenden Werken werden 
auch die Schriften, beigegeben, welche dasjenige Von j^ei beson- 
deren Confessionen enthalten; oder solche Materien, die nicht spe- 
ciell nur eine Confession berühren, behandeln. 

.2) Kinielne Confessiaieii. . . ./ 

a) Ktfokeurecht der griedikokeB himI rAmisehen Kaikoliken. 

Besondere Tiiemen sind (beispielsweise): vomConclave und der 
Papstwahl; de juribus summt poniificiSy de. jure cardinalium^ 
de capitulis cathedralibus ei collegialis, de parochis; von den 

Rechten der päpstlichen XegfttQii undh NuntkiM von den Benefizien; 
Rechte und Lasten iri^Ansenung der* Gtfti^lier Kirche; Reforma- 
üoösplan der katholischen Geistlichkeit, vom Cölibat der Geistlichen 
u. s, w. Ferner die Coneordate, in&ofeiji man sojche nicht als völ- 
kerrechtliche Verträge eiklären kann, da Rom anderen Abschliessung 
nicht als auswärtige Macht theilniinmt ,. s.0Bidern ebeu nur Conces- 
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sioncn zum Besten, seiner Kirche anstrebt. Concordat nennfc man 
jeden zur Feststellung kirchlicher Verhftltnisse zwischen rfem Papst 
als Oberhaupt der römisch-katholischen Kirche und einer weltlichen 
Regierung geschlossenen Vertrag. — Einschlögige Rechtsfiille z. B, 
dßcisiones roiae romanae. 

b) Kirchenrecbt der Protestanten nnd anderen Confessionen« 

Die besonderen Themen, wie sie hier zutreffen. 

Als Ankang zur Rechtswissenschaft: 

in. Amtliche und Privat- Greschäftspraxisr 

A. Juristische und administrative Pttixis. 

Wir zählen hieher: «Handbücher, welche das Wesentlichste aus 
dem yerfttssnngs-, yerwaltnngs-, CItH-, Kirrhen- Rechte, sowie aus 
obrigkeitlichen Verordnungen zur Belehrung der Staatsbürger wie 
der untergeordneten Diener enthalten. Jnristiseher Cleschaftsstjl, 
Referir- und Beeretirknnst (Lesen und Ausziehen der Akten und 
Vortrag aus denselben); Vertheidigungskunst; Schriften, welche im 
Allgemeinen die Jnristisehe oder adninistratiTe Gesfhaftsfnhrung (für 
Fachmänner wie für den Bürger) betreffen ; Geschäfte des Nntarlates, 
der sogenannten freiwilligen fierichtsbarkeit (jurisdictio voluntaria), 
Abhandlungen über Bildung, Eigenschaften u. s. w. der Richter, 
Beamten u. s. w.; Abhandlungen über die AdTocatnri. über die per- 
sönlichen Eigenschaften der Anwälte, über die Zweckmässigkeit 
oder die Nachtheile der Zulassung von Advocaten (Prpcuratoren 
u. s. w.), über deren Befugnisse, über die gegen sie auszuübende 
Disciplin u. s. w. 

B. Privat -Geschäftsstyl. 

Wenn die schriftlichen Darstellungen auf Angel egenlieilen sich 
beziehen , welche den Besitzstand oder die biugerlichen Verhältnisse 
der dabei betheiligten Personen berühren , so nennt man sie €e- 
schaftsanfsätie (Anzeigen, Berichte, Protokolle, Rechnungen, Zeug- 
nisse, Scheine, Vollmachten, Verträge, Wechsel u. s. w.); die Cle- 
sfhäftsbriefe hingegen vertreten die mündlichen Verhandlungen über 
Gegenstände und Beziehungen, die den Besitz oder den bürgerlichen 
Verkehr betreffen ( Anerbietungs -, Bestellungs-, Fracht-Briefe, Mahn-, 
Entschuldigiings - , Circular-Sehreiben u.dgJ.)« Eine Ausnahme dürften 
die kaufmännischen Briefsteller (Handels -Correspondenzen) machen, 
welche auch der Handelswissenschaft zugetheitt werden können. ^ 

•v 



15* Kriegswesen. 



Der Sprachgebrauch schwankt noch mit der Wahl des Aus- 
druckes: Kriegskunst oder Kriegs Wissenschaft^ insofern in der eigent- 
lichen Bedeutung der Krieg weder eine Kunst noch eine Wissen- 
schaft ist', sondern in das Gebiet des geselligen Lebens gehört und 
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nur ein Akt des menschlichen Verkehrs bleibt, dei* als ein CoBfliel 
grosser Interessen der menschlichen Gesellschaft blutig äch lost» 
und dadurch von den anderen Akten sich unterscheidet 

I. Grenerelle Werke: '[ 

M^tmtht Üraidsatie der Krirgskaiat; Einleitungsschrifij^u sn deo 
iMilitärwi^senschal'ten u. s. w. . Von steheiieft iMrettj laidvebreii 
und deren Organisation; fom lilitarstaude und MÜitÄrische» tthti 
{esprii du corfu) u. s. w. - .'i 

Taktik t elcnentare (Exerzirkunst) , welche auf die Ausbildung 
des Soldaten imd das Einzelne der Bewegungen überhaupt sich be- 
zieht; höhere d. i. Lehre von der Steljung und Bewegung eines 
Truppenköi-pers oder Heeres, und von dem Gefechte; hierzu die 
Lagisfiki welche den Raum* uud die Zeit laktischer Stellungen und 
Bewegungen berechnet, sowie die Stratarithnetik oder die Berech- 
nung der MaimenzalU für bestimmte Kriegsschaaren. Sirategtc (ik), 
f mperatarik t Heerführung, Feldhenn -Wissenschall oder Kunst der 
Kriegsführung in Hinsicht auf die Mittel zum Kriege und die Zwecke 
desselljen, sowie auf die Operationen im Ganzen und Grossen. 

Geschichte der Kriegskunst alier Völker in allen EpojQhen, Cha- 
racterislik der alten und neuern Kriegskunst. 

II. Haupttheile. 

A. Truppen- oder Waffen - Gattungen : 

Abrichtung, Führung und Verwendung der verschiedenen Trup- 
. pengattungen ; Kenntniss , Handhabung resp« Anwendung der man- 
cherlei Waffenarten (Truppen - und Waffenlehre). . Instructionen 
(Reglements) für sämmtliche Truppentheile. Kleiner Krieg und 
Dienst der leichten Truppen überhaupt. 

Die einzefncn Galtungen sind: Infanterie (die der Linie, Scharf- 
schützen, Jäger zu Fuss u» s. w.); — (-afallerie (Kürassiere, Ulanen, 
Dragoner, Husaren u. s. w.); — ArtUIerie (zu Fuss, zu Pferd wie in 
den Festungen): Geschütz- und Kriegsmaschinenkunde; — Tfais für 
das Transportwesen. 

B. Generalstabsdienst und GemeMresen : - 

lilitar-tleagraplite, Stratopadie, Kecognosciraig, Rerkotekttnik /for 
liarketik, tecbnisfbe WaflengattungeH u. s. w. . / 

Unter lilitar- Geographie versteht man denjenigen Theil der Eid - 
und Länderkunde, welcher sein Object nicht in der gewöhnlichen 
Weise, sondern in Rücksicht. auf die Kriegführung behandelt. Ter- 
rafailfhre, welche als Terrafnknnde d. i. Kenntniss der natürlichen 
Beschaffenheit der Gegenden des Kriegsscliauplatzes , insofern solche 
auf die Stellung, die Bewegung und das Gefecht der Truppen Ein- 
fluss haben können; sowie iris Tcmhbenafm^d. i. Kunst, ^ene' in 
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einsekiißn Fällen fik kriegerische Absichten zweckmdssigr zu bentrtzen, 
sich denken lösst. Die IStnitopItdie ist die Lehre von den Poötimn- 
gen und Bewegungen (Märschen) der Truppen. Die CastranttattoB 
oder Lagerkunst handelt von der Wahl und Anordnung der Lager. 
Militäiische Recognoscirimg öder AQsku,nd$cbaftei!n der Stellungen des 
Feindes, des Terrains u. s. w. Kenntniss der nilitarischen Signale. 
lerkataktoBik heisst das System der Befestigungsktfflst' ganzer Efin- 
der'u;svii(^.; Mill»€feat%«v^8k«nst (fortificaiion passag^re); Palfar- 
kaUfc oder' LeKre: von dem Angriffe der Festungen und ihrer Ver- 
theidigung. Dienst der technischen Trnppcngattungcii (ßappeurerMi- 
ne^re, Pionniere, Pontottiere). 

' C. Militärverwaltung 
oder HeerTersorgnng, welche derjenige Theil des Staatshaushaltes 
ist, der die Beschaffung , und Erhaltung der Streitkräfte zum be-j 
sondern Zwecke hat. 
,. Also: tiekriitirnngj Verpfiegung^ Bekleldang (Uniforndirung), BewalT- 
nnng und sonstige Ausrüstung der Truppen, sowie Remontlrnngj 
Versorgiing der. Kranken und Verwundeten ^ der fuTaliden u. s. w. Ter- 
proTiantirnng vmd Beschaffung des übrigen Bedarfes für Festungen, 
Arsenale (Rüst-, Waffen- oder Zeughäuser). — Militärische Straf- 
gesetze (Kriegs - Artikel oder Recht). 

D. Kriegsmacht der Staaten: 

vergleichende Zusammenstellung der Kriegsstärke! (Wehrkraft) der 
rerschiedenen Staaten, oder einzelner derselben, in Rücksicht auf 
Zahl und Tüchtigkeit der Truppen, sowie der Ausiüstüngs- Gegen- 
stände u. s. w. lilitargfsseUchte einielner Staaten; Cleschicbte ein- 
lelner leere öder Truppenkörper u. s. w. 

E, Geschichte von militärischen Operationen: 

:von einzelnen FeidiAgen, Seblachten, Belagerungen u. s.w.» insofern 
sie vom militärisdien Gexichtspuncle aus betfachtet, oder in stra- 
tegistsher und taktischer Hinsicht beleuchtet und beurtheilt werden ; 
Nachrichten von KriegsTorf&llen und Kriegslisten (Strategemen) ; 
Nachrichten über Kriegsubungen in Friedenszeiten (manoeuvres). 
SehlussannieriLUligi * Es sind hierseits' idclit einzutheSen : die Ge- 
schichte der Kriege A. dann der Kriegsschulen, indem sie anderen 
(Jesärhmifächern , ' nämlich jene der. Ge&(;hichtswissen§chafl, diese 
aber dem Bildungswesen^ überwiesen werden. ^ 

10# Seewesen. 

,1. Nautik. , , 
NavigatitBftr, Sflifl(IMBlsifi4M(ff ficieflihrtsknnde) Stentsmanikinst 
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Ferner: roariiime SigDaI)(UQ$i -uiid Terminologie; über leacht- 
thsme^ Feaerscliife^ Leuchibaaken ; von Piloten und Piletuge (Looisen 
und Loolseogebühren) u. s. w. • .m:,j.< i- 

n. Haupttheile. . ;, 

A. Handels -Marine: 

alle Werke, welche auf dißse speciell sich .bezieben« - >. v > 

\ . . •. . .. . , 

B. Eriegis^ Marine: 

. aUe Werke, welche auf diese speciell Bezug nehmen, namentiich.: 
See*T|iktik und Kriegskunst j von den Mitteln zur Zerstörung der 
Schiffe (z-^* Brandschiffe); Oi'ganisalion der Kriegsmarine, Ge- 
setze, Reglements u. s.. w. für dieselbe. 

C. Seemacht der Staaten*: 

Nachriditen über die Stärke und den Zustand der Hanji'els - und 
Kriegs -FloUen der verschiedenen Mächte u. s! w. 

D. Geschichte von xriaritimen Operationen: / 

von 8eesckla<(ktenj Mekaden und änderen kilegiBrfschen Unterneh- 
mungen auf den Meeren u. s. w., irisöfern 'sie tröm militärischen 
Gesichtspuncte aus betrachtet und beiurtheilt werden ; ' Nachrichten 
von Pletten-laiidfern im Frieden u. s. "w. 



V^. Naturwissenschaft, 

welche mit dem giossen unendlichen Gebiete, das wir Natur nennen, 
sich beschäftigt. Letztere bezeichnet den unermesslichen Inbegriff 
alles dessen,; wa$ da ist: das Weltall sammt allen in ihm vereinigtea 
Stoffen und Kräften, Gesetzen und Veränderungen, 

I. Kosmologie, 

Weltlekre^ ji. i. Inbegriff alles dessen, was von dem giossen Welt- 
ganzen unseren Sinnen und unserem Verstände erkennbar ist. 

insofern bei der Weltbetrachtung baoptisäcfaMeh dia'i Gesetze» 
welche dabei in Anwendung kommen, untei'sehieden werden^ nennt 
man sie Ktsiitnoniie j während der histoiisehe Theil derselben, oder 
was vom Weltganzen durch blosse Wahrnehmung erkannt wird, 
KnunngrapUe heisst. KnsMiHgenie (gonie),. auch Tkeeg«nie : l.ehre von 
der Entstehung der Welt (Schöpfungsgeschichte). 
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* ü; Astronomie, 

Slerakande^ auch VraMkgie oder VraMgnipble (Himmels- Kunde 
oder Beschreibung), ist der Inbegiiff aller Kenntnisse, welche man 
von den Weltkörpern und ihren sfheinharen und wahren Bewe- 
gungen besitzt. ' ' ! 

Sie zerfällt in drei Theile. 1) Die spUrisclie, welche die ver- 
schiedenen Kreise und Puncie der .Himmelskugel, die Steinbilder, 
die Lage oder Stellung der Gestirne gegen jene Kreise und Puncte, 
sowie die an der Hrmmelskugel stattfindenden Erscheinungen^ ken- 
nen lehrt. Solche führt ihren Namen darum, weil der Sternenhimmel 
dem Auge als Halhhohlkugidji (Sphaera) sidi darstellt; man nennt 
selbige auch die emi^iriscke^ insofern sie mit wenigen Zuhülfenahmeti 
auf (eine Darstellung der Art sich beschr.änkt, wie der , gestirnte 
Himmel den Sinnen des Beobachters erscheint. ' AiBtroffDÖstes Kennt- 
niss der Sternbilder und der dazu gehörigen einzelnen Sterne. 
2) Die tte«rische Astronomie, aiich theoretische oder scieitliscke' ge- 
nannt, welche aus den Beobachtungen die wahren Bahnen der Ge- 
stirne, besonders der Planefen;, zu bestimmen' lehrt. 3) Die phjsisrhe 
A^li'onoiuie, welche die Naturgesetze angibt,, nach denen. die. Bewe- 
gungen der Himmelskörper stallfinden, danu zeigt, wie selbige zu 
berechnen sind, und endlich alles das zusammenstellt, was bisher 
über die natürliche Beschaffenheit der letzleren in ^rfah^'ung ge- 
bracht worden ist- Astrogra]^hie (Slernbesfbhreibung) : Darstellung der 
eUisserlich wahrnehn^aren Eigenlhümlichkeit dm* Ge^taU/,. Farbe Ut i;^^ w. 
der Sterne; HelUgraphie, Plavettgcaphie, SeUMgraphie^ ko^eteiirafhle 
d. i. Beschreibung der Sonne, dei* Pl^aneten^ des Monde«, dei*:. Ko- 
meten. — Als Giiindlage der thepretischeu Astrpüomia.dienl die 
practiseh« (beobachtende, rechnende), welche von der Beschreibung 
und Anwendung der astronomischen Inslrumente handelt, dann die 
Art und Weise lejint, wie man- die Zeit, die >g^graphische Länge 
und Breite, die Schiefe der Ekliptik, die Pafaflaxe der Himmelskör- 
per, die Zeit der Rotation de}selben u. s. w. berechnet; diese. nu- 
Serischen Rechnungen werden durch sogenannte Hülfs- (Sonnen-, 
aneten-, Mond-) Tafeln erleichtert. Zur (mathematisch-) astronomischim 
CW«Ml#gie gehört alles aus der Astronomie, was dein Eintheilungen 
der Zeit und^ den Vergleichungen verschiedener Zeiträume zur Grund- 
lage dient, also die Bestimmungen der wahren ,Grösse des Tages, 
Monats, Jahres u. s. w., sowie die, ^d^e Zeiträume, nach welchen 
Sonne und Mond zu gleichen Siellungen zurückkehren, betreffenden 
astrono^iischien Bestimmimgen überhaupt.. .•,.'. 

Die Anfänge der Astronomie liegen in der Astrologie 5, welche 
hieher gehört, insoweit sie ältere Sternkunde bis auf Copernieus 
ist. (IVikohitiS Köperning, der 1530 sein Werk: de retolulionibus 
orhium eoehstium lihri vi, schrieb, weldies Aber erst 1543, kürz 
nach seinem Tode, zu Nürnberg, bei J. Peti-ejus, in F6!fo, gtedrucW 
wurde.) Hieher sind auch die einschlägigen sogenannten Prüctlcrfj 
Prognostica u; s.'W. zu zählen. Es katirt dl^innach dne-ScKMüVnl* 
stattfinden in: •♦• 
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A. Aekere Astarondmie. 

B. Neuere Astronomie. , 

m. ErdbaU. 

Wir haben es hier mit der mathematischem (astronomischen) und 
phjshchen (physikalischen) (ie«grapUe zu thun. 

Die entere, sali uns über die Gestalt uad Grösse der Erde und 
über die Regeln, diese mathematisch zu berechnen,- belehi-en, und 
dfis Verhältniss unseres PJaneten 2U anderen Himm^skörpern, < sowie 
die Art und die Gesetze seiner Bewegung seigen*. Die aa4ere zieht 
d^a Erdköiper nach der Mannichfaltigkeit seiner Eigenschaften in 
Betracht und nimnot auf s^ine Bestandtheile Rücksicht: nach den 
verschiedenen Formen, in wetcben dieselben fHitfti^eten, beschäftigt 
skM die physische Geographie als tteiatih : oder lieagDaaie,^ mit den 
festen Theilen der Erde, insbesondere mit ihrer Oberflüoh^; aU §y* 
irifraphie mit den flüssigen. Theilen; als Ataiasphäralagie^ oder He* 
te«rtUgie mit der umgebenden Lufthülle; als Praihiftenge^grapUe mit 
den versehiedeaen Erzeugnissen aus dem/ Mineral'-» : Pflanzen^ 
und Thierreighe; endlich als aiHhHaplilagisehe Deagrajihle init den 
Menschen,', als^ Bewohnern der Erde*, und -ihrer Verä]^lung;:ahf. d^r- 
sfiU^i^.^ ;1a }Bez|]g .a^f die Produclen^ und« anthropologische Geogr«^ 
phie %{ hjQiicb^ Folgendes !;3u beiDei'ken.'. Die eraiere> betrachtet »die 
räumlich^ VevtheijxDg.' der.. Bflandea^ Thiere^ Mens'chenrb9en uad 
VplkerschaljLe^b.; die, physische Geographie .darf- düseHi<ii|).abeärMiJe9lil 
sQ'btebaadelnvwiQi^ idie besonderen Wis^enstchafleii thun^ denen 
si^ aagehö^'^» in^oi^'O tjeae. daher nicht '^eoitteh Botanik od^ 
Zoolqgie tr^iiben sqIU >Dij^»'Hlaiiis€)i.e und>!itfolagbehe (Phyton •und 
Zoo-) Cleographie sieht die Pflanze und das Thier als ein Merkmal 
. — als ein Accidenz — des Landes an; sie fragt: welchePflanzen 
wachsen , welche Thiere fii^den sich in fiesem oder jenem Lände ? 
Dagegen behandeln Botanik und Zoologie zunächst die Pflanzen und 
Thiere an sich; sie mfcsen im Systeme arigebön, an welchem Orte, 
iH'^elißher Gegend letztere vorhanden sind, da diese zu ihfier' Gha- 
racteristik gehören: hiernach ergibt sich 'die= geographisehe l#lßiiifl 
und Zoolagie, welche die räumliche Veitheil^ng der Pflaaze» des 
Thieres als ein Merkmal der letzteren . betrachtet ; sie fragt: wo 
wächst diese Pflanze, diese Species, wo kommt dieses Thier. vor? 
^-- Die anthropologisehe fieographie hat es (analps^ 'der Producten- 
g^ographie) mit der Frage zu thun , von welchetv Ra^en des Men- 
schengeschlechtes dieses oder jenes Land bewohnt wird; welches 
die physischen und g'eistigen Eigenschaften der Bewohner des bO; 
treffenden Landes sind, uuf welcher Cultursliife selbige stehen u. s. w. 
Die gengraphisehe Anthropologie dagegen erforscht die räumliche Ve'r- 
theilung des menschlichen Geschlechtes über die Erde nach Ra9en, 
imd stellt über die körperlichen und geisti^^en Verschiedenheiten 
Untersuchungen an u, s. wN * 
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A. Mathemtitjaeh»- und phyBkdie . Geographie , 

oder ()e«logie (im weitern Sini^e), d. i. Ldire vom Erdkörper über- 
haupt und seinen Verändei-ung-en (Ent^ckelungsgeschichte). 
Cle«goiiie (genie): Lehre von der Entstehung und Bildung der 
Erde (Geschichte der Schöpfung derselben). 

B. JHauptzweige : 

i) Cleognosie, .... 

,1 auch ClMgMitik: Lehre von der Zusammensetzung und dem 
1 r Bau der festen Erdrinde. 

Dieser schliessen sich die folgenden- Zweige — namentlich die 
Mineralogie, welche sonst als eines der drei Reiche der I^aturge- 
schichte behandelt wird — nicht blos bibliographisch, sondern selbst 
ihi'er Natur nach so= enge an, dass eine Trennung derselben oft kaum 
ausfuhibaf ist. trognosie und trvl^gle: Gebirgs - KuAde und Lehre, 
oder •wissensobafilliche Erforschung der Gebirgsformationen ; tr«- 
l^]^Ue :: Lagerungslehre , welche mit deF Form und Lagerung der 
Gebirgstnasse» j - dm^en rGesteinsverbindungs - und Lagerungsfot^en 
sie aUfsti^U'i^sowi^ mit den von ihnen eingeschlossenen organi^hen 
Resten tind. mit dein Verhältnissen ihrer Bildung uttd ihren Verän- 
derungen sib(i 4}e$diäftigt tiTiiliikgles Lehre von den Gebirgsarten. 
Itaenikgle! Lehre von den Mineralien (allei* als Bestandtheile der 
Si'dftiBde^natürlich vorkommenden Körper, Fossilien); •ryktogMslei 
Kenntniss (Giassiftcirung und Beschreibung) de.* ungethengteh (Ein- 
fachen) Mineralien' nach ihren sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaften ; 
iqrstoitegrapkie, Kvystiüklogle} "Krysthllkunde oder Bes^hi^eibung del* 
Krystalle (regelmässig gebildeten Mineralien); Litt^i^gfe: L^hi'e von d€!n 
Stlsinen, und Fetr^grayUe^ welche die Charactere der Gesteine od^* 
Felsarten angibk<. Faläontol^gie^ fefrefedoiagtef V^tsteineiiings - 
Kunde (Lehre). < :.:;.-.> 

2) Hydrographie : 

Beschreibung der fiewasser des Erdballs, 

Von dep Meeren und darin herrschenden Sti'ömungen, sowie 
von. Ebbe und Fluth; von Seen, Strömen, Flüssen, Bächen, Quellen, 
Wasis/orfältea;, von Ueberschwemmungen u. s. w. 

3) AtHosphfirologie: 

Lehre von dem die Erde umgebendeti Duiist- oder Luftkreise. 

ieteMralogie : Lebre von den Veruu^eruugea im Luflkreise und 
der, Witterung; KUnatolagie: Lehre vqm Klima ,, woiunter man deo 
einer jeden Gegend der Erdoberfläche zuständigen eigenthümlicheo 
Witterungszustand, abhängig von Wäifme, Kälte, Nässe, Trockenheit, 
Beschaffenheit des Bodens^ herrschenden Winden, Höhe über denn 
Meeresspiegel, geographischer Breite u. s. w. versteht. Dann im 
Besondern : alle Erscheinungen, welche im Luflkreise vor sich gehen« 
z. B. Winde, Wolken, Schnee, Hagel, Gewitter, Regenbogen, Feuer- 
kugeln, Meteorsteiue (Meteorohthen, Aerolithen, Uranolithen), Stern- 
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scbm^pen« Zodial^allicht u. s. w. Ferner:- Nacl|i:iGhien yori beissen 
Sommern und kalten Wintern u. s. w. ., 

t 

IV. Naturgeschichte, ' \ 

hisioria naturalis y nennen wir den Theil der Natürwissenschaüf- 
ten, welcher mit der Kenntnissnahme der Gegen]5tände und Dinge 
in beschreibender Form sich beschäftigt; oder welcher (mit ande- 
ren Worten) die Betrachtung und Darstellung der^Naturköiper als 
einzebier in jeder Hinsicht (als Individuen), die mit eigenthüm- 
lichen und unterscheidenden Characteren versehen sind, zum Ge- 
genstande hat. 
Dieselbe zerfMlt *in vier Haüptzwetgö ', . nämUch iii TÖiiiWalogi^ 
(Naturgeschichte der Erde, sowie der Gesteine, Erze^ Mineralien, 
Salze). Pbytoiogie oder Botanik / Zoologie (Thierräiehj/AntkropMogte 
(Menschengeschlecht). — Da' ÜeV eiste dieser Zweige, oder das 
Mineralreich, (wie schon gesagt) mit der Beschreibujig der festen 
Erdoberfläche (Geognösie) häufig: so zusammen ftiessl, dass eine Trert?- 
niing beider — bibliogiaphisch wenigstens — oft als unthunlidh er- 
scheint; so schliessen wir jenen hieraus, und führen B«ir cKe Reiche 
der organischen Producte hier auf, ' -^ - > » ^^ \. - 

A. Allgemeine Werke , 

d. i. solche^ w^che von der Naturgeschiehte rübmiUaupt htodein 
oder die sogenannten - drei = Natun-leiche umfassen . • • i «. . • • > 

■omerkilBgt Die: alteiK Thier> und Kräuterbdcher ^»den »hier 
seits, theils bei A, theils bei B 1 oder 2 ihre Einreibung.^ •'*. 

• ' ■ i . ' 

B, Haupteweige. .. 

i) Botanili, 

Phytolo^e, fieiraehs- oder PflAiiieikiindp, Pflanzenreich, regnum 
vegetabile. 

lllgeHeiiie oder plüidsoiikisclie l»Miil(. PliytolMiie, .auch «rgo- 
BOgraphie^ Piameii- Anatomie oder, Lehre von^dem Baue) der Pflanzen- 
oTgane; Pliytoorganologie : Lehre von den Organen der Pflanzen; 
PhjtoHorpliologiet Lehre von der Bildung und Uhibildung der 
Pflanzen; Pkjtonomie: Lehie vom Waob^thum der. Pflanj:jBn ; Pkjto- 
plysiologie: Lehre von dem Leben der Pflanzen, -r- Specielle Bota- 
mikj welche die einzelnen Pflanzen unterscheiden lehrt. Termiiolo- 
glei trisHologiet Formlehre, botanische Kunstausdrücke; Pliytotaiio- 
■onlei Pkytotaxlologie: botanische Systemk^unde ; fhytograpUet Pflan- 
zenbeschreibung; PhjtogeogräpUe^ und zwar allgemeine, welche von 
den Gesetaen d^r Verbreitung der Pflanzen über die £rde> und spe- 
cielle oder lopifcy welche von dem besonder^' Vorkommen einzelner 
Eflansen oder, deren Standörtern handelt; dann Ploreii d. i. Aul^ 
•Zählung der in .einem ErdCheile, einem Lande, eiaevöegend wiW* 
wachsenden Pflanzen. 
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'. Die Pflatisen zeifallen in zwei resp. drei grosse AbthalmigeB; 
nach dem Systeme von lAnn4: Phanerogaiuen (Geflss-, auch Blü- 
then- oder Geschlechts -Pflanzen), Kiyptogainen (Zell- oder blüthen- 
lote Pflanzen); nach Jusiieu: Akotyledonen (mit Samen ohne Keim- 
läppen), Monokotyledonen (itüt Samen mit einem Keimlappen), 
Dikotyledonen (mit zwei Samenlappen) ; dann weiter in Ciassen uod 
Ordnimgen. 

a) Botanik insgesammt. 

b) Botanik im Einzelnen: 

Beschreibung einzelner Pflaiizenarten (z. B. der Giftpflan- 
zen); Floren; Anleitung zum Botanisiren u. s. w. 

A»»erk«M* Die Phyte-Palhelegic und Tkeiaflc (Lehre von den 
KranUieilen und der Heilungsart der Gewächse), dann die ik^at- 
m\Hk€ Ift^aik (Anpflanzung und Zucht) gehören zur Land- resp. 
ForiitwirUmcliaft; die techiische Botauik (Verwendung der Pflanzen 
tun Zwecke der Industrie) zur Technologie; die MciUzinlscke resp. 
ybülMlfttifrke lataiik (Verwendung von Gewächsen — der offici- 
iidti^n Pflanzen — zur Bereitung von Arzneimitteln) zur Pharmazie. 

regnum animale, Thi^rreicli. 

a) Thierreich insgesammt, 
oder sämmtliohe Thiergattungen. 

Dann: la«»fa (Fauna: Verzeichniss und Beschreibung der in 
einem l^ande einheimischen Thiergattungen ; Naturgeschichte jder 
StubeniMere im Allgemeinen; wogegen diejenige einzelner Avlen bei 
den nachfolgenden Ciassen einzulheilen sind. 

b) Thierclassen. 

a) Säugethiere {Mammalia, — Mastozoologie , Tetra* 
podologie). 

/?) Vögel (Äves, — Ornithologie). 

y) Amphibien {Meptiliä, •p» Amphibiologie). 

d) Fische {Pisces, — Ichthyologie). 

e) Insekten (Inseda, — Entomologie). 

Q G e w ü r m e ( Vermes, — Helminthologie) J so Mde übrige 
» kleine Thierchen, nebst den Polypen, Korallen, Inlu- 
sorien u. s. w. 

C. Naturaliensammlungen : 

. Beschreibung von solchen oder von NataralieB-CaUBetea* 

In selbigen pflegen Muscheln, Steine, getrocknete (in Weingeist 
gesetzte oder au$gestopfle) Tbiere aufbewuhil zu werden. Maaass«« 
lagle, auch TaiMtmin Lelire von dem Ausstopfen und Aufbewahren 
der Thierkörper. — Eine planmässig angelegte Sammlung von ge- 
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trockneten Kräutern nennt man Herbariam. Anleitung zur Anlegung 
von dergleichen Sammlungen. 

V. Anthropologie: 

Lehre vom Menschen, eine Wissenschaft, welche die physische 
und geistige Natur des Menschen umfasst. 

Wir unterscheiden am Menschen Körper und Seele, welche beide 
übrigens in inniger Gemeinschaft und Wechselwirkung stehen. Die 
Anthropologie hat demnach einen dreifachen Gegenstand, und zer- 
fällt in die samatisclie (körperliche, Lehre vom Körper) ; psydiolagisdie 
oder psychische (Lehre von der Seele, die — insofern in ihr auch , 
von dem philosophischen Erkenntnissvermögen — Verstand, Ver- 
nunft, Bewusstsein — gehandelt wird, auch pneumatische heisst); 
gymtbetisehe (vergleichende, welche das Wechselverhältniss des Kör- 
pers und der Seele betrachtet). Alles, was den menschlichen Körper 
betrifft, wird unter Anatomie und Physiologie, und was die Seele be- 
trifft, unter Psyeliologie und Pneumatologie gefasst. 

Der Antliropologie im fiamen, welche die gegenwärtige Hauptab- 
theilung ausmacht, schliessen sich an: Antliropograpliie : * Be- 
schreibung des Menschen, oder Anatomie mit Physiologie und 
Naturgeschichte desselben nach seinen Ra9enverschiedenheiten 
und volksthümlichen Eigenschaften ; Antliropognosie : Menschen- 
kenntniss, und Pliysiognomili $ auch Physiogntaiie: Kunst aus der 
Beschaffenheit der äusseren Theile des menschlichen Körpers, be- 
sonders des Gesichtes, diejenige des Geistes zu finden; Tempera« 
nente, welches Wort die Summe aller Eigenschaften und Verschie- 
denheiten, die jedes einzelne Individuum charakterisiren, bezeichnet; 
Pbrenologies Gehirn- oder Schädellehre, insofern Schädel oder Gehirn 
als Organ des menschlichen Geistes in Betracht kommt. Menschliche 
Ahnomit&ten (in anatomischei* und physiologischer Hinsicht) : Riesen, 
Zwerge, Missgeburten, Kretinen. 

BeaierlLang. Die beiden besonderen Theile der Anthropologie 
werden bei geti'ennter Behandlung auch verschiedenen Disciplinen 
zugewiesen, und zwar so, dass die somatische eine (die nächstfol- 
gende) Hauptabtheilung des gegenwärtigen Gesammtfaches bildet, 
während die psychologische der Philosophie anheim fällt. 

VI. Anatomie und Physiologie. 

Die erstere ist die Lehre von der Form und dem Baue des or- 
ganischen Körpers wie s^ner einzelnen Theile, und Untersuchung 
desselben in Bezug auf Form und Bau (theoretische und practische 
Anatomie^ Zergliederungs - Kunde oder Kunst). 

Indem rücksichtlich dei Anatomie der Pflanzen (für sich aliein) 
auf die Botanik verwiesen wird, haben wir. es hier mit deijenigen 
der Tbiere (Zootomie, Zoonomie), und des Menschen (Anthropoto- 
mie , Anatomie im engern Sinne oder schlechthin) zu thun. — Die 
Reformation der Anatomie wurde von Andreas Vesalius mittelst 

Seiziag'erj Bibliothekswissenschaft. 9 
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seines Hauptvirerkes : de humani corporis fabriea Ubri fU, cum 
figuris ligno incisis; Basileae, Oporinu* 1543, Folio, eingeleitet. 
Sie ist fergleickende^ wenn die Untersuchung: und Darstellung mit 
steter Rücksicht des Verhältnisses der organischen (besonders thieri- 
schen) Körper und ihrer einzelnen Theile zu einander geschieht. 
Die allgemeiie Anatomie giebt eine Darstellung der allgemeinen ma- 
teriellen Grundbestandtheile und der durch sie gebildeten Gewebe, 
aus denen die Systeme und Organe des thierischen Körpers Eusam- 
mengesetzt werden, welches den eigentlichen Gegenstand der Ge- 
weblehre oder Histelagie ausmacht. Die spedelle Anatomie hat die 
Darstellung derStructur des thierischen Körpers in seinen einzelnen 
• Theilen und Organen, deren Form und Lage u. s. w. zum Gegen- 
stande. Sie zerfällt in: Knochenlehre (Osteologie) , Sehnen- und 
Bänderlehre (Syndesmologie) , Muskellehre (Myologie), Eingew^de- 
lehre (Splanchnologie) , Gefässlehre (Angiologie) , Nervqnlehre (Neu- 
rologie), Drüsenlehre (Adenologie); im Besondern noch: Gehirn- und 
Schädellehre (Phrenologie, Kraniologie). Die ckinirgiselie oder top«- 
grapkiscke Anatomie berücksichtigt vorzugsweise die Lagenverhältnisse 
der vei*schiedenen Theile, da ihre Kenntniss für den operirenden 
Chirurgen wichtig ist. Die patkolagiseke Anatomie besteht in der 
Lehre von durch Krankheiten hervorgerufenen Verändeningen in 
Form und Bau des thierischen Körpers, 

Die lorpkologie thierischer Körper: Lehre von der Bildung uad 
Umbildung derselben u. s. w. gehört sowohl der Anatomie als Phy- 
siologie an; diejenige der speciellen Botanik bebandelt die Haupt- 
organe der Pflanzen von der Wurzel bis zur Blüthe; diejenige der 
Mineralien betrachtet die Gestalten dieser: die beiden letzteren sind 
übrigens bei dem Pflanzen- resp. Mineralreiche eiazutheilen. 

Die Pkysfokgie ist die Lehre von der Entstehung, dem We- 
sen, der Beschaffenheit und den Verrichtungen der organischen 
Körper im regelmässigen Zustande; sie uniei'aucht demnach die 
Entstehung, Entwickelung, das Wachsthum, die Functionen 
u. s. w. im normalen (gesunden) Zustande. 
In Betreff der Pflanzen -Physiologie auf die Botanik verweisend^ 
haben wir es hier mit deijenigen der thierischen Körper zu thun, 
wobei wir mehrerer einzelner Verhältnisse gedenken wollen. Ent- 
stehungsgeschichte des menschlichen und thierischen Körpers (An- 
thropogonie und Anthropogenesis, Zoogonie, — Zeugung, Embryo- 
logie, Fötus u. s. w.); Geschlechtsunterschiede (die dem männlichen 
und weiblichen Geschlechte eigenthümlich zukommenden Verhältnisse 
und geschlechtlichen Verriditungen , ferner Hermaphroditen oder Zwit- 
ter, dann auch Eunuchen und Kastraten). Von dem Leben und den 
Erscheinungen desselben (insbesondere: VeiTichtungen der Sinne, so- 
wie Respiration, Stimme, Sprache, Wachen, Schlafen, Träumen u. s. w.) ; 
Lehre von den Bedingungen und Gesetzen des Lebens (Biologie); 
Lehre von der Lebenskmft und Lebensthätigkeit (Biodynamik), worr- 
unter wii' uns die den Erscheinungen des organischen Lebens zum 
Grunde liegende innei*e Ursache desselben denken; Lebensmessung 
(Biometrie) oder Wahrscheinlichkeitsrechnung in Bezug auf die Le- 
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bensdauer des Menschen. — Insofern der menschliche Organismus 
in einer Verbindung von Organen besteht, die einander umschlingen 
und in einer Kette von Thätigkeiteii auf einander wirken, in denen 
gewisse zusammenhängende Reihen und Ordnungen bemerkt wer- 
den, die man Systeme nennt, spricht man von einem Systeme der 
Respü'alioni Irritabilit&t , Sensibilität u. s. w. — Von der Ernährung, 
den Ab - und Aussonderungen u. s. w. — Lehre von den periodi- 
schen Veränderungen im Leben des gesunden und kranken Men- 
schen (Periodologie) ; von dem Aufhören des leiblichen Lebens oder 
dem Tode im Allgemeinen (d. h. nach seinem naturgemässen Ein- 
tritte betrachtet) u. s. w. 

Vn. Physik 

ist die Wissenschaft von den äusseren Veränderungen unorgani- 
scher Körper und den (Natur-) Gesetzen, nach denen sie erfolgen 
(Natur -Ki'äfte und Gesetze). Sie lehrt mithin die Gesetze und 
Ursachen der Naturerscheinungen kennen, insoweit sie nicht von 
organischen oder chemischen Grundkräften abhängen. 
Die Wege zur Erforschung dieser Gesetze sind einerseits Beobach- 
tungen und Versuche (Experimental -Physik); andererseits wissen- 
schaftliche Zusammenfassung des durch jene Gefundenen und Unter- 
ordnung desselben unter allgemeine Gesichtspüncle mit Hülfe von 
Hypothesen und mathematischen Berechnungen (theoretische Physik). 

A. Opera physico-anatomiea^ - chemicQy - fnedica, 

d. i. solche Werke , welche (wie verschiedene ältere) nicht allein 
physikalische, sondern zuglöch auch anatomische, chemische, 
medizinische, chihirgisrche u. s. w. Abhandlungen enthalten. 

B. Naturlehre, 

1) In fianien. 

2) Zweige. 

a) Allgemeine Körper-Phänomene. 
Also ; Impenetrabilität (Undurchdringlichkeit) , Expansibilität 
(TJbieübarkeit , Ausdehnbaikeit), Porosität und Dichtigkeit ^ Elasticität 
(Federkraft)» Attraction (Anziehung), Cohäsion (Stärke des Zusam- 
menhangs der Theile eines Körpers), Adhäsion (wechselseitige An- 
ziehung getremiter Körper) , Gravitation (allgemeine Schwere) , Ruhe 
und Bewegung im Allgemeinen, von den festen, flüssigen und 
Ittftförmigen Körpern u. s. w. 

b> Akustik, Optik, Thermologie: 
Lehre vom Schall und Ton; Lehre vom Licht; Lehre von der 
Wärme (auch Thermotik). 
Feiner : Dioptrik und Katoptrik (Lehre von der Brechung und 
ZurüekwerfuBg der Lichtstrahlen), Perioptiik (Lehi'e von der Beu- 
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g^ng der Lichtstrahlen an Oberflächen der Körper) , Chromatlk (Co- 
lorit , Licht und Schatten , Lichtschattung) , Photometrie (Messung der 
Lichtstäi'ke). Lehre von der Anwendung der optischen Instmmente : 
der Augengläser (Brillen), des Mikroskops (Vergrösseningsglases), 
des Teleskops (Fernrohres), des Refractors , Reflectors oder Spiegel- 
teleskops , des Aktinometers (Lichtstrahlenmessers) u. s. w. — Lehre 
vom Gebrauche der physikalischen Instrumente: des Pyrometers 
(Werkzeuges, womit das Maass der Wärme und des Feuers, deren 
Bewegung, Geschwindigkeit u. s. w. bestimmt wird), des Aero- 
meters und des Eudiometers (der Werkzeuge , um die Eigenschaften 
der Luft und die Güte der Luftarten zu erforschen und zu bestim- 
men), des Thermometers (Wärmemessers), des Barometers (des 
Werkzeuges, um den Dmck der Luft und dessen Veränderungen zu 
messen), des Hygrometers und Hygroskops (der Werkzeuge, die 
Veränderungen der Feuchtigkeit in der Luft zu bestimmen, und ob 
diese feuchter oder trockener wird), des Meleoroskops (des Werk- 
zeuges zur Bestimmung der Länge und Breite eines Ortes und zur 
Beobachtung der Witterungs- Veränderungen), des Anemometers und 
Anemoskops (der Werkzeuge, mittelst welcher die Stärke und Ge- 
schwindigkeit des Windes, sowie die Richtung desselben bestimmt 
wird) u. s. w. 

c) Elektricität und Magnetismus: 
Erregbarkeit und Anziehung. 
frictions-, (Reibungs-) und Contact- (Beiührungs -) Klektrieitat« 
Anweisung zum Gebrauche des Elektroskops und Elektrometers (der 
Instrumente zur Untersuchung, ob ein Körper überhaupt Elektricität 
besitzt, und in welchem Grade?), der Elektrisirmaschine und des 
Elektrophors (Elektricitätsträgers) u. s. w. — firdmagnetisMtts (Tellu- 
rismus), Mineraliscker lagnetismus^ animalisclier (thierischer oder Le- 
bens -)lagneti8Ma8. Er wird durch örtliche Anwendung als Heilkraft 
benutzt: llesMerisHitts, Somnambulismus (Nacht- oder Schlafwandlung, 
eine eigenthümlich krankhafte Disposition gewisser Personen, wo 
auf sie die Wunderkraft des thierischen Magnetismus — durch Mag- 
netiseure — angewendet wird, wobei dieselben in einen Zustand 
des sogenannten Hellsehens, in welchem sie verborgene Dinge wis- 
sen sollen, gerathen; Behandlung und Kur magnetisch Hellsehen- 
der), lagnetologie (Lehre vom Magnete); Wissenschaft der Anwen- 
dung des lagnetemeters (des Instrumentes , um die Kraft der Magnete 
und den Einfluss von Kälte und Wärme darauf zu bestimmen). 
Tischrut^keii. — dalfanismus (Erregung von Elektricität durch Berüh- 
rung ungleichartiger Metalle u. s.w.), Voltaismüs, Voltaische Säule; 
Anwendung des Gal?anoäkops oder dalrandmeters (des Werkzeuges, 
Wirkungen des Galvanismus zu beobachten und zu messen). — Klek- 
tramagnetismus (Beziehungen zwischen Elektricität und Magnetismus). 

Vm. Chemie 

der unorganiselien (Mineralien) und der «rganfselieB Körper (Pflanzen 
und Thierstoife). Dieselbe ist die Lehre von den verschiedenen 
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Allen der Materien, den Ursachen, Gesetzen und Erfolgen ihrer 
Verbindung unter einander zu gleichaitigen Köipern, den Eigen- 
schaften dieser Verbindungen und den Mitteln, dieselben zu be- 
wirken und in ihre Bestandtheüe zu trennen. 
Der Zweck dieser Wissenschaft, deren erste und sorgfältigste 
Bearbeitung in der Alcbjmie ihren Ursprung hat, ist demnach ein 
doppelter: zusammengesetzte Körper in ihre Bestandtheile zu zer- 
legen und anzugeben, in welchem quantitativen Verhältnisse diese 
in jenen enthalten sind ; und einfache Köiper zu zusammengesetzten 
zu vereinigen. Das Verfahren der Chemiker hierbei lässt auf zwei 
Hauptoperationen sich zurückführen: Scheidung (Analyse) und Mi- 
schung (Synthese). Die StöcUoaietrie: chemische Proportions - Aequi- 
valenten- oder Atomenlehre, chemische Messkunst, ist die Lehre 
von den bestimmten VerhäKnissen , nach welchen Körper cheiuisch 
mit einander sich verbinden; oder die Wissenschaft von den Mischungs- 
Gewichten und Verhältnissen der zusammengesetzten Körper. 

Indem die Chemie die specifischen Verschiedenheiten der Mate- 
rie als gegeben anninmit und um den letzten Grund sich nicht küm- 
mert, unterscheidet sie sich von der Physik dadurch, dass bei ihr 
Alles auf die specifische Verschiedenheit der Arten der Materie an- 
kommt, welche nur in der Wechselwirkung derselben, durch spe- 
cifische Anziehung oder sogenannte Veiwandtschaft sich ku^dgiebt; 
wogegen die andere es lediglich mit der Materie und ihren Eigen- 
schaften überhaupt, und den durch allgemeine bewegende, anzie- 
hende und abstossende Kräfte bewirkten Erscheinungen zu thun 
hat. Hieraus ergiebt sich der Unterschied zwischen chemischen 
und physikalischen Eigenschaften. 

A. Theoretische Chemie. 

B. Praktische Chemie, 

d. i. in Anwendung auf die Land- und Forstwirthschaft und die 
Gewerbe: Agrikiittwr-, Forst-, tecbniscke, metallurgisdie Chemie. 
Derselben schliesst sich die gerichtlicke und poliieiliclie an, 
welche es nüt der stofflichen Untersuchung und Beurtheilung über 
die Aechtheit und Güte, über zufällige Vemnreinigungen und ab- 
sichtliche Verfälschungen der wichtigsten Lebensbedüifnisse (Nah- 
rungsmittel, Getränke, Produkte u. s. w.) zu thun hat. 

Die Pharmako- oder pbarmaieutlsclie Ckemie dagegen ist der 
Medizin (II C 2) überwiesen. 
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medicina^ ars medica, largtici^, Heilkaude und Heilkunst, die Wis- 
senschaft von dem Zustande der Gesundheit , Krankheit und Heilung 
an menschlichen Individuen; soMde die Kunst, die Gesundheit zu 
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erhalten , der Krankheit vorzuheugen und die Heilung zu* befördern. 
Demgemäss kann sie in wissenschaftlicher (scientifischer, theoreti- 
scher), und in künstlicher (technischer, praktischer) Hinsicht und 
Form bearbeitet, dargestellt und gelehit werdea. Man hat folglich 
bei der Medizin eine doppelte Seite anzuerkennen , dass sie nämlich 
Wissenschaft und Kunst sei. 

1. Medizin der alten und mittlem Zeit: 

Schriften griechischer und römischer Aerzte }n Original wie in 
Uebersetzungen und Commentaren ; dann diejenigen der arabischen 
(und anderen orientalischen) Aerzte in Uebersetzungen , sowie jene 
der übrigen mittelalterlichen Aerate (d. h. bis zum Sturz der Go' 
hniichen Autorität, oder bis Theephratius ParacehaSy d.i. bis 
etwa 1526). 

Es lassen sich hier eintheilen: die Schriften der Afterärzte 
(Medicasler, Pseudomedici) ; dann die Schriften über geheime Arz- 
neimittel und Universalarzneien (medicamenta universalia, Pana- 
ceae). Von den geistigen Prinzipien, unter deren Einfluss oder 
Herrschaft Gesundheit und Krankheit stehen sollen; Charlaianeria 
medica (Mittel der Marktschreier und Quacksalber); über sympathe- 
tische und Wunder -Kuren; Medidna diasiaiita d.i. in der Ferne 
wirkende Arzneikunst u. s. w. — Es können hiernach zwei Gruppen 
formirt werden: 

A. Griechische, römische, arabische Aerzte. 

B. Uebrige mittelalterliche und After -Aerzte u. s. w. 

Anmerkang. Die Schriften der griechischen und römischen Aerzle 
können entweder hieher versetzt oder aber bei der griechischen und 
römischen Literatur (5. Gesammtfach) belassen werden. 

n, Medizin der neuern Zeit. 

A. Generelle Werke; 

dann PhilosapUe der Heilkaade, Cleschlchte der lediiin (und Chi- 
rurgie gemeinschaftlich). 

B. Theile der Heilkunde. 

1) Patkolagie, 

allgeBieine und gpeiielle: Lehre von der Krankheit, ihrer 

Bedeutung, ihrem Wesen, ihrer verschiedenen Form, ihren 

Ursachen und Erscheinungen. 

Ptth«geiiiei Lehre von der Entstehung der Krankheiten; Aeti«- 

logiei Lehre von den Ursachen der Krankheiten; NM«logies Einthei- 



135 

lung derselben; Aninnestik: Kunst aus dem, was der Krankheit 
vorhergegangen , auf die Beschaffenheit des eben obwaltenden krank- 
haften Zuslandes 2u schliessen; SyMptemaMogie^ auch patJioIo;;isdie 
PhanomenoUgiei Lehre von den Erscheinungen der Krankheiten; 
SeMiotik oder SenMogiei Lehre von der Kunst, aus einzelnen Er- 
scheinungen (Zeichen) auf den Sitz und die Beschaffenheit der 
Krankheit zu schliessen; Diagnostik s Kunst der Unterscheidung und 
Erkenntniss der Krankheiten; Prognastik: Kunst der Vorhersagung 
in Krankheiten; Ptlkognasie : Kenntniss der durch Krankheiten im 
menschlichen Körper hervorgebrachten- Veränderungen. 

Therapeutik: 
Lehre von der Heilung, ihrem Wesen, ihrer verschiedenen 
Form, ihren Zeichen und ursächlichen Momenten; sie er- 
hält, indem sie das leistet, gewöhnlich noch das Beiwort: 
generelle (allgemeine) Tkerapiej die speeieUe handelt von 
der Heilung der einzelnen Krankheiten. 

Physiatrik: 

Kenntniss des Verhaltens und der Heilkraft der Natur bei 
Krankheiten. 

Medizinische Klinik und Praxis: 
Unter jener versteht man die ausübende Heilkunde am Kran- 
kenbette; daher Kliniker: der ausübende Aizt. 

Dieselbe lässt sich als stationäre (stehende), ambulatori- 
sche (wandelnde) und Poli - (städtische) Klinik unterscheiden; 
unter der ersten versteht man den Unterricht im klinischen Hospitale, 
in welchem Kianke behandelt werden ; die zweite besteht darin , dass 
die Kranken in ihren Wohnungen von den jüngeren Aerzten besucht 
und behandelt werden, während der Lehrer sie nur selten sieht, 
jedoch über die Behandlung die Aufsicht führt; die letzte ist eine 
Untemchtsanstall, zu welcher die Kranken selbst kommen. Hin- 
sichtlich der Fächer, welche die Klinik behandelt, hat man weder 
eine mediiiniseke (innere), eine chirurgiscke (äussere), eine gebirts- 
kulflicbe u. s. w. — üilitar- Heilkunde (medicina militaris seu ca- 
strensis), — Aeritlicbe Desfbiftsftkrnog. — Anwendung pbysikaliscber 
Instrnniente zur Erforscbnng innerer Krtnkbeiten (Mikroskopie als 
Hülfswissenschaft der Medizin). 

AllöopatUscIies und komoopatbiscbes IIeU?erfahren. 

Anmerkung. Im Falle (von einem Specialarzte) eine möglichst 
vollständige Sammlung von Schriften, welche eine der einzelnen 
Krankheiten (als Monographien) zum Gegenstande haben, angelegt 
wird; so lässt sich mit denselben eine selbstständige (eigene) Ab- 
theilung formiren. 

2) Chirurgie: 

eUrnrgische Patkolagie, Tkerapie und Klinik. Die Wund- 
arzneikunst handelt von der Kunst, mechanische Hülfsmit- 
tel zur Beförderung der Heilung in Gebrauch zu ziehen; 
zugleich werden auch die einzelnen Kiankheiten hier ab- 
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gehandelt, welche vorzüglich durch mechanische Heilmittel 

entfernt werden, auf der äussern Oberfläche des Körpers 

ihren Sitz haben, und von äusseren, örtlich — besonders 

mechanisch — wirkenden Ursachen entstanden sind. 

Lehre von den äusserlichen Verletzungen oder Wunden (Traii- 

matologie) ; Lehre von den blutigen und unblutigen Wunden (Akiur- 

gie, Acidurgie und Ahamaturgie) ; Lehre von den Geschwüren (Hel- 

kologie); Gliederablösung (Amputation). 

Zabttkeilkunde (Dentologie) und Kunst des Einsetzens künstlicher 
Zähne u. s. w. 

Anästhesie: von der Wirkung der Chloroformirung. Anegertik: Ver- 
suche zur Wiederbelebung scheinbar todter Personen. 

Ortkapadie: von den Verkrümmungen und deren Heilung durch 
Maschinen oder andere Hülfsmittel. HeilgyinnastiL 

Instrumeitenlehre oder Kenntniss der chinugischen Instrumente 
hinsichtlich ihres Gebrauches. 

3) tlntUndungskunst; 

Cleburtskttlfelehre^ ars obsteiricitty art de Vaccou^ 
cheur, obsiHriquei sie lehrt, wie und wann die Ge- 
burt unterstützt, geleilet oder auf künstliche Weise beför- 
dert werden muss. 
tieburtskiilflicke Klinik, — PÜege der Wöchnerinnen und der Neu- 
geborenen. 

4) Psjchiatrik, 

Psychiatrie^ medicina psychica oder die Seelenheil- 
kunde, handelt von den Störungen des psychischen Lebens, 
sowie von der Kunst, auf die Seele zum Behufe der Hei- 
lung einzuwirken. 
Phrenopathie: Lehre von den Geistesstörungen. — Ueberhaupt 
sind hieher alle jene traurigen Zustände zu rechnen, welche aus 
psychischen Ursachen herrühren, oder die Wirkungen einer kiank- 
haften Einbildungskraft sind. 

C. Materia medica^ 

oder Herkunft, Qualität, Zusammensetzung und Wirksam- 
keit der Arzneistoffe. 

1) Pharmakologie: 

ArineiniitteUehre, d. i. Lehre von den Wirkungen der Arz- 
neien oder chemischen Heilmittel, der Formen und Gaben, 
in welchen dieselben zur Anwendung kommen, und die 
Anführung der Krankheiten , gegen die sie wüksam $ind. 
Pharmakodynamik , Pharmakodynamiologie s Wissenschaft oder 

Lehre von der Kraft und den Wirkungen der Arzneimittel. Pharma- 

kokatagraphologies Arzneimittel -Verordnungslehre oder Reieptirkunst^ 

und. Pharmakomorphik ! Arzneiformenlehre. 

Toxikologie: Giftkande, oder Lehre von den Giften des Mineral-, 

Pflanzen- und Thierreichs in physiologischer, pathologischer und 
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gerichtlich -medizinischer Hinsicht. Alexipbtrnaiie : Lehre von den 
Gegengiften. 

2) Phamaiie 

oder Apothekerkunst heisst die Kunst, Arzneikörper zu sam- 
meln und aufzubewahren , Arzneimittel zu bereiten und nach 
ärztlicher Vorschrift auszutheilen (zu dispensiren). 

Dieselbe umfasst: a) Phtrmakagnosie oder die Lehre von den 
Namen, Synonymen und Kennzeichen der Arzneimittel und deren 
Bezeichnung auf Rezepten; sie beschreibt alle Droguen oder Arz- 
neiwaaren des Thier-, Pflanzen- und Mineralreichs in nalurhistori- 
scher Ordnung, b) Die Pharmako - (pharmazeutische) Chemie d. i. 
die Lehre von den chemischen Operationen, welche der Apotheker 
anwenden muss, um chemische Präparate darzustellen, oder andere 
ihm aufgetragene chemische Arbeiten auszufuhren, c) Die Pharaia- 
feitik; oder auch pharmazeutische Mechanik, ist die Lehre von den 
mechanischen Handgriffen und Fertigkeiten, welche bei der Darstel- 
lung der Arzneimischungen, von Extracten, Pulvern, Pillen, Salben, 
Pflastern u. s. w. nöthig sind. — Pharaiakopöe , Dbpensatwrin , fiii- 
her auch lunarium und ABtidotarium , nennt man das Buch, weiches 
die gesetzlichen Vorschriften für die Apotheker zur Bereitung der 
Arzneimittel enthält. Af^thefcer- resp. Ar«n«l - Taxen. 

D. OeflFentliches Medizinalwesen; medizinische Geographie. 

1) Staatsarineikunde , 

medicina politicO''forensiSt ist die Wissenschaft 
von der Anwendung der Medizin und ihrer Hülfs Wissen- 
schaften zur Erreichung von Staatszwecken. 

Dieselbe zerfällt in gerichtliche Medizin — und Chirurgie — 
(medicina "Chirurgia-forensiSy legaJis) und medizinische oder Sa- 
nitäts- Polizei (politia medicä) ; an letztere schliesst sich die Polizei 
der Medizin (politia medicinae), die Medizinal -Verfassung oder 
Ordnung an. 

Es schlagen demnach hier ein alle Vorkehmngen, welche von 
Seite des Staates im Interesse der allgemeinen Gesundheits- Ver- 
hältnisse, namentlich auch alle jene, welche gegen Seuchen oder 
Epidenaien (Pest , Cholera u. s. w.) und andere ansteckende Krank- 
heilen getroffen werden; Berichte über die Krankheits- und Sterb- 
lichkeits- (Mortalitäts -) Verhältnisse der Bevölkerung eines Landes, 
eines Oiies u. s. w. ; obrigkeitliche Aufsicht über die Lebensmittel 
racksichtlich ihrer Schädlichkeit; medizinische Untersuchungen und 
Gutachten im Auftrage der Behörden, z. B. bei Verwundungen, Mord- 
thaten, über Fehlgeburt, Kindermord, Selbstmord, Nothzucht, bei 
erdichteten Geisteskrankheiten oder köiperlichen Gebrechen (z. B. 
bei solchen, die zum Kriegsdienste untauglich machen). — Bestel- 
lung (Organisation) der Medizinal -Behörden; Bestimmungen über 
die Stellung der öffentlichen Diener dieser Kategorie (der Aerzte, 
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ChirurgeD« Apotheker, HeiNunmen iL s. w.); ober die amtliciie Ge- 
schäfUfnhniDg derselben. 

t) Utaiscfce iBstitale nd Enukm^itsti 

iulMlsdbe nd lea-Jüwlalt» aDw irt 

Demnach: Krankenhäuser (nowcomiä)^ Hospitäler, Stadt- und 
Feld'l..azarethe (Ambulancen), chirorgische, gebnrtshülfliche, Irren-, 
Quarantäne -Anstalten, orthopädische Institute u. dgl. in Rücksicht 
auf Einrichtung und Verpflegung. — Sammlungen von Untersuchun- 
gen und Beobachtungen bei IrankheftsfineB. 

Umgebung, Transport, Lager, Diät, Wartung der Kranken u. 
s. w. — leiseft in Rücksicht auf medizinische Anstalten u. s. w. 

3) Icdiiiftlsche fietgrapUe, 

d. i. Erdkunde angewendet auf die Medizin, welche alle 
G^enstände derselben umfasst, die einen Einfluss auf Ge- 
sundheit, Körperbeschaffenheit, Geistesthätigkeit und Krank- 
heiten haben. 
Dieselbe heisst in Rücksicht einzelner Oite nediiiaiadie Topogra- 
phie. !!•«•- ÜMgrapUes Darstellung der geogiaphischen Verhältnisse 
der KranÜieiten. — toeUchte der Seftchei« 

E. Populäre Heilkunde, 

in welcher die Wahrheiten, Lehrsätze und Vorschriften der theo- 
retischen und besonders der praktischen Medizin — von ihrer 
gelehrten Kunstsprache entkleidet — auf eine leichta und Jeder- 
mann verständliche Art abgehandelt werden. 

1) lydrapatMe, 

Hydropathologie, Ijdrotherapie, Wasserheilkuiide: Benutzung 
des kalten und warmen (gewöhnlichen) Wassers, sowie 
der verschiedenen Mineralwässer zum Trinken, zu kalten 
und waimen Bädern u. s. w. 
Balneologie: Lehre von den Bädern; Balneotecbiik : Anweisung, 
künstliche Bäder zu bereiten und anzuwenden; Balneotherapie: Bade- 
heilkunde (Verordnung der Mineralquellen, Molken, Seebäder, kli- 
matischen Kurorte u. s. w.) ; Baineodiätetik : Verhaltungsregeln beim 
Gebrauche der Mineralwasser, Molken, Trauben, Seebäder, sowie 
während des Aufenthaltes an klimatischen Kurorten. 

2) Ijgieiie, 

ars salubris, (lesandlieitslekre oder fiesindkeitskuade, 

welche lehrt, wie man den Naturgesetzen gemäss leben, 
sonach die Gesundheit erhalten und die Lebensdauei' ver- 
längern soll 
Imologie: Lehre von dei* Gesundheit; lygiastik: Kunst, die 
Gesundheit zu erhalten, zu befördern und die Lebensdauer zu ver- 
längern; lakroUotiky PolyUotik und llabiotlk oder Lehre von dei* 
Kunst lange 9 fiel und gut zu leben; •rtkobiotik: Kunst, wohl (ver- 
nünftig) zu leben; Diätetik: Lebensordnungslehre, oder von der 
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Lebensweise in Hinsicht auf Speise und Trank , Wachen und Schla- 
fen, Bewegung und Ruhe in körperlicher und geistiger Beziehung. 
Ferner, und zwar verstanden rttcksichtlich des Einflusses auf Leben 
und Gesundheit! Brtmttologie und PoMogie: Lehre von. den Nah- 
rungsmitteln und Getränken; Hlimatolegies Lehre von dem Einflüsse 
der Lufl> der Temperatur, der Winde, des Bodens, der Höhen und 
Tiefen , der Jahreswechsel u. s. w. ; dekolagie i Lehre von der Anlage 
der Wohnungen; Dermttfphjgieflet Lehre von den Einreibungen, 
Salbungen , Reibungen , Knetungen des Körpers u. s. w. ; llstlietolo- 
gies Lehre von der gesundheitsmässigen Kleidung; lypn*I<igies Lehre 
vom Schlafen und Wachen. Pr^phylaktik : Lehi^e von der Kunst, 
vor besonderen Krankheiten den Gesunden zu schützen. 

Wirkung der Affecten oder Leidenschaften der Seele; Eintluss 
der Beschäftigungsarten, des ehelichen oder ledigen Standes; Nutzen 
oder Schaden des Rauchens, Schnupfens und anderer Angewöhnun- 
gen. — Kosmetik: Kunst, den Körper in Hinsicht auf seine Form zu 
vervollkommnen und zu verschönern (Anwendung von Schönheits- 
mitteln), Sorge für Mund, Zähne, Haare u. s. w. Es schlägt über- 
haupt AJles hier ein, was die Erhaltung oder Wiedererlangung der 
Gesundheit durch gewöhnliche (einfache oder Haus-) Mittel im Ge- 
gensatze zur künstlichen (ärztlichen) Behandlung bezweckt. Tolks- 
arifldMittellebre, sowie sogenannte PastoralBiediiii. 

^ in. Sexuelles Leben. 

A. Geschlechtsleben im Allgemeinen/ 
sowie hierauf bezügliche Verhältnisse ; — Gynäologie, Gynäkologie. 
Ueber Liebe und Ehe; Zeichen der Jungfrauschaft (Virginität), 
Werth der Keuschheit ; Leitung des Geschlecblsgenusses und Belehr 
rung über dessen naturgemässe Ausübung. Aufklärung (Warnungen) 
in Hinsicht der geschlechtlichen Veriirungen (Manustupraüon oder 
Selbstbefleckung — Onanie nach 1 Mose 38, 9). 

B. Geschlechtsausschweifongen. 

Erotische Schriften, welche die Opfer beschreiben, wie sie der 
Venus (dem Baal, der Astarte, Aphrodite, Kyprischen Göttin zu 
Paphos) gebracht werden können. 

Prostittttion, Bordelle; Fröhnung des Geschlechtstiiebes in pria- 

Siseher (üppiger, unzüchtiger) Art; weibliche Buhlereien. Ferner — 
orribile dictui Venus Lesbia oder lesbisehe Liebe (iribas, 
friclrix L e. femina turpem libidinem cum pari exercenä); Pä- 
derastie oder Sodomie (1 Mose 19, 5), Bestialität {turpissima Kbido: 
vir cum puero seu viro, cum ßnimali — ). 

Chronica insignis infamiae {chronique scandäleuse) et Arno- 
res (amours); Historia et literae eroticae {histoire et lettres ga- 
lantes) u. s. w. 
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19* Land-, Forst- nnd Hanswirthschaftswesen. 

Die land- wie die farstidrthschaft ist in ihrer heutigen Gestal- 
tung sowohl eine Wissenschaft als eine Kunst: als die erstere lehrt 
sie die Gnindsätze, welche in der Praxis ins Leben treten müssen; 
als die andere ist sie die unmittelbare Ausführung der verschiede- 
nen Methoden der Production (landwirthschaftliche und forstliche 
Praxis). 

Es ist hier vorauszuschicken, dass alle die von der höchsten 
Staatsgewalt vermöge des Aufsichtsrechtes erlassenen gesetzlichen 
Bestimmungen und Vorschriften (Rechlssätze), welche auf den Be- 
trieb der Landwiilhschaft , auf Eigenthum und Benutzung des Waldes 
und den Betrieb der Jagd sich heziehen, theils in das Privat-, theils 
(und besonders auch) in das Polizei - Recht eingreifen, insofern da- 
bei das Recht des Staates, für Benutzung des Bodens, Waldes u. 
s. w. zum Wohle des Ganzen zu sorgen , sehr deutlich hervortritt. 
Diese Befugnisse der Staatsgewalt zählen zu den niederen Hoheits- 
rechten (Forst-, Jagd- u. s. w. Regal). Es sind deshalb bei den 
nachfolgenden Abtheilungen die Werke, welche die einschlägigen 
Rechtsbestimmungen enthalten , entsprechend einzuweisen. 



I. Generelle Werke, 



d.h. solche, welche die beiden ersten oder auch die drei Haupt- 
theile umfassen. 



n. Landwirthschaft. 

Sie ist dasjenige Gewerbe, welches mit der Hervorbringung der 
Naturprodukte, insbesondere der Pflanzen und Thiere sich be- 
schäftigt. Oeconomia forensis, jus georgicum oder Landwirth- 
schaftsrecht. Oeconomische Reisen. 

A. Im Ganzen, 

oder Pflanzenbau und Thierzucht, und resp. Thierheilkunde, ge- 
meinschaftlich u. s. w. 

B. Theüe. 
1) Pllanienbaii. 

• a) Insgesammt: 

Badenkunde (Agronomie); Ackerbestellungskunde (Agricultur). 
Ferner: Düngerlehre; Be- und Entwässerung (Drainage) , Urbar- 
machung, Brache, Dreifeldeiwirthschaft u. s. w. 

b) Im Einzelnen. 
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a) Feldbau, 

oder Acker- (Getreide-, Kartoffel- u. s. w.) und Wiesen - 
(Futter-) Bau, 

ß) Gartenbau: 

Anlegung: oder Verschönerang, Eintheilung und Bestel- 
lung dei* Haus- und Wirlhschafts- Gärten. 
Ziehung der Gemüse, der Gewürz- und Küchen - Kräuter , der 
Handels- und Zierpflanzen (Bluinisterei) , der officinellen oder Arz- 
neigewächse; Saamenzucht. Pflanzung» und Pflege der Obstbäume; 
P«molagi« oder Obstkunde. Anlage und Bewirthschaftung bataiiscker 
darten. Anlage von lebendigen Hecken und von Zäunen u. s. w. 

y) Weinbau: 

Anpflanzung und Pflege des Weinstockes u. s. w. 

2) TUerineht, 

auch ieon^miseke Z#ologie. 

Ferner: obrigkeitliche An- und Verordnungen , welche die Züch- 
tung der Hausthiere betreffen (Beschälanstalten u. s. w.). 

a) Im Ganzen: 

Zucht (Wartung, Production) der sämmtlichen Hausthiere, 
sowie auch der sonst wilden aber gezähmten Thiere ; Thier- 
Veredlungskunde. 
Manche Werke behandeln zugleich auch die Thierheilkundje. . 

b) Im Einzelnen. 

a) Vierfüssige Thiere. 

ß) Federvieh. 

y) Bienen und Seidenwürmer. 

6) Fischerei: 

Zucht der Fische, Krebse, Austern, Blutegeln u. s. w. ; 
Anlegung von Teichen zu diesem Zwecke u. s. w. Fi- 
schereirecht (jus piseandi). 

3) Wfrtkschtftsknnst, 

welche als administrativer Theil der Landwirthschaft Alles 
begreift , was Bezug - hat auf die in den Betrieb verwen- 
deten Capitalien, auf die wirthschaftlichcn Einrichtungen 
im Allgemeinen, auf die Arbeitsverhältnisse bei Menschen 
und Tbieren; endlich auch die Buchhaltung. 

4) Yeterhärwissensehaft, 

ar» 8it>e medicina veierinaria. 
Z#opatlia!ogie : Lehre von den Krankheiten der Thiere ; Zoothe- 
rapie^ Zooiatrikt Thier- Arznei- oder Heilkunde. Kpiiootie und Kpi-. 
■••niolagie: Thier -Seuchenlehre; Geschichte der Thierseuchen. — 
■nfbesclilag. — Veterinär -Poliiei (politia veterinaria) oder obrigkeit- 
liche Anordnungen in Bezug auf die Krankheiten der Thiere; Vete- 
rinär -Anstalten. 



14g 

AnnerkuDg. Specielle Gnippirungen können analog denjenigen 
der vorigen Abtheilung (2, b, a — d)- gemacht werden. 

5) Stallmeisterei und Dressur der Thieres 

Reitkunst, Kutschiren und Fahren; Abrichten von Thieren 
m allerlei Zwecken und Künsten, insbesondere der Hunde 
zur Jagd, auf den Mann, der Falken zur Jagd u. s. w. 

in. Forst- und Jagdwesen. 

A. Forstwirthschaft, 

welche mit der Cultur und Nutzung der Waldungen sich be- 
schäftigt. 
Diese umfasst folgende Zweige: Waldpllege oder Waldbetrieb (Holz- 
zucht oder Anbau und Verjüngung, Betrieb der Nebennutzungen); 
farstwIrthschaikUcIier fiewerbsbetrieb (Forst -Vermessung^ und Beschrei- 
bung, forstliche Statistik oder technische Verhältnisskunde, Betriebs- 
einrichtung oder Regulii'ung der Schlags - und Umtriebszeiten , Forst- 
taxation oder Abschätzung und Nutzung des Natural er träges; Forst- 
polliei (Sicherheit und Schutz der Waldungen) ; Farst-TerftssHiig oder 
Direction (Organisation der Forstbehörden); Forst -tÜeseticebHug und 
Gerichtsbarkeit (Yorsivechi, jus foresiiy — sylvae, — arborum, — 
forestale). 

B. Flösserei: 

Transport von Holzkörpern (Bau-, Schiffs- und Zimmerholz) auf 
Flüssen, flossrecht {jus grutiae). 

C. Jagd. 

1) Waidvrerk! 

Naturgeschichte des Wildes, Wildzucht (Hegung des Wil- 
des, Anlegung von Wildbahnen und Thiergärten) , Wild- 
schütz; Habhaftwerdung des Wildes durch Tödtung oder 
Fang (der vierfüs^igen Thiere, Vögel — Vogelfang, Falk- 
nerei u. s. w.) und Benutzung desselben. — /agdreebt (Jus 
venandi seu venaümisy 

2) Thterrertilgiing: 

Kenntniss, Fang oder Vertilgung der in der Land-, Forst - 
und Haus - Wirthschaft schädlichen , wie der dem Menschen 
selbst nachtheiligen kleineren Thiere. und Thierchen — in 
Feldern, Wäldern und Gebäuden. 

IV. Hauswirthschaft: 

Besorgung und Leitung der häuslichen Angelegenheiten und 
Geschäfte. 
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A. HaushaltuDgskunst 
im Allgemeinen und Ganzen. 

E8 schlagen hieher die Schriften ein, welche — ohne speciell 
technologisch zu sein — mancherlei Regeln oder Mittel zum Nutzen 
der häusUchen Oeconomie enthalten (allgemeine chemisch -technisch - 
öconomische Recepte). Heizung (Heizmethoden und Ersparnisse an 
Brennmaterialien). Besorgung der Hauswäsche. — Klugheit des Spa- 
rens in Rücksicht der häuslichen und persönlichen Angelegenheiten ; 
Kunst reich zu werden u. dgl. 

B. Kochkunst und Kellnerei: 

Aufbewahrung der Lebensmittel (Speisen und Getränke) und Zu- 
bereitung derselben für den Genuss; Tranchirkunst; Dienste des 
Kellners. 

fiastranoaiie oder Ciastrolo|^et Regeln der höhern Kochkunst, 
vom feinen Geschmacke in Absicht auf Essen und Trinken, Fertig- 
keit zu essen. 

C. FürsÜiclie Hofhaltung: 

Einrichtung und Fühlung eines fürstlichen (kaiserlichen, könig- 
lichen u. s, w.) Hofhaltes ; oder Verwaltung des fürstlichen Hauses 
überhaupt und Besorgung der wirthschaftüchen Bedürfnisse ins- 
besondere , Anordnung der Hoffeste u. s. w. 

20* Mathematik 

ist die Kunst Gfi'össen zu bestimmen, d. h. zu berechnen oder zu 
messen; daher sie Grössenkunst, und ihre Theorie lathesis (Grössen- 
lehre) genannt Werden kann. Dieselbe zerfällt in zwei Haupttheile: 
in die ArltkBietfk, wo die Grösse unter der Zahlform; in die fieo- 
netrle, wo sie unter der Raumform behandelt wird. 

I. Generelle Werke, 

sowie auch diejenigen, welche die Arithmetik und Geometrie ge- 
meinschaftlich, wenn auch nur zum Theil, beliandeln. 

IL Theile der Grössenlehre. 

A. Niedere und höhere Arithmetik. 

1) ThMretfscke Arithnetik. 

a) Rechenkunst, , 

Rechnung mit Zahlen: Lehre von den 4 Species, den Brü- 
chen, den Proportionen ; Ausziehen dei* Quadrat - und Ku- 
bikwiazeln. 
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b) Analysis: 

inclistabeiirecliiiiiiig in weitesten Sinne, welche alle Grössen 
als unbekannte Zahlen behandelt. 
Algebra: Lehre von den Gleichungen; die (eigentliche) Analysis 
der endlichen Grössen, zuweilen auch Theorie der Functionen ge- 
nannt, umfasst die Lehren von den Reihen, Combinationen , Loga- 
rithmen; diejenige der unendlichen Grössen umfasst die Differential-, 
Integral- (Infinitesimal-) und Variations- Rechnung. 

2) Praktische Arithmetik: 

Cameral-, öconomische, Forst-, bergmännische, kaufmän- 
nische, Zins- U.S.W. Rechnung; arithmetische Tafeln. 

B. Niedere und höhere Geometrie. 

1) Theoretische deometrie. 

a) Elementar- Geometrie: 

Planimetrie (Lehre von der Messung der Flächen), Itngi- 
metrie (Messung der Längen), Stereometrie (Messung der 
Körper), Cjclometrie (Bogenmessung). 

Trigonometrie: 

Dreieckmessung, und zwar ebene ^ sphärische und sphäroi- 
dische. Goniometrie (Winkelmessung); Polygonometrie (Viel- 
eckmessung). 

b) Analytische und höhere Geometrie. 

Die erstere ist der Inbegriff derjenigen geometrischen Un- 
tersuchungen, bei welchen die Methoden der Algebra und 
Analysis angewendet werden , was namentlich bei ki^ummen 
. Linien und Flächen geschieht; die andere untersucht die 
krummen Linien und Flächen und die von solchen ein- 
geschlossenen Körper, wobei sie der Analysis des End- 
lichen und Unendlichen sich bedient — Gmvenlehre, Ke- 
gelschnitte, Linien der höheren Grade, Quadratur der 
krummen Linien u. s. w. 

2) Descriptifc und pralitische Geometrie. 

a) Die beschreibende, 

auch zeichnende oder darstellende Geometrie, geometrische 
Zeichnungs- oder Constrnctionslehre. 

Projectlonslehre : Projection nennt man die Abbildung eines Ge- 
genstandes auf einer ebenen oder krummen Fläche durch gerade 
Linien, welche entweder sich parallel sind, oder nach einem gege- 
benen Puncte zusammenlaufen; die Lehre von den Projectionen fin- 
det vorzügliche Anwendung bei Verzeichnung der Land-, See- und 
Himmels - Karten ; — Sltuationsieichnun^ : Zeichnen kleiner Tferrain- 
theile , oder Abbildung der Erdoberfläche in topographischen Karten 
und Plänen. 

Perspeetife heisst die Kunst, körperliche Gegenstände in der 
Natur, wie sie aus einem gegebenen Standpuncte nach ihrer Gestalt 
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und Farbe gesehen werden, auf eine Fläche richtig zu übertragen. 
Es gibt eine natlienatisclie oder linear- und eine Parben- oder 
Loft- Perspective; erstere bezieht sich auf die Gestalt der Gegen- 
stände, letztere lehrt die Haltung der Farbentöne — Schattenlehre. 

b) Die praktische Geometrie 

uinfasst die niedere und lioliere (ieodäsie, oder die gesammte 

Messkunst. 
Also: Feldmessen, Geometrie auf ökonomische und technische 
Zwecke angewendet (für Landwirthe, Forstleute, Gewerbtreibende) ; 
Maihesis forensis , d.i. die Mathematik, insofern sie gerichtlichen 
oder polizeüichen Zwecken dient (z. B. durch Vermessungen). Hölien- 
messnng (Altimetrie) ; larl^scheideliunst (unterirdische Messkunst, geo- 
metria subterranea). Tisirkunst: Messung durchs Auge. Nif ellement : 
Richtwägung u. s. w. ; durch Nivelliren sucht man mittelst geeigneter 
Instrumente gleich hoch liegende Puncto anzugeben, oder den Unter- 
schied zwischen verschieden hoch liegenden zu bestimmen. — Mes- 
sungen eines grossen Stuciies der llrdoberfläche (von Ländern, Provin- 
zen) ; dann Gradnessnngen. — Anweisung zum Gebranch mathematiseher 
Instramente. — Die letrologie handelt von den Maassen und Gewich- 
ten der verschiedenen Länder und Orte, 

91. Technische Wissenschaften. 

Techniscli heisst alles auf Gewerbe und den materiiellen Theil 
der Künste Bezügliche überhaupt. 

L Ingenieurwissenschaft, 

welche neben den einschlägigen Kenntnissen aus der Mathematik, 
Physik, Chemie und dem Zeichnen hauptsächlich auch die Bau- 
kunst und Mechanik umfasst. 

n, Bauwesen. 

ArcUtelitonili ist der wissenschaftliche oder theoretische Theil der 
Areliitekturj diese aber im weitern Sinne die bürgerliche Baukunst, 
und im engern Sinne die Pracht -Baukunst. 

Die ianknnst ist die Anweisung nach gewissen Regeln , welche 
Iheils ästhetisch, theils technisch sind, Gebäude aller Art aufzufüh- 
ren. Dieselbe wird zwar gemeiniglich tn den Künsten gerechnet, 
was in Bezug auf den ästhetischen oder ornamentistischen Theil 
allerdings zutrifft; allein das Bauwesen muss als ein Ganzes zusam- 
mengehalten werden, und kann ebendeshalb nur hier den entspre- 
chenden Platz finden. 

A. Allgemeine Werke. 
B. Die Baukunst nach ihren Abtheilungen. 

Seizinger^ BibllüihckiwissmiBobari. 10 
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1) Cifil* »der bürgerliche iaikiMt^ 

architectura civilis, welche entweder mit gewöhn- 
lichen oder Prachtgebäuden es zu thun hat. 

2) Kriegs -Baukunst 9 

arehiteciura miliiaris, welche mit dem Bau von 

Feslungen und bleibenden Fortificationen es zu thun hat. 

3) SdiiiTs- Baukunst 9 

arehiiectura navalis, welche mit dem Bau aller auf dein 
Wasser anzuwendenden Fahrzeuge (Schiffe, Boote, Kähne) 
es zu thun hat. 

4) Strassen -Baukunde: 

Anlegung von Chausseen, Landstrassen, Fusswegen, Her- 
stellung von Tunnels u. s, w. 

5) Kisenbahn-iaukmle: 

Anlegung von Eisenbahnen (Erdarbeiten u. s. w. für die 
Bahnstrecken). 

6) Wasser -Baukunde 9 

architectura hydraulica: Errichtung von ßauwei'- 
ken im oder am Wasser zur Verbindung oder zum Schutze 
der Ufer u. s. w. (Brücken, Schleusen, Kanäle, Häfen, 
Deiche, Brunnen, Cisternen, Wassergräben u. s. w.). 

0. Baugewerke und besondere Gegenstände der Baukunst. 

Unter den ersteren werden diejenigen Gewerke verstanden , deren 
Beihülfe zur Aufführung und äussern VoUendung der Gebäude, 
Strassen u. s. w. nothwendig ist: der Steinhauer, Maurer, Zim- 
merleute, Dach- und Schieferdecker, PHasterer u. s. w. 

Unter den letzteren handelt es sich von den Baumaterialien, 
von dem Gmndbaue, von den Gewölben, dem Gebälke, den 
Dächern, Treppen, Kaminen (und vom Kaminfegen), Abtrittgni- 
ben ; von der Feuchtigkeit in den Gebäuden , von den Schwämmen 
in selbigen u. s. w. ; von den Säulenordnungen , Portalen , Thoren, 
Thüren, Fenstern, Vertäfelungen u. s. w. 
Die Lehre vom Steimsehnitte gehört als ein Zweig der angewandten 
Conslructionslehre in den Bereich des Architekten. Die Steinbaukuust 
zerfällt in zwei Theile, von welchen der erstere mit der Bestim- 
mung der Form, die das auszuführende Gebäude erhalten soll, sidi 
beschäftigt; und der andere die Anwendung und Ausführung der 
einzelnen Steine, aus denen das ganze Gebäude zusammengesetzt 
wird, behandelt. 

in, Telegraphie, 

TelegrapUkt die Kunst mittelst verabredeter Zeichen zwischen be- 
stimmten Standpuncten in möglichst kurzer Zeit Nachrichten mit- 
zutheilen« 
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Der Mittel, weldie man hiezu angewendet hat, sind drei: der 
Schall , das Licht und die Elektricität. — Wir fassen hier Alles zu- 
sammen, was zum Telegraphenwesen gehört, also die Anlage, die 
Einrichtung allei* Galtangen — der . früheren wie der elektromagne- 
liscben — Telegraphen, deren technische Behandlung, resp. die 
Methode des Telegraphirens, oder Kenntniss der Manipulation und 
der Zeichen der Fenischreibekunst. 

IV. Bergwerks- und Hütterikunde. 

lerg- und drubenbam Gewinnung durch Graben, resp. Wäsche* 
reien, der Metalle und Mineralien aus der Erde (des Goldes, Sil- 
bers, Quecksilbers, der Erze, des Eisens, des Salzes, der Stein- 
kohlen und des Koaks , des Torfes, Lehme«, der Steine (aus Stein- 
brüchen). 
Dieselben werden meist aus dem Innern des Erdbodens (aus 
den Bergwerken) zu Tage gefördert. — Bergrechts Inbegiiff von Ge- 
setzen und Rechtsgewohnheiten , durch welche die Rechte und Ver- 
bindlichkeiten beim' Bergbaue bestimmt werden; jene finden sich 
grossentheils in den Berg*rdn«igen niedei^egt» worin alle rechtlichen 
Verhältnisse, die den Bergbau betreffen, vorkommen. 

Ifittenwerke : Verarbeitung der durch den Bergbau gewonnenen 

Fossilien, wodurch diese von den fremdartigen Bestandtheilen 

geschieden werden, in bestimmten Gebäuden und Anstalten, 

Es gibt hiernach Eisen-, Messing-, Blei-, Silber-, Arsenik - 

u. s. w. Hüttenwerke. — Metallurgie ist die Lehre von den Prozessen, 

durch welche die Metalle aus den Ereen, oder aus ihren in der 

Natur vorkommenden Verbindungen, dai'gestellt werden. 

V. Theoretische und praktische Mechanik, 

sowohl niedere als holiere. 

A. Theoretische Mechanik: 

Ktaftlehre, physikalisch -mathematische Wissenschaft, welche von 
der Anwendung der allgemeinen Lehren und Vorschriften der 
Mathematik auf Gegenstände der Physik, oder von den Gesetzen 
des Gleichgewichts (Statik) und der Bewegung (Dynamik) der 
Körper handeil. 

Dieselbe heisst in Rücksicht der festen Körper: Statik und By- 
namiki in Rücksicht der luft- oder gasförmigen: Aertstatik undAer«- 
dynanik oder Piieiinatik) in Rücksicht der tropfbar -flüssigen: lydro- 
aiuili und llydrauUk oder lydrodynonik. — AtM*netrie, in welcher 
die Gesetze der Dämpfe, namentlich der Wasserdämpfe, und deren 
Anwendung in der Mechanik betrachtet werden. 

B. Praktische Mechanik ^ 
auch teehKisfhe Mechanik^ lasrliiiieiiliviide^ oder Kenntniss der 
Maschinenbau -Materialien und deren Bearbeitung. 

10* 
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Anleitung zur Constmcüon und Herstellung von Maschinen aller 
Art (Maschinenfabrication) für Eisenbahnen (Schienen, Locomoliven, 
Waggons u. s. w.), für Schiffe, für Wasser- und Mühl werke, sowie 
für ökonomische und industrielle Zwecke (Winden, Krahne, Dresch- 
und Mäh -Maschinen, Wasserpuinpen , Feuerspritzen u. s. w.). Kennl- 
niss der Zusammensetzung, Aufstellung und praktischen Behandlung 
(Wartung, Feuerung, Führung u. s. w.) der Maschinen, Dampfma- 
schinen , Dampfkessel und Triebwerke. — Künstliche Maschinen ohne 
die vorhin gedachten Zwecke, z. B. Autonaten^ Amstats oder Luft- 
ballons (Maschinen zur LuflschifEfahrt) ; Aeromautikt Luftschifffahrts- 
kunde, Versuche von Luftfahrten. 



VI. Technologie, 

dewerkkanile: Theorie und Praxis der Gewerbe, welche mit der 
Be- oder Veraibeitung der Materialien (Naturerzeugnisse) für die 
Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft es zu thun hat. 

A. Allgemeine Werke, 

d.i. solche, welche die gesammte Gewerbslehre umfassen. Tech- 
nologische Receptbücher. 

B. Theile. 

1) Teehnik der Verfertigung toh nathematisfheii, physikaliscIieBy 
chirurgischeii und masikalisdien Instruneiiteii. 

Zeit- und Stundemnesser: Taschen-, Thurm-, Pendel-, Längen-, 
See-, Wasser- und Sonnen -Uhren (Chrono- und Horometer, Horo- 
logien). Onomonik (praxis gnomonicä): Kunst, Uhren zu verferti- 
gen und aufzmichten, die vermittelst ihres Verhältnisses zu den 
Himmelskörpern und des Einflusses dieser auf jene (durch Schatten- 
werfen) die Zeit genau andeuten. 

•ptisdie InstTHiiieiite: sphärische Gläser, Augengläser (Brillen), 
Teleskop, Mikroskop, Kaleidoskop u. s. w.; die zu geodätischen 
und astronomischen Messungen erforderlichen Instmmente , als: 
Astrolabien, Quadranten, Spiegelinstrumente zum Messen, Boussole. 
— Der Apparat für den Photographen. 

MagnctiMhe Instruneiite : Compasse, Electrisirmaschinen, Electro- 
meter, Blitzableiter u. s.w. 

leteor«l*gi8die fnstrinente: Barometer, Thermometer sowie Hy* 
grometer, Psychrometer, d. i. Werkzeuge um den Druck der Luft 
und deren Verändenmgen , die Wärme sowie die Feuchtigkeit der 
Luft zu messen; Hypsometer, d. i. Barometer, dessen man zu Höhen- 
messungen sich bedient. 

Cklirar^sdie ImstrmeMte, deren dei- Arzt, Wundarzt oder Thier- 
arzt zu Operationen am menschlichen oder thierischen Körper sich 
bedient. 
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■iisikaliBeke f ■strumente : Saiten-, Schlag-, last- und Blas -In- 
strumente, Orgfeln; Sprachröhren. 
Krd- und Wnmels-Ololieii. 

2) (lewerbe 5 welche mit der Verarbeitung der Metalle, Krie, llrden, 

des lolies, Hornes, filfenbelns u. s. w. sieh beschäftigen. 

Gusse^ in Eisen (auch Glocken - und Stückgiesserei) , in Erz u. 
s.w.; Uasfabrication (Hyalurgie) ; Ziegelbreunerei , Kalk- und Gyps- 
brennerei; •fenbaiij Töpferei oder Beai*beitung des Thons (Fayence, 
Steingut, Porzellan, Glasiu* u. s. w.); Drahtlichem i Blechfabrication. 
— Oraffar- und liinikinst (Graviren und Medailliren); BearbeitHng 
des Plattnas, Mdes, Silber» , Kupfers (also auch Gold- und Metall- 
schlägerei, Juwelierkunst, Verfertigung künstlicher Steine, der Edel- 
steine, Perlen); letoUconpositionem, Vergolden, Versilbern. — Schrift- 
giesscrei: Verfertigung der Lettern zum Bücherdruck aus Schriftmetall, 
was in dem Giessinstnimente geschieht; das Geschäft der Schrift- 
giesser theilt sich in Schriftschneiden und das Buchstabengiessen 
und Appretiren. Stereotypie: Kunst, Abformungen von gesetzten 
Seiten im Schriftmetall zu machen, um davon als von stehenden 
Schriften beliebige Abzüge bewirken zu können. Verfertigung von 
letall-Schreibfedern. Ifadelfabricafion. — Schleifen, Schneiden, Aetzen 
des Clases, Arbeiten des Glasers, Verfertigung der Glasspiegel. — 
Arbeiten der Schmiede, Nagel-, Kupferschmiede, Schlosser, Feilen- 
hauer, naschner, Gärtier, Sporer u. s.w. — Fabrication von Waifea, 
Hesserm und Werkzeugen. — Holz- und Beinarbeiten der Schreiner 
oder Tischler, Breher oder Drechsler, Battner (Küfer); der Kamm* 
Macher, Knopfmacher. Arbeiten in Sägemählen beim Schneiden der 
Bretter u. s. w. — Verfertigung von Fnhrwerken. aller Art (Wagen, 
Kutschen) u. s. w. 

3) Bekonomisch- chemische dewerbe^ welche mit der Verarbeitung 

der Bodenfrachte, oder der Bereitung der Nahrungsmittel 
und Getränke 5 oder mit der Fabrication chemischer und 
solcher Producte^ die zum allgemeinem Verbranche dienen, 
sich beschäftigen. 
lahlcB des Getreides , Gypses , Oeles u. s. w. ; Brod - und Fein- 
Uckerei (Arbeiten der Bäcker und Conditoren), Chocoladefabrication 
U.S.W. — Bierbranerei, Bereitung künstlicher Weine, der Brannt- 
weine, des Obstmostes, der Essige, der Hefe, des Senfes, des Kä- 
ses, der Butter u. s. w. — letiger- (Fleischer-) Gewerbe. — Fabri- 
cation des Icders (Gerberei), Saffians, Maroquin, der verschiedenen 
Arten von Papieren ^ des Pergamentes , der Tapeten u. s.w. — Arbei- 
ten der Sattler, Tapeiierer u. s. w. — Bleichen und Färben der ver- 
schiedenen zur Bekleidung dienenden Stoffe. — Fabrication der Far- 
lien, Bleistifte, Firnisse, des Lacks, Gummi, der Tinten u. s. w.; 
Iiackining, Farbenanstrich, Tünchen u. s. w. — Bereitung der inr 
Belenchtnng dienenden Stoffe : Unschliü, Talg,. Wachs, Gas u. s. w. — 
Fabrication der Schwefelsanre, des Salpeters, dei- Salpetersäure, der 
Soda, des Natrums, der Pottasche, des Alaims, Vitriols, Salmiaks, 
Blausalzes, Weinsteines, Bleizuckers u. s. w. — Hohlen-, Theer- 
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und Peehbrennen. — Verfertigung der Kartttfeklarke^ des Syrups. — 
Salisiederei^ Zuckersiederel und Zuckerraffinerie , Runkelrüben - Zucker- 
fabrication ; Leimsiederei. — Tabaksfabricalkn. — PttherfabrieatiM. — 
Feuerwerkerei (Pyrotecbnik) oder Bereitung und Ausführung von 
Luslfeuerwerken. — Verfertigung des Siegellacks^ der Oblaten, — 
Bereitung der Parfumerien , Pomaden, der Schminke, des kölnischen 
Wassers , der Schuhwichse u. s. w. 

4) Professionen 5 welche mit der Spinnerei ^ den Oeliechten und 
der Bereitung der zur Bekleidung oder Einhülhmg des Kor- 
pers dienenden Stoffe sich befassen; sowie solche, welche 
die Anfertigung von Kleidungen besorgen ; ferner jene, welche 
Galanteriegegenstande verfertigen. 
Zubereitung des Hanfes, Plaehses. Seilerarkeiten und Verfeiiigung: 
der Darmsaiten. Verfertigung der Oeliechte aus Haaren, Stroh und 
anderen Fasern (Strohwaaren , Strohhüte, Körbe, Siebe, Büi^sten). 
Spinnerei und Weberei der verschiedenen Zeuche; LeinwandnanuActur, 
Spitzenfabrication ; Woll- undBaumwoll-, Seide-Fabrication, Strumpf- 
wirkerei, Posamentirarbeit; Deeatiren oder Wasserdichtmachen der 
Tücher u. s. w. — Arbeiten der Kleidermacher (z. E. auch Corpo- 
rismetrie: Kleideranmessungskunst) , der Putzmacherinnen; Nöhen, 
Stricken, Sticken u. s. w. Verfertigung der Handschuhe und Kopf- 
bedeckimgen (Hüte, Mützen u. s. w.). Arbeiten des Kursehners. Ver- 
fertigung der Schuhe und Stiefel. — Fertigung der Regen- und Son- 
nenschirme^ der Fächer. — Arbeiten des Buchbinders, Portefeuilleurs 
u. s. w. — Verrichtungen der Friseure (Haarkräusler) , Perücken- 
macher, Barbierer u. s. w. 

Vn. Industrie -Ausstellungen: 

Beschreibungen der Ausstellungen von Mustergegenständen der 
gewerblichen Technik (Maschinen wie Manufacten aller Art); Ver- 
zeichnisse hierüber. 



2at. Handelswissenschaft 

Der Vertrieb und Umsatz sowohl der rohen als der durch Zu- 
thun der Kunst verarbeiteten Naturstoffe ist das allgemeine Geschäft 
des Handeis. — Handelswisseuschaft.heisst die Gesammtheit derjeni- 
gen Kenntnisse, welche das Wesen und die Grundsätze des Handels 
und seiner Gegenstände, seiner Hülfsgewerbe und Förderungsanstal- 
ten umfassen. 

Der Handel und das Verkehrswesen der Handelsleute wie des 
gewöhnlichen Lebens kann hier ledighch als Privalindustrie auf- 
gefasst werden, indem die darauf bezügUehe Voi'sorge von Seilen 
des Staates die Nationalökonomie angeht. 
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I. Allgemeine Handelslehre, 

oder das Gesammtwissen des Kaufmanns im Zusammenhange. 
Kaufmännische Terminologie, OescUehte der flandelswissenschaft. 

n. TheUe. 

A. Waarenkunde, 

oder Kenntniss der Materialien (Producle), welche Gegenstände 
des Handels bilden, oder in Fabriken, Manufacturen und Gewer- 
ben verarbeitet werden; Kunde der Aufbewahrung derselben. 

B. Handelsgeographie: 

Uebersicht der bedeutendsten Handelsplätze der Welt; Nachrichten 
über die Handelsproducte der verschiedenen Länder und Orte; 
Adressbücher der bestehenden Handels- und Geschäftsfirmen. 

C. Handelsverkehr: 
Messen oder Märkte; Geschäftsreisende und Agenten, Mäkler; 
Handelsgesellschaften ; Spedition und Assecuranzen (Versendung 
und Versicherung der Waai'en). 

D. Wechselgeschäft und Effectenhaudel: 
Ausstellung von Wechseln und Anweisungen ( Assignationen) ; We- 
sen und Arten derselben, Indossement, Acceptation, Zahlung, 
Protest U.S.W. Banken (Giro-, Zettel-, Species- u. s.w.); Bör- 
senverkehr und Börsenspiel, Speculation mit' Slaatspapieren (Obli- 
gationen, Loosen, Actien, Pfandbriefen); Geld- und Fondscurse. 

E. Münz-, Maass- und Gewichtskunde: 
Kenntniss der Münzen, Maasse und Gewichte als Tauschmittel, 
d. i. in Hinsicht des allgemeinen Verkehrs. 

Die bargerliche oder politisch -mercantilische lünxkande befasst 
sich mit dem Handelswerthe der Münzen der verschiedenen Länder ; 
sie hat die Stoffe der Münzen sowie ihr Gewicht ins Auge zu fas- 
sen , sodann die verschiedenen Münzfusse und das Verhältniss der 
Geldsorten nach Gewicht und Gehalt zu dem eigentlichen Curswerthe, 
wie dieser durch die Autorität des Staates oder der öffentlichen 
Meinung festgesetzt wird, zu berücksichtigen. 

F. Comtoirarbeiten : 
kaufmärnnischer Geschäftsstyl (Correspondenz, Fertigung der Fracht- 
briefe, Facturen, Rechnungen und anderer geschäftlichen Aufsatze 
u. s. w;); einfache und doppelte Buchhaltung. 
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ZS. Bildangswesen im Allgemeinen. 

Die ideale ßilflung geht auf Herausbildung von Ideen, oder auf 
Vemunflbilduug im entschiedenen Sinne; die reale aber auf Heran- 
bildung für die Wirklichkeit, 

L Didaktik und Pädagogik: 
Lehrkmst oder llnterriektslekre, Kriiehungskunst (lehre). 

A. Im Allgemeinen. 

B. Erziehung nach den verschiedenen Verhältnissen und 

Zwecken. 

1) j^ach gewöhnlichen LebensTerhältnissen : 

Unterweisung und Leitung der geistig gesunden Jugend in 
moralischer, religiöser und köi'perlicher Beziehung für das 
Leben. 

2) Nach dem Unterschiede des Geschlechtes, 

also mit voi^waltender Rücksicht auf eine besondere Be- 
stimmung, z.B. der Töchter als Jungfrauen, Gattinnen und 
Mütter u. s. w. 

3) Nach dem Unterschiede des Standes, 

alsd mit vorwaltender Rücksicht auf eine besondere Stellung, 
z. E. der Fürstensöhne als künftiger Regenten u. s. w. 

4) Nach der Ruclisicht auf Naturfehler: 

Blinde, Taube und Stumme. 

C. Hodegetik: 

Anleitung zum Studiren, oder Belehrung, wie die Studien anzu- 
fangen, einzurichten und zu betreiben sind. 

Von der lecture und von der Art, Bücher mit Nutzen zu lesen. 

— nnemonlk, ars memoriae, memoria artificialis: Anweisung zur 

Erlanguftg eines vorzüglichen Gedächtnisses. 

D. Aufklärung, 
d. i. Bildung und Veredlung des Menschen überhaupt. 
Untersuchung der Frage: ob es rathsam sei, die unleren Volks- 
classen aufzuklären? lieber Menschenwürde und Bestimmung des 
Menschen. Anstands-, Lebens- und Sitten - Regeln ; über den Um- 
gang mit Menschen. — Pflichten der Eltern und Kinder, der Herr* 
Schäften und Dienstboten in ihren gegenseitigen Beziehungen nach 
moralischen Grundsätzen. — Belehrungen über Thierquälerei u. s. w. 
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n. Unterrichtsanstalten. 

A. Lehrinstitute im Allgemeinen: 

über die Organisation der Lehransialten; von ihrem Verhältnisse 
zum Staate und zur Kirche (Emancipation der Schule von letzte- 
rer); von den Gebrechen und Mängeln derselben und ihrer Ver- 
besserung; vom Lehrstande und der Führung des Lehramtes; von 
den gegenseitigen Verhältnissen der Lehrer und Schüler; von der 
Schuldisciplin u. s. w. 

B. Im Besondern. 

1) Niedere Schalem 

Kinder -Schulen und Bewahranstalten, Volks-, Elementar- 
schulen; Waisenhäuser und Erziehungsanstalten für ver- 
wahrloste Kinder, für Blinde, Taubstumme u. s. w. 

2) Htftekeliileiit 

Latein -Schulen, Gymnasien (resp. Lyceen), Real-^ Gewer- 
be-, Handels- und (beziehungsweise) polytechnische Schulen. 

3) RoehselittleB^ 

Gesammtschulen oder Universitäten, academische Institute 
(z. B. höhere Polytechnica) in Rücksicht auf ihre Verfas- 
sung, Verhältnisse und Geschichte. 
Dann : von den Privilegien der Universitäten ; von der academi- 
schen Gerichtsbarkeit und den academischen Gerichten, sowie von 
den besonderen bürgerlichen Rechtsverhältnissen der Universitäts- 
glieder. Gesetze, Verordnungen für die Hochschulien resp. für die 
Studkenden (Leges ae instUuiiones universitatis). Von den aca- 
demischen Senaten und FacuUäten; von den acadennschen Wüi^den 
(Doctoren, Magister, Licentiaten, Baccalaureen) ; von den Gliedern 
der Hochschulen als solchen (den Rectoren, Professoren, Docenten 
und Studenten). Von der Lehrfreiheit; von dem academischen Leben 
und den academischen Gebräuchen; von den Verbindungen der 
Studirenden (Burschen- und Landsmannschaften); vom Honorai* der 
academischen Lehrer u. s. w. 

Bemerkttiigeii. Die Unterrichtsanstalten von mancherlei Arten 
und Namen, als: Scminarien, Pädagogien zur Bildung von Geist- 
lichen oder Lehrern; Lehranstalten der Jesuiten; Kriegsschulen, 
Militär-, Künstler- Acadeitaien; Landwirthschafts - (Ackerbau-), Forst-, 
Bergwerks-, Industrie- und endlich auch höhere Töchter -Schulen 
sind mit Rücksicht auf die ihnen zukommende Rangstufe, welche 
iheils in 2, theils in 3 fällt, einzutheilen. 

Die PMgraMHe der Lehrinstitute sind in gleicher Weise zu ver- 
iheilen; wenn jedoch selbige zugleich gelehrte Abhandlungen ent- 
halten, so gibt es für ihre Eintheilung zwei Wege: entweder, man 
lässt sie selbst hier stehen und reiht lediglich die copirten Titel von 
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ihnen im Kataloge da ein, wohin sie sich eignen; oder aber, man 
stellt solche zur beireffenden Wissenschafts - Classe. 

in. Akademien der Wissenschaften 

und andere gelehrte fieselbckaften in Rücksicht auf ihre Verfas- 
sung, Geschichte u. s. w. 



1^« Populäre Literatur. 

Die Literatur derjenigen Zweige, welche wir nachstehend ver- 
zeichnen, hat allmählig und besonders in der neuesten Zeit einen 
so grossartigen Aufschwung genommen, dass es gewiss am Platze 
ist, die ausserordentliche Zahl ihrer Producte in einem eigenen Ge- 
sammtfache zu vereinigen, zumal ein grosser Theil deiselben in 
keines der wissenschaftlichen Fächer schicklich sich einfügen lässt. 

I. Jugendschriften. 

A. Jüngeres Alter: 

Schriften für Kinder zur Anschauung, oder zur ersten (elemen- 
taren) Unterweisung des jüngsten und Jüngern Alters. 

B. Reiferes Alter: 

Schriften, welche nützliche Belehrungen, Erzählungen u. s. w. 
für die mittlere und reifere Jugend enthalten. 

n. Volksschriften 

aller Art, welche — als Bücher oder als periodische oder als 
lägliehe Blätter erscheinend -r- für das Publicum berechnet keine 
rein wissenschaftliche oder technische Tendenz verfolgen, sondern 
allerlei Interessantes und Nützliches aus Natur und Leben, Wis- 
senschaft und Kunst zur Unterhaltung und Belehrung für die Fa- 
milie, für Alle und Jeden bieten. 

Jede der nachfolgenden Abtheilungen lässt sich weiter trenne» 
1. in deutsche und 2. in nichldeutsche Werke, welche letztere dana 
ferner nach Sprachgruppen oder einzelnen Sprachen gesondert wer- 
den können. 

A. Unterhaltungsschrifken. 

B. Mo(ie- Zeitschriften, 

oder Journale des Luxus tind der Moden, für die Toilette und 
Fraiienaimmeraibeiten beredin^, welche im grössten Theile ihres 
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Texl6s Attfsfttae über Kunst, Literatur, Erzählungen u. s. w., so- 
wie auch Abbildungen zu enthalten pflegen. 
iemerkang. Diejenigen Muster -Zeitschriften, welche — ausser- 
dem, dass sie mit einem zahlreichen Texte belletristischen u. s. w. 
Inhaltes versehen sind, die besondere (vorzugsweise) Bestimmung 
haben, die neuen Moden in Kleidertrachten und sou3tigem Putz 
durch Zeichnungen zur Anschauung zu bringen , können füglich auch 
der Costiinkuide (welche einer der Abtheilungen des culturhistorischen 
Faches angehört) überwiesen werden. 

C. Politische Zeitungen, 

oder solche periodische Blätter, welche täglich oder wöchentlich 
die Neuigkeiten aus der Politik (die Vorgänge in derselben), wie 
aus dem öffentlichen Leben berichten, oder welche andere Nach- 
richten zur Kenntniss des Publicums bringen. 

D. Kalender 
für den laus- und Clesehäfts-fiebraaeli. 



;d5« Schöne Literatur, 



welche das Gebiet der Lyrik, des Romans, der Novelle, des Reise - 
und Genrebildes, des Dramas und der schöngeistigen Journalistik 
(in Tagesblättern, Wochen- und Monatsschriften) umfasst. 

L Belletristik: 

Nofellen^ Romane , romanhafte Abenteuer und Memoiren, dann 

ingirte Reisen und Länderbeschreibungen (wovon manche zur IL 

Hauptabtheilung gehören!), Liebesgeschichteit; Cleilichte, Ucder 

zum geselligen Gesang; Bearbeitungen für tlieatralisclie Anflftkrnng 

(Comödien, Tragödien, Schauspiele, Operntexte). 

Beiierktng. Eine Sonderung in prosaische, poetiseke und dra- 

niatisehe Schriften ist allerdings thunlich, jedoch nicht ohne alle 

Unbequemlichkeit, weil die Produkte vieler Schriftsteller zweien oder 

den drei Gattungen angehören. — Die Ujebersetzungen aus fremden 

Sprachen (mit alleiniger Ausnahme jener der Griechen und Römer) 

werden den Schriften derjenigen Sprache, in wdche sie übertragen 

sind, beigegeben. 

A. Schnftenthum der romanisclien Sprachen, 
i) ftalienisck. 

2) Spaniacli nnd Fortiigiesi»c]i. 

3) Praniösisdi. 
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. a) Altfraoxdsiscbe Dialekte f 
fof , der TrmAadmtrs n. s. w.). 

b) Nenfraozösische Sprache. 

B. Schrifi^ifihiim der gemnairiachen Sprachen. 

a) Alt- and mittelhochdeutsche Sprachdenkmale. 

b) Neuhochdeutsch. 

Die in den übrigen eoropdiscben Sprachen verfassten Schriften, 
welche diesem Fache angehören, können nach Analogie der betref- 
fenden Abtheilungen der Sprachwissenschaft gnippirt werden. 

n. Homoristik nnd Satyre: 

Produkte des WUics^ der laaac, des Schcncs, des Spaltet u. s. w. 

iacasMUea, Schnacken, Schnurren, Schwanke, Paeetiae (witzige 
Einfälle und Reden, Artigkelten, bons maU), Wortspiele und ea- 
lembaurgs; Trafeitfea (scherzhafte poetische Nachahmungen); haaige 
TarMge oder fietUckte in gewissen Inaiartcn^ picante und ergötz- 
liche Anekdoten. Beissende oder witzige Spiatktden über Blossen, 
die Andere im Reden oder Handeln sich geben; Terspattog der 
Thorbeiten, Missbräuche, Schwächen, Vorarlheile oder Laster gan- 
zer Stände, Corporationen, Staaten und Zeitalter (Ironie, Persiflage) 
u. 8. w. 

Die weitere Eintheilung dieser Schriften kann in der gleichen 
Weise, wie sie für die vorhergehende Hauptabtheilung vorgezeich- 
net ist, erfolgen. 

' in. Commentiniiig 

der Schriften der schönen Literatur. 

Die Abzweigungen sind in derselben Weise ausfährbar, wie bei 
den Schriftwerken selbst. 

IV. Devisen, 

d. i. Sinn- oder WaUspricke. 

Allegarie (Bild- oder Gleichnissrede, Darstellung in bildlichen 
Ausdrücken); On<imeB (Denksprüche), fkrenisticlie (Jahrzahlverse) ; 
Mein (erdichtete Erzählungen in Prosa und Poesie); Parabeln (Gleich- 
nisse); Adagia (Sprüchwörter); Rathsel, und zwar: Lpgogryph (Wort- 
auch Buchstaben -) , Charade (Silben -) , Anagramme (durch Buchsla- 
benversetzung gebildete), Rebus (Wortspiele, Bilder- oder -Zeichen - 
Rttthsel). 
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Sprüche oder Verse für StainnUcher, als filtekfravseliey Jakel- 
gediehte u. s. w.; lanilwerkssprae]!«» — Aufscbriflen zu EpitopUeM 

(Grabdenkmälern) u. s. w. 



26« Bildende Kflnste. 

Wir fonniren das gegenwärtige Gesammtfach mit den »bjectlren 
KinsteB^ wie sie nachstehend verzeichnet sind. 

I. Generelle Werke, 

nnd solche, welche mehrere der nachfolgenden Kunstzweige um- 
fassen. 
Allgemeine KvnstgescUclite; oder Geschichte der Künste; Naeli- 
riditeii iber Kustler und ihre Werke, insofern das künstlerische 
Interesse vorwaltet und also das biographische entschieden über- 
wiegt. — Die plastisehe AüuUmie, welche die Gesetze für organische 
Bildung und künstlerische Darstellung der menschlichen Gestalt im 
Allgemeinen und in den einzelnen Situationen enthält, wird hieher 
gezogen. 

n. Hauptzweige. 

A. Graphik, 

wie man im Allgemeinen die Sekreibc-, Zeiebmgs- und laier- 
kamst nennt. 

1) lalUgrapUe: 

Anleitung zum Schönschreiben. Alphabete und Schriftmu- 
ster aller Art zui* praktischen Anwendung (Nachahmung) 
nach den Anforderungen der Kunst und der Gewerbe. 

2) Zeiebiugskust: 

Theorie des Zeichnens ; Zeichnen nach optischer Anschauung 
(z. B. von Landschaften) , von Figuren, Omamentea u* s. w. 

3) lalereh 

Kunst, welche das Schöne in sichtbaren Gestalten mittelst 

der Farben auf Flächen darstellt. 
In eigentlich technischer Beziehung, nämlich in Hinsicht auf 
das Material und die äussere Behandlungsart, unterscheidet man 
die KBkMsiik der Alten, welche der neuem WacbsHalerel nahe 
kommt, die ihr veiwandte KaaU-, die Cbi- und P^ndfaiB* Malerei, 
die Wmaäkj in Beziehung auf den Fai'bensloff aber zerfällt dieselbe 
intel«, PasMl-, Afwurdl-, Frcsee-^ teiaehe- und liaiatar- Malerei. 
Ferner: die StcrcMhnMie, durch welche die Malerei al freseo er- 
seizi wird; PtlycfcrMife (Vielfaibigkeit) nennt man die Bemalung der 
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Bau- und Bildwei'ke mit bunten Farben; Wind- und BeciratiMs- 
maleMi. — Rehigea^ WlederhersteHea und nnlasen der ClMiJMe. — 

Anleitung zum Tuscken und Colorirea (lUnmlnii^n) , d. i. zur Farben- 
gebung oder zum Ausmalen mit einer oder mehreren Farben. 

B. Photographie, 

BagiMffre^tjpie, Kafotypie, Paaatjplex Erzeugung von Lichtbildern 
auf Glas, Papier, Wachstuch^ Stein, Metall und deren Copien. 

letackramotypiet Kunst, Landschaften und andere Figuren auf 
Gegenstände von Glas, Blech, Holz, Ste\n u» s. w. zu übertragen; 
PhotoglypUk: Kunst, photo^raph'ische Bilder aiüf Metallplatten zu fixi- 
ren, diese zu ätzen und zum Metalldmck anzuwenden; le^laphete- 
typiei Kunst, photographische Bilder auf Papier oder Leinenzeuch im 
vergiösserten Maassstabe überzutragen. 

(lalTtB«plaBtik : Benutzung dei* Eigenschaft galvaoiscbev Stimme 
zu technischen Zwecken, indem man theils von metallenen Gegen- 
ständen (Kupferstichplalten , Medaillen , Münzen u. s. w.) , theils vou 
nicht metallischen Modellen und Formen aus Gyps, Wachs u. s. w. 
kupferne Ckipien oder Abgüsse sicli verschafft. — fialranograpkie, auch 
Oaif anokaastfk : Benutzung des galvanischen Stromes zum Aetzen 
von Platten; Methode auf Platten mit einer etwas köi-perlichen und 
erhaben stehenden Faibe, zu malen und dann die Platte galvano- 
plastisch zu copiren. 

C. Glyptik und Xylographie. 

Erstere heisst die Kunst, in Metall oder Stein zu graben oder zu 
stecken I letztere ist die Kunst, auf Holiplatten Figuren zu scknei- 
ilen^ so dass sie nach aufgetragener Druckerschwärze auf Papier 
abgedruckt wierden können. 

1) letallstich: 

Kunst des Stiches und Druckes auf Kupfer^ Stak!; Zink 

(Chalko-, Sidero-, Zinkographie) und andere Metalle. 

Stenpelschneidekust oder iStenpelglyptik : Kunst, mittelst stähler- 
ner Instrumente allerlei Figuren und Buchstaben in Stempel von 
Metall vertieft oder erhaben darzustellen (zu schneiden). — Cheni- 
typle: Kunst, eine auf einer Metallplatte in gewöhnlicher Weise 
ausgeführte Radirung oder Gravirung in einen erhabenen Stempel 
zu verwandeln, der sich auf der Buchdnickerpresse wie ein Holz- 
schnitt im Texte oder allein abdrucken lässt. 

2) Uth^grapkie: 

Steiiieieknenkuist und Steiadrick. 

Lltkochromie : Kunst mitOelfarbcn auf Stein zu malen und dann 
auf Leinwand die Gemälde abzudrucken; CbroMoUtkograpkie : Far- 
bensteindruck. 
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3) ytfceglyiitikt 

Steinsfhneidekiiiist, oder Kunst, Gegenstände auf edleren 
Sieinen erhaben darzustellen oder dieselben vertieft in 
Stein einzugraben. 
ifilyptograpUe! Beschreibung geschnittener Steine. Ujptothek: 
eine (ansehnliche, geordnete) Sammlung geschnittener Steine, dem- 
menkande : Kenntniss der Edelsteine (Gemmen), in welche Figuren 
oder auch Schriftzüge eingeschnitten sind; Caneeii: erhaben geschnit- 
tene Steine, im Gegensatze zu den vertieft geschnittenen oder 
IntagUen. 

4) Roll- und Fernschneidekaiist. 

Die letztere ist die Kunst, in JHoIitafeln erhaben stehende 
Muster zum farbigen Abdrucke auf Kattun und andere Ge- 
webe, sowie auf Papiertapelen , Wachstuch u. s. w. aasiu- 
sehneiden« 

D.- Plastik. 

1) Seulptar 

oder Bildhaaerei) worunter man im weitern Sinne den gan- 
zen Kms der körperlich bildenden Künste in Holz, Elfen- 
bein , Thon , Stein und Metallen versieht. Sie liefert Kunst- 
werke, die nicht nur mit dem Gesichte, sondern auch mit 
dem Tastsinne wahrnehmbar sind : entweder runde Figuren, 
deren Formen von allen Seiten sichtbar sind, wie Vasen> 
Köpfe , Büsten und ganze Statuen ; oder halbrunde Figuren, 
welche dem Beschauer nur eine Seite darbieten und mit 
der andern auf einer Fläche festsitzen. 
Die Aniiquitas figurata^ d. i. die in Stein, Krz und anderem 
festen Material auf uns gekommenen Kunstdenkmale des Alterthums. 
Antike: ein altes plastisches Bildwerk; ein Antiken -Cabinet ist 
eine Sammlung alter Statuen. — Vasenknnde: Kenntniss der Kunst- 
gefässe, d. i. Geftlsse aus Thon für Flüssigkeiten, ausgezeichnet 
durch Schönheit der Form mit Malereien oder Inschriften oder Re- 
liefdarstellungen. - 

2) Stnkkatar 

nennt man die aus einer weichen Masse von Gyps und 
Kalk an Decken, Wänden und Gesimsen der Zimmer und 
Häuser angebrachten Verzierungen. 

E. Ornamentik ; monumentale Kunst. 

1) •rnanentlk: 

Die Kunst der Verzierung oder Ausschmückung (Decoration) 
an Gebäuden, Geräthschaften , Kunstwerken u, s. w. Hie- 
her: allgemeine künstlerische Ideen oder Einfälle u. s. w. 

2) lenniientale Kunst, 

worunter man denjenigen Theil der Wirksamkeit der Künste 



versteht, weicher mit der Hervorbriogaag moniimeBtaler 
Werke sich beschäftigt« 

sind KuDstwerke meist von grosserer Ausdehnuog, 
welche zum Andenken an eine merkwürdige Begebenheit oder her- 
vorragende Persönlichkeit errichtet wurden. (Ehren-, Grab -Denk- 
mäler.) 

Wir ziehen hieher alle Werke, welche die tu friheret Seite« 
uUmmtwitB leiLniler verschiedener Kunslzweige collectiv behan- 
deln (darstellen). 

F. Typc^raphie, 

ars typographiea: Kunst mit beweglichen Leitern zu diiicken. 

ArbeHe« des Sctien, irvekfcrliihreii und Arbeilen des Diiickers; 

Correctvr^ oder Kenntniss der dabei üblichen Zeichen u. s. w. 
TypoHetriet Kunst, Landkarten, Situationszeichnungen, Plane, 
mathematische Figuren, Grundrisse, Durchschnitte, naturhistorische 
Zeichnungen , sowie Zeichenschriften mit beweglichen Typen zu setzen 
und zu drucken. — Butdnck , bei Welchem statt der gewöhnlichen 
schwarzen Buchdruckerfai'be rothe, blaue, grüne u. s. w. angewen- 
det wird; Gold- und Silberdruck. — C^iigre fednck :^ Dmck mit meh- 
reren Farben. — Kktjf ographie : mit grössten Lettern gesetzte Form, 
wobei diese erhaben sich darstellen , so dass sie mittelst der Finger- 
spitzen durch das Gefühl leicht sich erkennen und lesen lassen. 

fiesehirhte (der Entstehung und Ausbildung) der BHcMnieker- 
kiBiti Beschreibung von irvekofldiifiii Geschichte oder Nachriehten 
von berühmten •rackereUPffHen^ Baehdraekern und ihren Leistugen 
u. s. w. 

in. Ikonologie, 

IkenegrapUe: BUderlehre oder Kenntniss allegorischer Bilder, Em- 
bleme, Symbole (Sinnbilder mit Text). 

Nach Weisung, Verzeichnung und Geschichte von Bildnissen aus- 
gezeichneter Personen des Alterthums in Bildsäulen, Büsten, Mün- 
zen, geschnittenen Steinen u. s. w.; Kunde der Idealtypen^ seien es 
Götter, Heilige oder Abstracta u. s.w. Kunst -Reisen. 

IV. Museographie. 

A. Museen: 

Beschreibung und Geschichte von Kunst-Museen (Gallerien), Kunst - 
und Antiken -Cubinetten u. s. w. 

B. Kunstsammlungen: 

Beschreibung von nicht permanenten Kunst- und Alterthums -Samm- 
lungen aller Art, sowie von Kunst -Ausstellungen, welche öfters 
verschiedene Zweige zu enthalten pflegen ; Verzeichnisse hieifiber. 



161 



2f7. Mimische, gymnastische und Spiel-Kflnste. 

I. Mimik und Theater, 

Die liiiik oder Geberdensprache ist der lautlose Ausdruck des 
Innern durch äussere Action. Sie behandelt die ästhetischen Ge- 
setze, nach denen die Geberden und Köiperbewegungen entweder 
selbstständig als versinnlichender Ausdruck der Gefühle und Ge- 
danken dienen, oder als Aetioii Rede und Gesang begleiten. 
Die Mittel, deren die mimische Kunst bei ihren Darstellungen 
sich bedient, sind lediglich Stellungen (Attitüden) und Bewegungen 
des Körpers , welche entweder Bewegungen des Gesichtes (Mienen- 
spiel), oder der ganzen Gestalt oder einzelner Theile derselben 
(Gesticulation, Gestenspiel) sein können. Pantomiiiik : Kunst der 
Darstellung der Empfindungen , Vorstellungen und Handlungen durch 
Geberden und Bewegungen des Körpers, also durch Mos sichtbaren 
Ausdruck mit Ausschluss der Rede und des Gesanges. 

Hieher wird auch gerechnet werden dürfen die CUlologie oder 
Kenntniss der Fingersprache, d. i. der Kunst, durch Zeichen mit den 
Händen und Fingern (den Taubstummen) sich verständlich zu machen. 
iranatargikt Theorie der dramatischen Dichtkunst und Dar- 
stellungskunst, oder die Wissenschaft von den Regeln der zwei- 
fachen Kunst: ein Drama zu dichten und es auf der Bühne durch 
Darstellung zur Anschauung zu bringen (Schauspielkunst). 

Die BübBcnkenntniss gibt die Mittel an die Hand, welche aus 
der Einrichtung des Schauspiel- oder Opernhauses zu Gunsten des 
Effektes des darzustellenden Werkes entspringen. Bühnenkande ist 
die Kenntniss von den Zuständen und Verhältnissen des Theater- 
wesens in fiüherer wie gegenwärtiger Zeit. 



n. Gymnastik: 

von den Griechen und Römern herübergenommene Bezeichnung 
der Gesammtheit solcher Körperihaiigen^ welche Behufs der Ent- 
wickelung, Ausbildung und Erhöhung der Kraft und Gewandtheit 
des menschlichen Körpers angestellt weiden. 
Wir rechnen hiezu alle Geschicklichkeiten und Künste, welche 
allein durch eigene Bewegung des Körpers vollbracht werden: Tur- 
B^By insbesondere Laufen und Schlittschuhlaufen , Balanciren, Sprin- 
gen (Volligiren) , Klettern, Werfen, Schleudern, praktische ScUess-* 
kttist mit Handfeuerwaffen und anderen Handgeschossen ; Sf hwlmmeii 
(Schwimmanstalten). Athletik (Uebung im Kämpfen): Ringen, Fech- 
ten. — Künste der Selltänier u. s. w. — Gesellschaftliche und thea- 
tralische Taaikttist (Orchestik). — Oyamastisehe* Anstalten. C}esehichte 
der fljMnastik. 

AftSM^tfr, BiUiotkekfwifieafckaft. 11 
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Amierkiig. Die andere Klasse der Leibesübungen, zu welchen 
noch ein fremdes Bewegbares hinzukommt (Thiere« Fij^rwwkft), 
schliessen wir hier wn so nnehr aus, als die Schnften diieser Art 
meist mit denjenigen über die Kenntniss und Behandlung der Thiere 
(insbesondere der Pferde) zusa^nmentr^en : die Kenntniss des Rei- 
tens, Fahrens ist bei der Stalliieisterei (siehe Landwirthschaft !) auf- 
geführt. 

in. Spiele, 

welche als eine freie und anstrengungslose Beschäftigung des 

Geistes oder Körpers zur Erholung und Unterhalturig stattfinden. 

Es gibt eine nicht kleine Zahl von Spielen, deren, wir nur 

einige der bekanntesten erwähnen wollen: Ball-, Billard-, Brett-, 

Schach-, Kriep-, Damen-, Würfel-, Domino-, Kegel-, Karten - 

u. s. w. Spiele- 

Haiardspiel nennt man jedes Glücksspiel mit Karten, Würfeln, 
Kugeln u. s. w., bei welchem Gewinnst und Verlust von einem Er- 
eigniss, dessen Eintritt lediglich Sache des Zufalls ist, abhängig 
gemacht werden. — Lotterie oder Lottospiel, wozu auch die öffent- 
lich angekündigten Ausspielungen zu rechnen sind. 

Taschenspielerkfinste und andere Karten- und Kunstslücke. — 
Wahrsagen^ Punctireii^ Traamdeuten^ nämlich als Spiele zur Belusti- 
gung oder zum Zeitvertreib. 



2^. Tonkunst. 

Iiisik ist die Kunst der Töne, oder diejenige« durch gesetsUch 
verbundene Tönß das Gemüth zu bewegen oder (oiusikalische) Ge- 
Äihle zu erwecken oder auszudrücken. Die Töne aber — das tech- 
nische Material derselben — können durch die menschliche Stimme, 
und zwar in Verbindung mit Worten, hervorgebracht werden; oder 
sie werden mittelst lebloser küijistlicher Werkzeuge (Instrumente) 
erzeugt: daher VocäI- und Instramental- Musik. — Durch Verbindung 
der Töne zu einem künstlerischen Ganzen , was eben den Wirkungs- 
kreis der Tonkunst bildet, entstehen musikalische Sätze, l^nsticke^ 
überhaupt Musik. Diese wü*d, vom wissenschaftlichen Stundpuncte 
betrachtet, in die theor^sche und praktische eingetheilt. Die erslere 
umfasst die Akustik oder Lehre vom Klange; die Canouik^ auch 
mathematische Klang- oder Tonlehre, d. i. Kenntniss von dem äusserp 
Maasse der Tonkörper und ihren Grössenverhältnissen gegen einaa-« 
der, z. E. Lehre von den Intervallen, der Verschiedenheit zweier 
Töne u. s. w. ; die Lehre von der Toisetikansti d.i. Regeln, naqli 
welchen die Töne mit und zu einander verbunden werden ; Aesthetik 
der Tonkanst (Philosophie des Schönen in der Musik). Die andere 
(praktische) Musik beschäftigt sich im Allgemeinen mit dev Darstel- 
lung der Töne, in welcher man Erfindung und Ausübung unter- 
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scheidet; jene ist die innere, diese die äussere Darstellung: jene 
die eigentliche Tondiehtong (Composition , Tonsetzung), diese der 
ftMrag der Tenstueke, dass die in Noten aufgezeichneten Töne auch 
jnit dem Ohre wahi-genomraen werden (Execution, Ausfuhrung). — 
Nach Maassgabe der verschiedenen Style, oder des besondern Ortes, 
wo sie , oder endlich des besondern Zweckes , zu dem sie ausgeführt 
werden, zerfällt die' praktische Musik in folgende vier Gattungen: 
KIrcheD- (geistliche), Theater-, Kamner- oder Concert- und Krieffa- 
(MUitär-) Ifuik. 

I. Instrumental- und Vocal- Musik, 

nämlich gemeinsam. Geschichte derselben ; sowie Lebensbeschrei- 
bungen berühmter Tonkünstler, insofern solche eine ausschliesi^- 
liche oder vorn^altende Rücksicht auf die Kunst bethätigen. 

n. Haupttheile. 

A. Instrumentalmusik. 

1) Tbeorie. 

2) CoHpositionen 

oder musikalische Stücke (Noten, Pifecen) für die Ausfuh- 
rung, welche nach den verschiedenen Instramenten, wo- 
für sie bestimmt sind, weiter gesondert werden können. 

B. Yooalmusik. 

1) Tbearie des ClesaBges^ 

oder Anleitung zur Kunst des Singens u. s. w. Geschichte 
der Singkunst. 

2) ConpositieneB 

oder Gesangstücke für die Ausführung. 

)S9# Literaturwissenschaft 

BHcher- und Sehriftettkande, oder äussere Kenntniss dessen, 
was in der gelehrten Welt geschehen (geleistet worden) ist. — 
Uteratnr ist als der Inbegriff der sämmtlichen, in Schriften nieder- 
gelegten, Bestrebungen des menschlichen Geistes in den sogenann- 
ten redenden Künsten und in Kenntnissen und Wissenschaften, wo- 
durch Literatur von Kunst unterschieden wird, zu fassen. Wird 
dieselbe in Bezug auf einzelne Völker betrachtet, so entsteht uns 
die Literatur der Hebräer, Griechen, Römer u. s. w.; wird sie aber 
in Beziehung auf das in den einzelnen Fächern Geschehene betrach- 
tet, so redet man von theologischer, juristischer, medizinischer, 
schöner u. s. w. Literatur. — Die LiteraturMdssenschaft zerfällt in 
zwei Haupttheile, nämlich in Bibliographie und LiteraturgescUehte. 

11* 
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L Bibliograpliie, 

der Apparaim Kterarims, und nach Ebert's Aussprach der CwdwT 
dipiamatiaii der Uteratnng^eschichte, heisst die Wissenschaft» 
welcher die Keontniss der schriftsl^mschen Prodnkte dSLet Völ- 
ker und Zeiten als Anf§:abe znkonunt. 

Ilblielsfifes Lehre vom Budierwesen {re» tUeraria); BiHiagB«- 
yUt licherkeaatebt, Bidwrianie (librarum naUiia). Die BMfo- 
graphfe oder Blehei^esckreibuig hat es mit dem SArM- Veite — 
UDiniUelbar und ausschliesslich — zu thun, und betrachtet die Bü- 
cher nach ihrem Inhalte, ihrer formdien Beschaffenheit, ihren 
Schicksalen , äusseren Beding^ungen u. s. w. ; oder sie gibt Nach- 
richten über die schriftstellerischen Werke, ihre verschiedenen 
Ausgaben u, s. w. , und beschäftigt sich namentlich auch mit der 
Beschreibung, Beurtheilung, sowie mit der Geschichte derselben 
sowohl im Allgemeinen, als im Besondern (nach einzelnen Zeiträu- 
men , Orten u. s. w.)- Bis muss hier auf den Unterschied hingewie- 
sen werden, der zwischen der Geschichte des Bücherdiiickes , d. i. 
der Druckerzeugnisse, und jener der Typographie oder der Kunst 
des Bticherdiiickens obwaltet; es sind nämlich manche Buchtitel in 
dieser Hinsicht unklar, indem es öfters nur schlechthin Buchdrucker- 
geschichte heisst. — Die Bibliographie lässt sich als reiiie (innere, 
wissenschaftliche), und als angewandte (äussere, materielle) unter- 
scheiden. Indess lassen wir die im Wesen der Sache zwar begiün- 
dete , aber bei dem Studium und der Bearbeitung füglich nicht wohl 
durchführbare Abscheidung der Wissenschaft hier unberücksichtigt. 

Für die innere Anordnung det bibliographischen Werke können 
nach ihren Zwecken verschiedene Clesiehtspiincte massgebend sein: 
1) der alphabetische! 2) der seientifischei 

3J der chronologische | 4) der typographisch -loeale 5 

5) der objeetivei 6) der (individuell-) schriftstellerisf he j 

7) ein besonderer j endlich 8) deijenige der Kritik. Es können 
nämlich in den Werken die Bücher aufgeführt (und beschrieben) sein: 
1) mit Rücksicht auf die Ordnungsworte (Verfasser), indem solche 
nach der Reihenfolge, wie sie das Alphabet bedingt, geordnet ste- 
hen; 2) mit Rücksicht auf die Classification der Wissenschaften 
(Eintheilung nach Fächern); 3) mit Rücksicht auf die Zeit ihres 
Erscheinens , indem die Aufzählung oder Beschreibung der innerhalb 
eines gewissen Zeitiaumes herausgekommenen Schriften gegeben ist; 
4) mit Rücksicht auf die Druckorte, indem alle Schriften, die über- 
haupt oder binnen einer gewissen Zeit in einer Stadt, resp. in den 
SiädliMi eines Landes, gedruckt wurden, verzeichnet stehen; 5) mit 
Rücksicht auf die Gcsschichle, Beschreibung u. s. w. eines Volkes 
oder Landes, einer Provinz, eines Ortes u. s. w., oder auf die Le- 
bensumstände einer PiM'son , indem alle Schriften , welclie auf selbige 
sidi bexielien , zusannuongestelll sind ; 6) mit Rücksicht auf gewisse 
Schiiftsleller, indem alle Schriften eines oder etlicher Autoren ver- 
leichuel sind; 7) mit Rücksicht auf eigenthümliche Umstände , indem 
es um Schriften folgender und ähnlicher Art sich handelt : Verzeich- 
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nisse oder Nachrichten von anonymen, Pseudonymen. oder von sel- 
tenen und merkwürdigen Büchern , — Index Ubrorum prohibito- 
rum (Verzeichniss der von der römischen Kirche verbotenen Bücher), 
— Nachrichten von Büchern, worüber ein sonderbares Schicksal 
gewaltet hat, — Zusammenstellung von Büchern, bei deren Aus- 
arbeitung die betreffenden Gelehrten viele Zeit aufgewendet haben 
u. s. w. *u. s. w. ; 8) als letzte Art haben wir die Literaturzeitungen 
(kritischen Zeitschriften), worin die neuen Erscheinungen in der 
Literatur angezeigt und zugleich beurtheilt werden. — Es kann 
übrigens mit einer dieser Einrichtungs weisen recht wohl noch eine 
andere, z. B. mit der chronologischen die locale verflochten sein 
{Panzer annales typographici). 

A. Allgemeine Werke: 

Bücherlexica, bibliographische Handbücher imd Zeitschriften (Lite- 
raturzeitungen, Ephemerides liierariae) sowie Ankündigungen, 
welche entweder auf alle oder mehrere wissenschaftliche Fächer 
sich ausdehnen. 

B. Specielle Werke, 

welche einzelne wissenschaftliche Fächer oder Classen u. s. w. be- 
rücksichtigen. 

C. Kataloge 

von Bibliotheken, sowie interessante Verzeichnisse von Bücher- 
sammlungen und antiquarischen B^ücherlagern u. s. w. 

D. Themen: 

von den Büchern im Allgemeinen ; von den Kennzeichen der Güte 
eines Buches; von der Auswahl der Bücher; von der Bibliomanie; 
von den Büchertiteln , den Dedicationen u. s. w. ; von den Druck- 
fehlern; vom Unterschieben; vom Bücher -Ausschreiben (Plagiat) 
u. s. w. 

n. Literaturgeschichte, 

historia liieraria, Ocsekiekte der Literatur und resp. Gelehrt 
smkelt^ weiche über die Bemühungen und Verdienste der ver- 
schiedenen Völker um dieselbe berichtet, indem sie alle oder die 
vorzüglichsten der unter ihnen aufgetretenen Scbriftsteller vorführt, 
und Nachrichten von ihren Lebensumständen, sowie eine Schilde- 
rung und kritische Würdigung ihres schriftstellerischen Werthes 
und Charakters gibt, während sie zugleich die Namen und den 
Inhalt ihrer literarischen Produkte anzeigt. 

In Gemässheit ihrer Zusammenstellung sowohl nach Nationali- 
täten (resp. nach den* Sprachen , worin sie schrieben) , als nach de|' 
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Zeit, in der sie gelebt und geschaffen haben, erhält man auch ein 
Bild von den Nationalliteraturen. — Geschichte der Gelehrten (d. i. 
Darstellung der Individuen, welche im Gebiete der Literatur wifrk* 
ten), wo nicht die Nationen (als solche), sondeni wo lediglich die 
Schriftsteller nach ihrer literarischen Thätigkeit — ihren Leistungen 
— in Betracht kommen; so dass diese es ist, welche im Leben 
derselben hervortritt, durch welches Kriterium die Geschic^lte der 
Gelehrten (die Nachrichten über sie) von den gewöhnlichen Lebens- 
beschreibungen sich unterscheidet. Die Darstellung kann dabei eine 
verschiedene Ordnungsweise einhalten: entweder 1) die nach der 
nationalen Verwandtschaft (Griechen , Römer , d. i. die Autoren die- 
sei* Nationen abgesondert von den anderen für sich); oder 2) die 
nach Zeiträumen (z. B. des 18. Jahrhunderts); oder 3) die nach Fä- 
chern resp. Disciplinen (Theologen , Juristen u. s. w.). 

A. Allgemeine Literaturgeschichte: 
Werke, die in chronologischer oder alphabetischer Ordnung (Hand- 
bücher oder Lexica) verfasst sind, und entweder alle oder auch 
nur einzelne Zeitepochen umfassen. 

B. Specielle Literaturgeschichte: 

1) Nutienaniteraüurcii. 

Dieselben lassen sich nach Analogie der Sprachwissenschaft in 
gewisse Abtheilungen scheiden , z. E. a) griechische und römische ; 
b) deutsche u. s. w. 

2) delehrtengesfUchte. 

C. Themen: 
von dem Nutzen, Zwecke und Studium der Literarhistorie; Ver- 
gleichung der alten und neuen Gelehrsamkeit u. s. w. Gelebile 
Reisen, dann Anweisung, wie solche auszuführen. Schriften, 
welche im Allgemeinen verschiedene Einzelheiten von den Gelehr- 
ten enthalten u. s. w. 
Aniierkiing. Was die Patristik anbelangt, so schlägt diese aller- 
dings hier ein ; sie mag indess wegen ihres eigenlhümlichen Zusam- 
menhanges mit der Theologie (namentlich mit der Kirchengeschichte 
und Dogmatik) bei dieser ihre Stellung nehmen. Jedoch können 
solche Schriften, welche nur allein Mit den AasgalN» der Kirchenväter 
sich beschäftigen, füglich der Bibliographie anheimgegeben werden. 

30# Archivs- und Bibliotheks-Wissenschaft, 
Buchhandel n.s.w. 

Wir bilden mit den nachfolgenden drei Hauptzweigen sammt 
ihrem Anhange ein eigenes Gesammtfach, weil dieselben keiner ein- 
zelnen Wissenschaft ganz oder ausschliesslich angehören. 
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I. Archiyswissenfiicliaft. 

Dieselbe ist die systematische Daistellung der Grundsätze , welche 
für die Einrichtung und Erhaltung der Archive gelten ; Geschichte 
und Beschreibung von solchen. 

A. Theoretisch - praktischer Haupttheil , 
oder Theorie und Praiis^ welcher die Grundsätze und Regeln für 
die Einrichtung und Vei-waltung eines Archives enthält u. s. w. 
Das AreUrsreeht (im objectiven Sinne) gründet die rechtliche 
Veruiuthung der Aechtheit einer Urkunde darauf, dass diese in 
einem geordneten Archive aufbewahrt ist, und nicht die offenbaren 
Zeichen einer Unächtheit an sich trägt. 

B. Geschichtlich - beschreibender Haupttheil : 
Geschichte und Beschreibung von Archiven. 

C. Registraturwissenschaft. 
Diese bildet eine der Abtheihingen der Archivswissenschaft, und 
ist der Inbegriff derjenigen Regeln, nach welchen ein aus (haupt- 
sä<^hlich gerichtlichen) Acten bestehendes Archiv — eine Regi- 
stratur — , sowie die Sammlung der laufenden Acten zu ordnen 
und zu erhalten ist. 

n. Bibliothekswissenschaft, 

welche einerseits die Summe aller auf die Einrichtung und Erhal- 
tung einer Bibliothek bezüglichen — theils theoretischen, theils 
aus der Erfahrung gewonnenen — Grundsätze; sowie andererseits 
die Geschichte und Beschreibung von Bibliotheken umfasst u. s. w. 

A, Theoretisch - praktischer Haupttheil, 
oder Tbetrie und Prftds, zuweilen auch BttUethek^lehre, Biblk« 

IhekeMMie genannt: systematischer Inbegriff der Kenntnisse, wel- 
che auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek sich 
beziehen ; oder Conoiplex aller zur bibliothekarischen Thätigkeit er- 
forderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten. 
Ferner im Besondern: Anleitung zur Katalog(i8)irHng der Bücher; 
Anweisung ftir Autographen -Saaimler u. dgl. Dai-stellungen biblio- 
grapUseher Systeme (Ordnungspläne für Bibliotheken); wogegen die- 
jenigen der philosophisch. encyclopädischen Systeme zur allgemeinen 
Wissenschaflskunde gehören. 

B. Geschichtlich -beschreibender Haupttheil, 
oder BMiothekograpbie, auch Btbliothekeiikniiile genannt, welcher 
mit der Geschichte und Beschreibung der einzelnen Bibliotheken 
äherer und neuerer Zeit sich befasst. 
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m. Bnchhandel: 

der Handel mit den Erzengnissen der lileratur. 

Die Geschidite des Buchhandds beginnt init dem lauMripten- 
haidd. Im Alten Testament finden sich nur Andeutungen von einem 
solchen, und es ist ungewiss, ob die Abschreiber (Priester) der 
Gesetze und Genealogien des hebnbchei Yolkes auch Abschriften 
zum Verkaufe besorgten. Unter den Orleekem wurde ein formlicher 
Handel mit Manuscripten getrieben; es bestanden hiefür eigene Lä- 
den (ßißXion(iXeiu)\ ebenso später zu Alexandrien. Unter den 
IMHcrn Hessen die Reichen durch ihre Sclaven und Freigelassenen 
Manuscriple abschreiben; dieselben wurden lAbrarii, auch Biblio- 
polae genannt, ein Name, den man in der Folge blos den Hand- 
schiiften- Händlern, beilegte. Im Mittelalter, wo die Mönche mit 
Abschreiben lateinischer und griechischer Autoren sich befassten, 
wurde sowohl das Verkaufen als Ausleihen von Manuscripten betrie- 
ben,* und die Verkäufer Messen Librarii und SiationariL Ein 
völliger Umschwung trat in Folge der Erfindung der Buchdracker- 
kunst ein. Die von Gultenberg, Fust und Schöffer herausgegebene 
Bibel in lateinischer Sprache bildete den ersten Gegenstand des 
Handels mit gedraekten Biehern. Da die ersten Buchdrucker selbst 
mit dem Verschlusse ihrer Produkte sich befassten, so waren sie 
zugleich auch die ersten Buchhändler. Der erste Verlagshindler war 
Johann Otto zu Nürnberg 1516, welcher Bücher drucken Hess, ohne 
selbst eine Druckerei zu besitzen. Im Jahre 1545 Hessen sich zu 
Leipzig zwei Buchhändler neben den Buchdruckern nieder. Später 
wurden die Frankfurter und Leipziger Messen von Buchhändlern 
besucht. Der erste gedruckte Bäeher- Katalog ist der von G. Willer 
in Augsburg über alle auf die Frankfurter Messe gebrachten Werke, 
welcher von 1564 bis 1597 reicht; später erschienen sogenannte 
Mess- Verzeichnisse, welche noch fortwährend in den halb- und 
vierteljährlich herauskommenden Verzeichnissen von Büchern, Land- 
karten u. s. w. ihre Fortsetzungen haben. 

Der Buchhandel^ zunächst der deutsche, zerfällt in Verlags- 
geschtftj Sorttventshandel , Antiquariat, welches aus ersteren mit der 
Zeit sich entmckelt hat, und in Conmissionsgesehafti ni^t selten 
werden zwei, zuweilen auch drei oder alle vier Geschäfte mit und 
neben einander betiieben. — Der Verleger übernimmt vom Schrift- 
steller das Manuscript eines Werkes und damit (nach dem Verlags - 
Contrakte) das Recht wie die Verbindüchkeit , solches düidi den 
Druck in einer gewissen Stärke der Auflage (welche ihm vorge^ 
schrieben oder seinem Belieben überlassen sein kann) der Oeffent- 
lichkeit zu übergeben. Er trägt als Eigenthümer die Kosten der 
Herausgabe und demzufolge auch die Eventualitäten des Absatzes, 
beziehungsweise des Erfolges in Absicht auf materiellen Gewinn oder 
Verlust. Die Vermittlung zwisclien dem Verlagsbuchhändler und 
dem Publicum, wird durch den Strtinientsbnehhandel bewerkstelUgt, 
welcher von dem erstem die Vorlagsartikel ä Condition erhält oder 
auch auf feste Rechnung bezieht, und deren Einzelverkauf durch 
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Feiibaben in offenen Läden wie durch Verschicken zur Ansicht an 
Kunden u. s. w. besorgt. Der Antiquar (eigentlich AUerthumskundi- 
gety Händler mit Alterthümern) befasst sich mit dem Handel der 
ältesten, älteren und dann überhaupt schon benutzter Bücher, d.h. 
solcher, welche nicht direct vom Verleg§i' bezogen, sondern aus 
zweiter Hand (von Privatbesitzern , aus Auctionen u. s. w.) erworben 
werden, mögen selbige nun in einem mehr oder weniger abgenutz- 
ten , oder auch in einem neuen resp. wenig oder gar nicht gebrauch- 
ten — gebundenen, broschirten oder selbst rohen (ungebundenen) 
— Zustande sein ; ebenso kommt es häufig vor , dass den Verlegern 
die Reste alter oder überhaupt solcher Auflagen , welche dieselben 
für den Sortimentsbetrieb nicht weiter für geeignet erachten, von 
Antiquaren abgekauft werden. Das sind die Manipulationen , welche 
innerhalb der Sphäre des Antiquaibuchhandels liegen; wogegen Be- 
stimmungen (Verordnungen), welche nur obenhin von einer Berech- 
tigung zum Handel mit schon gebrauchten, gebundenen Büchern 

' sprechen , als oberflächlich und ungenügend , wie sie eben nur aus 
Unkunde der wirklichen Sachverhältnisse hervorgehen können, be- 
zeichnet werden müssen. Ein Mittelglied bildet der i'oiiiMissionsbiieh- 
kaadel, worunter deijenige Zweig begriffen wird, welcher den ge- 
sammten Verkehr der örtlich getrennten Buchhandlungen unter ein- 
ander zu vermitteln die Aufgabe hat. Der Commissionsbuchhändler 
besorgt als — ständig bestellter, sogenannter — Commissionär am 
Stapelplatze nicht nur im Namen und auf Rechnung des Verlegers 
die Auslieferung der von den Sortimentern verlangten Exemplare 
eines Buches; sondern versendet auch die. Fackele (sowie Briefe, 
Bestellungszettel u, s. w.)j welche ihm entweder einzeln oder in 
grösserer Zahl (in Collis) zur Weiterbeförderung (sei es an seine 
Coramittenten oder von diesen an Andere) Übermacht werden: er 
treibt demnach .in letzterer Beziehung Speditionsgeschäft. Der Com- 
missionsbuchhandel kann natürlich nur an solchen Orten stattfinden, 
die als Commissionsplätze im Buchhandel anerkannt sind; als Me- 
tropole in dieser Hinsicht — als Centralpunct — ist Leipzig anzu- 
sehen, wo der eigenlhümlichen Organisation des deutschen Buch- 
handels zufolge jede namhafte Firma ihren Commissionär hat. Im 
engern Sinne spricht man von Commissionsbuchhandel in dem Falle, 
wenn ein SchriftsteTler, eine gelehrte Anstalt, überhaupt ein Nicht- 
büchhändler, auf eigene Kosten ein Werk hat dracken lassen und 
es zum Vertriebe auf dem Wege des Buchhandels einem Buchhänd- 
ler commissionsweise übergibt; dieser handelt dabei nicht unmittel- 
bar in seinem eigenen Interesse, sondern zuvörderst in demjenigen 
des Eigenthümers (Auftraggebers), für dessen Bechnung er die Ver- 
sendung und überhaupt den Absatz der Schrift im Ganzen und 
Grossen besorgt. Da insoweit der Commissionsbuchhändler das 

•gl«che^ Verfahren wie der wirkliche Verleger (Verlags - Besitzer) 
einzuschlagen pflegt, so erkläit sich hiernach der Ausdruck: C«ii- 
ni8si«i8Ter!»g. Wird hingegen der Vertrieb einer Druckschrift von 
dem Autor selbst besorgt (was indess rücksichtlich der Erzielung 
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eines möglichst grossen Absatzes für kein vorlheilhaftes Verfahren 
gehalten werden kann)^ so spricht man vom Seibstverltge. 

Der lasikalien«^ Landkarten- und Knnst-Iandel steht mit dem 
Buchhandel in nächster Verwandtschaft; es gelten hiefüi* im Wesent- 
lichen die gleichen Nonlfen und er wird häufig auch zugleich mit 
diesem betrieben. 

^ A. Buchhandel 

in mercantilischer , technischer und literarischer Hinsicht. Ge- 
schichte und Statistik desselben sowohl im Ganzen als lücksicht- 
lieh einzelner Länder und Oite; Geschichte berühmter Buchhand- 
lungsfirmen und Buchhändler. 

B. Bücher -Nachdruck und Censur: 

Geschichte" des Nachdruckes und der Druck -Privilegien; Streitig:- 
keiten über jenen vor der Oeffentlichkeit geführt. Geschichte der 
Fressfreiheit und Censur, von welcher (im jetzigen und eigent- 
lichen Sinne) erst seit der Erfindung der Buchdmckerkunst die 
Rede sein kann. 
Den Anfang der Censur machte eine Verordnung des päpst- 
lichen Stuhles von 1479, welche die Buchdruckereien unter kirch- 
Kche Aufsicht stellte; von Alexander VI. erfolgten 1496 neue ge- 
schärfte Bestimmungen gegen das Lesen und die Verbreitung ketze- 
rischer Schriften. Förmlich eingeführt wurde die Censur durch eine 
Bulle Leo X. 1515. Im deutschen Reiche begannen die Censur- 
massregeln mit dem Reichsabschiede von 1524, welcher gleichfalls 
schon Bücherverbote anordnete. 

Bemerkung. Diejenigen Schriften, welche über literarisches Eigeii- 
tham oder über die Rechtmässigkeit der Nachbildung (contrefagon) 
in Bezug auf die Erzeugnisse der Literatur, Kunst u. s. w. handeln, 
fallen in das Gebiet des Priratreehtes. 

IV. Literarische Streitigkeiten 

in persönlichen Fehden djer Gelehrten und Schiiftsteller wider 
'einander. 



31* Universelles Fach. 

Es hat dasselbe alle diejenigen Werke und Schriften aufzuneh- 
men , welche nach ihrem wissensdiaftlichen Umfange oder ihrer Ten- 
dena^ keiner von den einzelnen Wissenschaften, resp. keinem von 
unsren Gesammlfächera , ziigetheilt werden können. 

Für jede der folgenden Hauptabtheihmgen sind zwei Giaippen 
(A und B) angenommen; die zweite derselben (B) lässt sich indess 
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nach Brforderniss ebenso leicht in weiteste Sectionen — nach Spra- 
chen gesondert — bringen. 

L Allgemeine Wissenschaftskünde, 
oder Kncydopidie (und Methodologie) der WisB^nscktften. 

Architektonik der Wissenschaften', 
oder die Lehre von dem Verhältnisse und Zusammenhange aller 
Wissenschaften ; die Lehre von ihrer Vereinigung zu einem syste- 
matischen Ganzen. 

Geschichte der Wissenschaften, 
sowie der Krilnduiig der Buelistabeiisflirift und Schreibeknnst. Wir 
müssen hiebei auf den Unterschied, welcher zwischen der Ge- 
schichte der Wissenschaften und derjenigen der Literatur statt- 
findet, aufmerksam machen. Indem wir bezuglich der letztern 
auf das bei dem betreffenden Factie Gesagte hinweisen , bemerken 
wir in CTSterer Hinsicht, dass jene weder mit den Schriften , noch, 
mit den Schriftstellern selbst unmittelbar, sondern vielmehr mit 
Sachea, die mit dem Namen Wissenschaft belegt werden, es zu 
Ibun hat. Ihre Aufgabe ist die historische Darstellung des Gan- 
ges, welchen der menschliahe Geist in der Entwickelung der 
mancherlei Wissenschaften genommen hat, sowie des Zustandes 
derselben in den verschiedenen Epochen. 

Die Geschichte einer Wissenschaft oder Kunst ist Geschichte 
dessen, was auf dem Wege schriftstellerischer Behandlung oder 
künstlerischer Thätigkeit für eine Wissenschaft oder eine Kunst im 
Laufe der Zeite» geleistet worden ist. 

Uebrigens wird der Natur der Sache nach die DesfUehte je eiaer 
der Wisseascbaften oder die der Kaaste bei den lietreffeadea Fächern 
selbst eingetheilt, so. dass hieher nur diejenigen Werke m stehen 
kommen, welche die Geschichte der Wissenschaften und Künste 
(gemeinschaftlich), oder sämmtlicher Wissenschaften, oder doch 
mehrerer von denselben, behandeln. 

Ferner: von dem Lobe^ dem Natseii, der Netbwendigkeit, der 
Wichtigkeit u. s. w. der Vissensehaftenj von wahrer und ISiIscher 6e- 
lekfsaHkett u. s. w. 

A. Werke in deutscher Sprache. 

B- Werke in fremden Sprachen. 

II, Qpera colkctay 

gfsaHHelte Werke von einzelnen oder mehreren Schriftstellern, 
deren Inhalt nicht bios in das Gebiet eines, sondern in die Gc: 
biete mehrerer Wissenscbafts - (Gesamtnt-) Fächer fällt. 
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Es pflegen namenüictp hier einzuschlagen: die Gesammt-AusT 
gaben der Werke (Abhandlungen» Acta u. s. w.) von Akademien der 
Wissenschaften und von gelehrten Gesellschaften ; gelehrte Zeitschrif- 
ten von vielseitiger Tendenz u. s. w. 

« 

A. Werke in deutscher SpracHe. 

B, Werke in fremden Sprachen. 

in. Universal -Encyclopädien, 

welche das Wissenswürdigste aus verschiedenen Gebieten der 

Wissenschaften in lexicalischer Form darstellen. 
Dergleichen Werke führen verschiedene Namen , wie z. E. Uni- 
versal-, Real-, Conversations-, reales Staats-, Zeitungs- u. s. w. 
Lexicon. — Eintheilung in A, B u. s. w. 

IV. Sammelsurien: 

Schriften, in denen ohne hervortretende Tendenz Allerlei und 
Bviites enthalten ist. 

V. Curiosa, 

Sonderbarkeitei aller Art : Gespräche im Reiche derTodten; Erzäh- 
lung dunkler Thaten, Betnigereien und sonderbarer Geschichten 
u. s. w. 



VI. Colligate, 



oder solche Binde, in denen eine Anzahl kleiner selbstständiger — 
von einander unabhängiger — Schriften (häufig heterogenen Inhal- 
tes) zusammengefügt sind; insofern sie nämlich in ihrem Einbände 
belassen — also nicht durch Zerschneiden auseinander gelegt — 
werden. 

Vn. Einblattdrucke 

mit und ohne Holzschnitte , wie Plaeate und auch öfters landale 
u. s. w. zu sein pflegen. 
Dieselben können bei Vorhandensein in grösserer Anzahl nach 
ihrem Betreffe in gewisse, Abtheilungen geschieden werden. 



3!9« Karten- nnd Knnstwerkfach. 

Die nachbezeichneten Werke , welche in gewisse Wisaenschafts- 
Fächer (die Naturwissenschaft, Erdkunde, die bildenden Künste 
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u. s. w.) einschlagen , sind hier — zunttcbst lam B6h«fe der Auf- 
bewahrung — als Gesammtfach angenommen. 

L Globen. 

(Ilelias nennt man in der Astronomie und Geographie eine dreh- 
bare künstliche Kugel, auf deren Oberfläche, wenn es ein Him- 
melsglobus ist, die wichtigsten Sternbilder und Sterne, ausser- 
dem auch die vornehmsten Kreise, welche man am Himmel und 
auf der Erde gezogen sich denkt; wenn es aber ein Erdglobus 
ist, die bedeutendsten Länder, Orte, Meere, Flüsse u. s. w. ver- 
zeichnet sind* 

A. Himmelsgloben. 
B. Erdgloben. 

n. Atlanten und Karten. 

Durch die Darstellungen des Firmaments (Himmelsgewölbes) oder 
der Erdkugel auf einer ebenen Fläche erhält man Karten^ welche 
wiedeiiim als Stepik^rten und als LmdkiiHeB sich . unterscheiden ; 
jene dienen zur Erleichterung der genauen Kennlniss des Him- 
mels, diese aber zu derjenigen der Oberfläche der Erde. 
Die ge«grapbisdien Kartea werden je nach der Grösse der Län- 
dermasse, welche sie darstellen, unter sich verai^eden benannt: 
dieselben heissen Planigl#Meiij wenn sie die ganze Erdoberfläche in 
zwei Halbkugeln zerschnitten; lluirersal- oder Weltkarten^ wenn sie 
selbige als eine vollständige Ebene aufgerollt; OeneralkarteBi wenn 
sie ganze Erdtheile; ParMeilarkarteii, wenn sie mehrere Länder oder 
grössere Reiche; Spedalkarten ^ wenn sie einzelne (kleinere) Länder 
oder Provinzen abbilden; die letzteren haben noch eine Unterabthei- 
lung, die sogenannten topographischen Karten 9 welche — noch mehr 
ins Detail gehend — eine Gegend (einen kleinern Bezirk) beschrei- 
ben; endlich sind die Pläne (Orts -Grundrisse) zu erwähnen, welche 
eine Ortschaft (Stadt, Festung, Dorf u. s. w.) zur Veranschaulichung 
bringen. 

Eine Reihenfolge von Karten, welche nach planmässiger Anlage 
ein zusammengehöriges Ganzes bilden, nennt man einen Atlas j im 
Gegensatze zu einer blossen Sammlung einer gewissen Anzahl von 
ausgesuchten Karten , welche nach dem eigenen Belieben des Samm- 
lers zusammengebracht wurden. 

A. Karten der Astronomie. 

£« Karten der mathematisch - physicalischen Geographie. 

1) fie^gnostische Karten, 

welche den Innern Bau der Erdkruste, die natürliche Bo- 
denbeschaffenheit u. s. w. darstellen. 
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2) IjAivgMi^Uiele Karte«, 

oder Karten von Meeren, See- und Flu^sgebieten , wie 
auch der Heilquellen. 

3) •regrapbbcbe Kartei s 

Höhenkarten , Karten von Gebirgsländern u. s. w. 

4) Kliüatalagisdie, etbielegiselie, there« mi phjrttgeagrapbbeke 
Kartet: 

d. i. solche der klimatischen Verhältnisse, der geog^raphi- 
sehen Verbreitung der MenschenraQon , Thiere und pflanzen. 

C. Karten der politischen (neuem) Erdbeschreibung« 

Man kann mit denselben eine weitere Eintheilung nach Analogie 
des 11. Gesammtfaches vornehmen. 

D. Karten der historischen Geographie. 

Hieher gehören auch die Karten der Kriege (Kriegsschauplätze), 
Schlachten, Belagemngeri (Schlacht- und Festurigs -Pläne), militäri- 
schen Manoeavres u. s. w. 

E. Karten zur Yeranschaulichung cultorgeschichtlicher 

Verhältnisse. 

1) Karten der Beligians- und Kirdieageseliidite. 

2) Kartei der VerbreitiEg dar Iidastrle. 

3) Karten der Pasten, Kisenbabnen nnd Telegrajibenlinien. 

in. Naturhistonsche Atlanten und Blätter, 

ohne Text oder mit einein solchen als blosse Beigabe, AbUldnngen 
des lenseben, der Tbiere, Manien und Pradnkte aus dem Bineral- 
reiehe enthaltend; wozu auch diejenigen der Materia metUca 
(aller wichtigen pharmaceutischen und Rohwaaren) zu zählen sind. 
Aniierknng. Die Karten der Abtheilungen II B bis E können 

(nach ihren Namen) in weitere Unterabtheilungen geschieden werden. 

Ebenso lassen sich die natnrUstarbehen Atlanten und Blatter nach 

den drei Naturreichen scheiden. 

IV. Kunstwerke, 

bei welchen die Abbildungen entweder den alleinigen Inhalt oder 
doch die Hauptsache bilden, indem der begießende Text lediglich 
zur Erläuterung dient und somit blosse Zugabe (Nebensache) ist. 

A. Kupfer- und Prachtwerke, 

au denen auch die enbievatiaeben Werke (Embleni; sinnbildliche 
Verzierung) mit und ohne Devisen zu rechnen sind. 
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Femer: die Imti^iMs m0rH$ oiev ^ogenennten f#4tett|«AP| 
welche wegen der Helbelni sehen Holzscbnitte , deren eiUtio prin-^ 
cepB SU Lyon 1538, Quart, erschienen ist» wichtig sind. 

B. Kunstblätter: 

Zeichnungen, Holzschnitte, Kupfer- und Stahlstiche u. s. w., wel- 
che nur als Blätter, nicht aber als Textschriften gelten. 

V. ReHefe, 

d. i. erhabene Arbeiten , welche man , wenn sie mit der Fli»ch€ 
zusammenhängen: Basreliefs i und, wenn sie aus ihr herausgear- 
beitet sind: laitrelieAi nennt. » 

Das Räief bildet eine Mittelgattung zwischen der Plastik und 
Malerei, und lässt nach zwei Arten sich unterscheiden, nämlich als 
geegrapUselie Darstellungen und als Knislgegeiistandc. 

A. Geographische Reliefs. 
B. Kunst -Reliefs. 



Vierter Abschnitt 

IKe AvfstellMg »d Signimg der BAcher. 

Unser voriger Abschnitt enthält ein wissenschftftüch con 
tes, auf sich selbst ruhendes System, welches das Grundprincip der 
tJrdnung in sich selbst trägt; so dass letztere eine selbstständige 
und von allen Hiilfsmitteln unabhängige bleibt, die es ermöglicht, 
dass jedes Buch . auch ohne Beihülfe eines Katalogs unschwer ge- 
funden werden kann. Die Aufstellung und Signimng müssen daher 
in genauer üebereinstimmung mit jenem durchgeführt werden, dem- 
zufolge wir fiesaMMtfielier und für jedes derselben einige oder meh- 
rere selbststaHdIige Abtheiliingen zu formiren haben, von denen jede 
für sich als eine geschlossene Körperschaft gelten soll. Von dieser 
Grundlage ausgehend wird man einen klaren, auf alle Verhältnisse 
richtig berechneten Plan zu machen vermögen, nach dessen Fest- 
stellung zur Arbeit selbst geschritten werden kann. 

Wenn eiie im cIiaetisdieH Kiistaiide befindliche IJidierMtsse vor- 
genommen und in eine genaue •rdotag gebraebt werden seil 9 so be- 
ginnt man damit, die Bände in so viele Haufen zu vertheilen, als \ 
0ian Fächer bilden will. Ist diese erste Vertheilung ausgeführt, so 
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geht man auf die Fächer über, und «erlegt ein jedes dei-s^ben (na- 
türlich eines nach dem andern) gleichfalls in so viele Haufen, als 
man aus ihnen Abtheilungen machen will. Man kann dabei vor* 
sorglich und gleich von vornherein die Formate jeder Abtheilung — 
die Folianten auf der einen, die Quaplanten auf ^er andern Seite 
an die Oktavbände anschliessend — abgesondert zusammenhalten, 
weil deren Aufstellung getrennt geschehen muss. 

Für jedes der Formate der verschiedenen Abtheilungen wird 
bei der ersten Aufstelhing (resp. bei einer ersten oder doch völlig 
neuen Organisirung) unbedingt die alphabetische Ordnung als Regel 
gelten müssen, wovon die sehi* ^^enigen Ausnahmen im Systeme 
selbst angeführt sind. Durch dieses Verfahren kommen die in die 
betreffende Abtheilung eines und desselben Verfassers eünschlagen- 
den Werke, sowie dip verschiedenen Bände des nämlichen Weikes 
in die gehörige Verbindung. Der Haufen eines jeden Foimates wiid 
nämlich nach den Anfangsbuchstaben der Ordnungsworte, und die 
kleineren Haufen derselben (nach den ersten Sylben dieser) wieder 
in mehrere Häufchen zerlegt, aus welchen dann allmählig die ge- 
naue alphabetische Reihenfolge der einzelnen Bücher hergestellt wird. 
Im Allgemeinen ist diese Manipulation die einfachste und die auf 
dem kiu*zesten Wege zum Ziele führende. Es ist natürlich, dass 
die Bände mehrmals durch die Hände laufen müssen; um nun bei 
solchen Werken, deren Ordnungsworte nicht vor Augen liegen, 
sondern erst (öfters mühsam) gesucht werden müssen, nicht wie- 
derholt aufgehalten zu werden, mache man Papierstreifen, schreibe 
auf diese (kurzweg nur etwa mit Bleistift) das jedesmalige Ord- 
nungswort und lege sie dann in den Band (in dessen Mitte des 
bessern Haltes weges) so ein, dass selbiges oben herausschaut und 
demnach schnell gelesen werden kann. Man mag dieses Mittels 
überhaupt in grösserer Ausdehnung, namentlich bei' den schwerer 
zu handhabenden Formaten (Folianten und selbst auch Quartanten) 
sich bedienen, wenn nämlich die Bände nicht das rechte Ordnungs- 
wort ohnehin als Ueberschrift auf dem Rücken tragen. Sobald eine 
Parthie vollkommen in Ordnung ist, stelle man sie an ihren Platz. 
— Solche Bücher, bei denen besondere Schwierigkeiten sich zeigen, 
kann man bis zur Beendigung der Hauptarbeit einstweilen bei Seite 
legen. 

Ist nach dem angegebenen Verfahren die gesammte Bücher- 
menge ordnungsmässig aufgestellt, so muss auch schon jetzt jedes 
Buch ohne SchMderigkeit sich finden lassen. Und nun wiM es Zeil 
sein, in der Thätigkeit weiter vorzuschreiten, nämlich zur Katalo- 
giiiing der Bücher, von welcher höchst wichtigen Arbeit übrigens 
erst im folgenden Abschnitte ausführlich gehandelt werden soll. 

Es gibt auch ein anderes — dem angeführten entgegengesetz- 
tes — Verfahren , nach welchem zuerst die Titelcopien (auf einzelnen 
Blättern) gefertigt, und diese wie auch die Bücher mit provisorischen 
Nummern versehen werden, so dass man, wenn die Gesammtheit 
der Büchermenge verzeichnet ist, dann die Titel ordnet, ihnen nach 
eben dieser Ordnung eine definitive Signirung (Numerimng) und 
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Mä-äufletiiiei'e auch 'den Bünhem s^bst gpibi-, Vonnif ientidlich deren 
Einsl^lung in die Rejpositorien erfolgt kann; Jene Toriäufige De- 
signation, ^owie die mit derselben vorgenommene pvoviswische Pla- 
cirung der Bücher hatte lediglich den Zweck,- ber^ und während der 
ümsetzufig ins Definitivum alle Bände sofort herbeiholen zu können. 

;Di& Atti^Mlnpg der '3iieber muss na<^h der Verschiedenhdt der 
Formate stattfinden , da ein Durcheinander mengen :derjselben in Ruck- 
sicht der zweckiivässigen: Benutzung des Raumes wie der Manipula- 
tionen unzulässig ist.. Demnach. fragt es sich nur, wit fitltt^m9^ 
dfisstH für jenen Zweck angenommen w;erden sollen?. Antwort: 
entweder vier oder drei. Dieselben sind: Folio, Quart, Qctav undj 
kleinere wie. kleinste Bändchen. Die Annahme im ersten Falle er- 
scheint zwar in theoretischer Hinsipht als die con^equent- richtigere, 
insofern man eigentlich entweder vier, odev aber nur ^wei solcher 
Classen einräumen kann; allein ^ie Praxis neigt sich mehr zur An- 
nahme des andern Falles,' wobei den Octavisten die Duodez- und 
kleinsten 'Formate beigesellt, werden. 

Die Einstellnng hat von unten nach oben in der Art zu gesche- 
hen, dass die Folianten su unterste die Quartanten vier diesen^ und 
oberhalb derselben die Oetaristen mit den kleineren Formaten zu 
stehen kommen, und zwar so, dass wiedenim die Nummern durch- 
gängig von unten nach oben, und von links nach rechts fortlaufen. 

Diejenigen der interToUirten (lYiit Papier, durchschossenen) Bände, 
welche in einer vom eigentlichen Formate abweichenden, rergrosser- 
teni Cestalt erscheinen , werden mit Rücksicht auf letztere eingestellt 

Indem wir auf das im ersten Ahschnitte der Einrichtungskunde 
über die Repositorien und Tische Gesagtie verweisen, ist hier noch 
einiges Weitere zu bemerken. Es wäre angenehm, wenn man alle 
Bände eines Formates-— vom gfösslen bis zum kleinsten (resp. 
imp. 2® wie p. 2^ imp. 8®, wie p. 8*) — beisammenhalten könnte; sJ- 
lein hinsichtlich der ' Imperialfolianien muss man darauf verzichten, 
während ein solches Zusammenhalten riicksichtlich der übrigen For- 
mate bei* Repositorien mit gehörigen Abständen dadurch,, sich errei- 
chen lässt, dass nöthigenfalls die grossten Bäiide niit nach oben 
schauenden Rücken eingereiht werden. Weil dies aber Öfters des 
niedrigen Gestelles weges unthunlich ist, so darf man die Quartan- 
len des Imperialfonnateä unter die Folianteh , und die Octävisten der 
gleichen Gattting unter die Quailanten stellen, pas muss aber als- 
dann ohne Ausnähme niit allen Bänden von derselben Kategorie 
ganz consequenl durchgeführt werden, damit man stets bestimmt 
weiss, dass ein als imp. 4"^ bezeichneter Band unter den Folianten 
(und nicht unter den Qtiärtanten) zu suchen ist. 

Da manche Abtheihingen verhälthis'smässig wenig Folianten ha- 
ben, so können die für 'diese bestimniten Reihen theilweise auch 
mit Quartanten, und zwar -^ wenn man den' Raum sehr sparen 
muss — in doppelter Stellung (mit vorderer und hinterer Reihe) 
ausgefüllt werden. 

Wegen der* Rücksicht auf die Haushaltung mit dem Räume 
sind die Folio -Reiben nach Höhe und Breite jedenfalls nicht 

Seixinger^ BOblioihekiwiiiciisehaft. 12 
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geeigfndt^ g*r5ss^e Formate auGcunehmei) als Regalfoliatiten ; dah^ 
müssen- die groialim Biniie (die Imperial-* :«nd Riesen ^Folianten) an 
andei*f^eit%en PMta&en «ntei'ig^ebraoht werden^^ a. B.> uniev entspre- 
chend becgesAeilten. Tisehen oder an sdnstig^en faieiMi passenden 
Stetten-i .. . i .1,. . ./ . • • ■ 

Zur Anfbewahning von Kartea^ KmisiblitterM^' thli«IUit(eni u. 
dgl. sind Schubladen oder hölzcfme Kttsten von entst^rechender 
Grösse noch besser 8ieeig:net, als PortefteiiiHes, 'irei! in diesen die 
GegenstÄiide ieichier als in jenen verschoben werden. 

Sehr dflnae Brdsfhflren^ oder hur aus wenigen Blättern bestie- 
hende Schriften ohne steifen Einband, lassen sich g:anz zweck- 
mässig in Kapseln aufbewahren, um der Göfahr vorzubeugen, dass 
sie beschädigt oder verschoben werdön, oder gar verloren gehen. 

Beim Aufstellen der Biicher sollte , man , dem ästhetischen Ge- 
sichtspuncle weit mejir Rechnung tragen, als es in manchen Biblio- 
theken zu geschehen pflegt. Anj schlimmsten ajjer siehtj e§. in die- 
ser Hinsicht in vielen antiquarisclien Lagern aus ^.. wo mim auch 
nicht den. geringsten Sinn, für eine geschmackvolle Anordnung zu 
besitzen scheint. Indem wir einerseits das zu rug^n nicht, unter- 
lassen köiiniBn^ wolle man andererseits nur nicht wähnen, dass die- 
ser Punct ein so gleichgültiger sei, wie er Manchen vorkommen 
mag. Keineswegs! denn der Sinn für Geschmack steht in solche^ 
', Dingen mit dem für Qrdnung in nächster Verwandtschaft. Der 
allenfalsi^e Einwand aber, dass .eine gleichförmige Einstellung der 
Bände etwas mehr Raum erfordere, ^t ebenso iingegründet als der, 
dass dadurch Zeit verloren giehe, zumal dies beim Suchen sich 
mindestens wieder ausgleicht. Wie schon nimmt sich nicht eine 
grosse Ansaht von Bänden (selbst mit ordinären Hüllen) aus , wenn 
sie wie Tlnippen in der Paradestellung in vollkommener Regelmässig; 
keit dastehen T Solch eine harmonis;che Stellung wird den Biblio- 
theken zur. ZieMe, und den Sortiments- wiß antiquarischen Lagern, 
weiche hiedtirch ein freundliches, gefälliges Ansehen erhallen, zur 
Empfehlung gereichen. ' . 

Es ei'weist sich als. sehr praktisch, wenn ji'echt .viele — oder 
noqh, Ueber säipmtUche — .^ände einer Pibl^Qthek .Tite|a«6cbriiKett 
führen, zu weWhem Behufe auf den oberen Rü^Jken Titel -Scjhild- 
chen angebracht werden»' welche mit. — entweder vom Quphbinder 
gemachien (gedruckten), oder geschriebenen — AuJschrift_e|i,,zn ver- 
sehen sind. Diese dürfen kurz sein und brauchen nur das Ord.- 
nuugswqrt, so^ip ein Hauptsacbwort (den Kern des Inhaltes), dann 
resp. auch den Theü aozugeben. Lässt . ^ich aber (wie bei dünnen 
Bändeben) blos ein Wort anbringen, so .ßoll jepes zuv Aufschrift 
gelangen. Die AüfsQhriften müssen, üjiirig^ns dem Bnchbdnder pAßv 
sonstigen Fertiger strikte angegeben werden , damit die manphertei 
wc^hiliaft jäunnerUchen Angaben , wie sie.sQ häufig vorkommen , yer- 
mieden werden. ,.«.,. 

Die Signimwg der. Bücher: wird zwar wählend und mit der Kata- 
logirung »v^le^ch vollzogen; indess wollen wir solctve gleichwiohl 



im geg^iirftrtig^n AbsohmUerbabaiuMn^ da sie ja doob ihrem Zwecke 
nach auf die Localisirnng der ßäode' sich. bezieht ' Dieselbe niuss 
in vöUigei' Uebereinstimmung mit dam Systeme, d. h. mit -den for- 
miFten Gesammtfächern und AbUieilungen stehen^ uad demnach mit 
dCF Organisation in eines zusammenfallen, so dass sie — einmal 
zweckmässig angelegt -r für jedes Local und für immer hrauchbai* 
bleibt. Deshalb müssen wir eine andere Bezeichnungsweise, welche 
nur der Kurasichtigkeii ihr Entslehen vierdankt, unbedingt yeiwer- 
fen. Bei dieser nämlich ist es Brauch , die Aufstellung der Bücher 
nach den Repositorien in der Art zu fixiren, dass die Bezeichnung 
des Standortes den Nachweis liefeii, in welchem Saale (Zimmer), 
in welchem Schranke und in welcher Reihe desselben ein Buch 
seinen Platz einnimmt. Diese M^hode scheint zwar einfach und 
zum Aufouohen der Bücher ganz bequem, bewährt sich aber, na- 
mentlich wenn, man von der Gegenwart auf die Zukunft sieht, kei- 
ueswegs so praktisch,' als man auf den ersten Anblick vielleicht 
glauben möchte. Die blos auf den Raum basirte Methode hat näm- 
lich den grossen Nacht heil , dass, wenn einer der Säle » detSdiränkei 
u. a. w* eine Umstdlung erfidiren müssen, die Standorts •Bezeich- 
nung uniH'auchbar wird; tritt nun aber gar erst der Fall ein, dass 
die Bibliothek aus ihrem bistoigen Locale in ein. anderes transferirf 
werden muss, so ist die ganze Signirung nichts mehr nütze ^ und 
es wird die Herstellung einer ganz neuen nothwendig, welche Zeit- 
und Müheaufwand erhascht! -^ Die Sign^iiiing, welche mit kurzen 
(abbrevirten) Wortea oder mit ganz- einfachen Zeichen aussuführen 
und demungeachtet leicht zu merken ist^ kann entwed»* einmal 
oder zweimal, resp. innen tmd aussen, bei den. Büchern angebracht 
werden. 

Die inBere MDsehreibing geschieht auf die inwendige Vorder- 
seite des Deckels, insofei^n er leer ist; wenn nicht (und nur dann)^ 
so wird dazu das weisse Vorblatt benutzt, und wenn ein. solches 
nicht vorhanden, so helfe man sich durch Sinkkben eines Fapier- 
streifens. Eingeschrieben wird : Gesammtfach, Abth^ung und Num- 
nner des Budies ; will man ausserdem (etwas abwärts — abgeson« 
dert) auch das Ordwings^oi't und das Format eintragen, so ist 4as 
sehr gut, indem man bei jeder künftigen Behandlung des Buches 
das'eme wie das andere schnell ersehen kann, ohne jenes (manch- 
mal) erst aas dem Titel heraussuchen und diesen in FäHea, wo es 
etwas zweifelhaft scheint, erst genauer besichtigen zu müssen. Wenn 
aber — wie ea hin und wieder üblich --* gar keine Numerirung 
stattfindet« so ist neben der Einseichnnng des Faches und. der Ab- 
theilung die Eintragung des Ordnungswortes (und Formates) unbe- 
dingt nothwendig, damit man nicht allein gleicht' weiss, an welchen 
Platz das Buch gehört, sondern auch, damit es Mets wieder den 
gleichen erhält. '^ Dieses Notireti der <Sigiiining>im bintm bietet 
den nicht unerhelblicbeB VortheU, das«^ wenn* die «äussere Bezeich- 
Dung, wie es geschehen kann, zerstört wird, diese sofort au» dem 
Buche selbst Und sMUtdie Stellew wohin. leUteres gehört, ersehen 
werden kanUi * . . , j. 

12* 
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Zum Anbringen der Sif«inHig'«lü ievsstn komaien varsehiede&e 
Methoden zur Anur^düng, wovon diejien%eii drei, deren eine mit- 
telst Schüdchen auf dem Rücken-, deinen • andere , welche mittelst 
Sinklebung von starken PapierstmföA in den verdaten oder in den 
bintei'en Einbanddeckeln; und deren, didtte,. welche durch tein' loses 
Einlegen von etwas bneiteren ieinfachen Papierstreifen bewerksteUigt 
wird, die gebi^uohlichslen sind. 

Die Schiidchen wesden hei Folianten entweder unten ^ oder auch 
in der Mitte des Mckens, od-er oben angebracht, letzteres deshalb, 
um beim Suchen sich nicht zu tief bücken zu müssen; hihgegen 
bei den Quautanten . und kleineren Formaten, weil sie höher zu 
stehen kommen, jedenfalls am. untern Ende des Rückens. Sehr 
dünne Bändchen oder Broschüren , deren Rücken zu schmal . ist, 
erhalten die Schildchen am fügUchsten an der ebern Ecke /rechts 
neben dem Rücken, wo sie, wenn sie nicht zufällig über den. ne- 
benstehenden Band hervorragen, nur ein wenig herausgerückt zu 
werden brauched, damit die Bezeichnung sichtbar wird. 

B^ Befolgung der andern Methode ist es gut, töngere und 
festere Streifen zu verwenden, da sie einestheils haltbarer sind, 
anderntheils aber:, wenn oben — Mde es zutveilen der Fall zu* sein 
p(fiegt — handschriftliche Bemerkunf^ oder auch nur > einzelne 
Worte stehen, diese dann nicht verklebt werden müssen. 

Nach der dritten Methode werden etwas breite Sti'eifen von 
stai*kem (dauerhaftem) Papier verwendet, diese: selbst einmal zusam* 
mengelegt, von unten nach oben. (% bis % der Länge) gespalten 
und dann so in den Band eingefügt, ddss die beiden Spalten etli^ 
che Blätter zwischen sich halten (einschliessenr) , wodurch der Zettel 
einen festern Anhalt, der das Herausfallen verhindert, erhält. Auf 
die Front der vier Seiten {2 äusseren, und* 2 innecen) vüin deminicht 
gespaltenen Theile (Vi oder Vi der Länge) ^ welcher oberhalb am 
Bande heraussiebt , wird die Signatur geschiieben. 

Da ' die Rücken -Schildoben sehr leicht Schaden nehmen oder 
gai* abfallen, so halten wir die beiden anderen Methoden, insbe* 
sondei^e die zweite (weil am haltbarsten), für zweckmäss%en Bei 
ihnen können die Streifen je nach den Formaten der Bände, in 
welche sie eingelegt werden sollen, grösser oder kleiner sein. — 
Wenn die Signiiiing im Innern des Buches (aller Bände eines Wer- 
kes) eingetragen steht, so mag es für die ausseife - Bezeichnung 
(mittelst, der Streifen der zweiten und dritten Art) < genügen , bei 
mehrbändigen Weiken je nur dem ersten Bande ^nen Streifen zu 
geben, wonach man dann auch gleich die Bänder^he eines Werkes 
zu überschauen vermag. . .. • 

Unter Hinweisuag auf das bereits oben im dritten und in ' die- 
sem Abschnitte Vorgetragene haben wir hier lediglich am untersu- 
chen, asf. was Ar eine Art und Weise — durch welche Woile oder 
Zeichen -^ die 8igsimg> dargestellt werden soll? Da wii' Gesammt- 
fächer und Abtheüungen , welche letztere wiederum» aus vielen ein- 
zelnen Büdhern bestehen» . haben > äo. werdeh wir ifolgeirichtig 'uucb 
drei Ausdrucke resp. leichen brauchen. Dabei kann indess die Be» 
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zeichntmg'sweise immer noch eine ^vcrschiedeiiiß^sein, wie aus dem 
Folgenden' «'hellen wird. ' 

Das Neh kann bezeichnet werden entweder durch grdssere 
araUwbeZaUeB! 4, resp. f^ 14 u. s. f.; odei* durch Afekirimg sei- 
nes Renw«rtefli z. E.: .Sprach., Theol. W. , P. Brdb., Re<*tsw. , d. i. ■ 
Sprachwissenschaft; Theologisehe Wissenschaften, Politische Erdbe- 
schreibung:, Rechtswiss'ensehaft u. s. f. 

Die AUheMnng MSissh sich bezeichnen entweder durch rinische 
ZtMent I, resp. H, III. u. s. w.; od6r durdi Afekirittng ihres Nenn- 
wertes, z/ E. Gen. W., Griech. Spr., Lat. Spr., Ex! Th., Prk. Th., Civr., 
d. i.'GenereMe Werke > Giiechische, Lateinisdte Sprache, Exegeti- 
sche, Practische Theologie, Civilrecht u. s. w.' 

Die einzelnen Bfielier wei*den durch gewdMirhe araUsehii Zahlen 
(kleinere als bei den* Fächern) unterschieden, woraus die Numeri- 
rang sich ergibt. 

Unsere Bezeichnungsmethotde bietet daher dne kleine Auswahl, 
so dass man je nach -den Umständen oder dem Belieben f^- die 
eine oder andei'e sich entsdieid^n kann. Sie zeigt folgende Ge- 
staltungenr: 

JLL. oder ^' ^^°' ^' oder ?P^^^^- ^' oder ^^""^^ 

TÖOOT ^^®* im. ^^^ 1000. ^^* .Gen. W. lOOO. 

Bei Special -Bibliotheken kann es voi-kominen , dass: gewisse 
Fächer entweder, gar nicht oder, doch nur schwach vertreten sind; 
bei einer nur schwachen Vertretung braucht ^umy das Fa^hpiichtin . 
AlMiheilungen. zu. spalten., in welchem Falle dann iwel Zeichen. aus- 
reichen: 

*' oder — ^£^^55t_ 

1000. ^^^^ im. 

Für Je4e8 ikr fetMiite^ es mag für me die dreifache oder vier- 
fache Aufstellung angenommen sein , hat ' eine eigeke NnMerlmg 
stattzufinden; Welche mit 1 beginnt und in den Zählen steigend 
fortläuft; demnach: Folio 1 bis 100 u. s. w., Quart 1 bis 500 u. s. w%, 
Octav 1 bis 2000 u. s. w. 

Bie aas Mehreren Banden bestehenden Werke erhalten übrigens 
ffir alle jene nur eine und die nämliche Nummer, welche Numeri- 
rungsweise U; a. den Vortheil gewährt, dass etwa später hinzukom« 
mende Theile oder Foilsetzungen ohne- allen Anstand angereiht 
werden können; was aber nicht der Falt ist-, wenn nicht blos dem 
ganzen V^rke,- sondern jedem Bande dessdben eine besondere 
(Bandl. W'iOl, B. 2. -NM02 u. s. f.) gegeben wird. — Wenn At- 
lanten, Kupfer* oder andere Bände ein grösseres Format als der 
Text, wozu sie gfehöien, haben, und also — von diesem getrennt 
.. — an einem andern Platze aufgestellt werdet; so setzt man auf 
der Etikette zur Signirung das Wörtchen ad oder zu {ad 1000), 
während im ersten Bande dfes Textes bemerkt wird: Atlas in 2® 
resp. imp. 2* odör 4« u. dgl. • 

Die nach Yeiiendung der (ursprünglichen) Organisation fortwäh- 
rend laehstrdMewIen Vemehrnngen einer jeden Abtheilmne werden 
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stets am Schlüsse d^^ben angereiht, so dass die einmal TOi'han- 
denen Bücher immer den gleichen Platz behaupten und ein öfteres 
Verrücken vermieden wird. Man darf dabei die BAude nahe ^ aber 
zur Vermeidmng: von Pressungen, 4ift As Herauinehnieii'iiiid' Bibi 
stehen schwierig machen und so öfters aadi BeschMigungeA her- 
beifühten, nicht allzu enge an einander rücken; indess läaat man 
für Werke, welche Fortsetzungen eiwarten,' einen entsprechenden 
Raum übrig (leer). Das successive Anreihen, wie angaben, hat 
freilich zur Folge , dass die Abtheilungen nicht dmchaus in einer 
strengen alphabetischen Ordnung stdien, und man zum Aufsudien 
dei' Büdier das Nachschlagen im Kataloge nicht ganz umgehen kann. 

Ein anderes Veifahren ist das der Kfaiscliiltiagcn, bei welchem 
natürlich in jeder Reihe ein Raum zur weltefn Verfügung übrig 
bleiben muss, damit die künftig nachkommenden Bücher ain rechten 
Platze eingestellt werden können. Es sind dann öfters zwischen 
zwei unmittelbar auf einander folgenden Nummern einige oder meh- 
rere Büchei* einzuschalten, deren Nummer sich; aber von jenen un- 
terscheiden muss. Diese Unterscheidung wird mittelst der kleinen 
(am besten lateinischen) Buchstaben erzielt, welche als Expon^iten 
dienen, und unmittelbar hinter die Nummei* gesetzt werden: }0* 
bis 10». . Sie lassen sich mittelst Zusammensetzung verdoppeln, 
wornach man 10" bis 10" erhält. Man kann demnach zwischen 
10 und 11 fölgendermassen einschalten: 10*, 10*, 10« u. s. w.; 
10", 10«*, 10" u. s.w.; 10*», 10*» U.S. w.; 10", 10* u. s.w. 
Diese Mettiode gewährt einen bedeutenden Spidraum für Einschal- 
tungen; man darf jedoch nicht so ohne weiteres mit 10* beginneti 
und mit 10* fortfahren, sondern man muss dabei mit Umsicht ver- 
fahren und immer calculiren, in welche Stelle etwa das Buch ein- 
zuweisen sei, indem man sich zugleich eine beträchtliche Anzahl 
anderer Bücher denkt , welche zwischen den .beiden gl«ftohen Num- 
mern gieichfaUs eingeschoben werden sollen. Einer Verdreifachung 
der kleinen Buchstaben, welche schleppend und dem schndlen 
Ujdbei'blicke hinderlich ist^ können wir ebens<>wenig das Wort reden, 
als allen übiigen Einschaltungs- Methoden, die theilweise ungeheuer- 
lich sich ausnehmen. . . . < . . * . » >. 

Das zweite Veifahren hat vor dem ersten . den einen Vortheil 
voraus, dass a)le Bücher einer jeden Abtheilung in genauer alpha- 
betiscbei* Folge stehen ; wogegen es aber den Nachtheil mit sich 
führt, dass die Bücher öfters aus einander und hin und her gerückt 
werden müssen, sowie, dass es auch beim umsichtigsten Bkischaltea 
doch zuweilen geschehen mtd, dass diejienige Lücke, welche man 
eben jetzt braudit« schon besetzt ist'; und endlich, dass man nicht 
mehr eine einlache, sondern eine complicirte Zahlenreihe hat, wel- 
che hiasichtttch des Sintragens Jn bandartigfe Kataloge bedeutende 
Missstände erzeugt. > 

Die Uebelstftnde, welche mit den Binsühaltungs^ Methoden mehr 
oder weniger verknüpft sind , Hessen noch ein weiteres — ein diit- 
tes «— Verfahren auftomnlen , wonach die Nmerirasg der eiai^lnen 
Bücher gui wegfilKi so dass man alle hinsukotiin^nden fort und 



fori d^ ^eatiieB tilphabeüschen Ordnung gemAss cinreiheiD kaon« 
Bei diesen Verfahren eine äussere BeseichnuHg (res|>. eine Etikette) 
anzubringen scheint zwar überflüssig oder wenigstens meht- noth* 
wendige allein ihre Anweodung kann dennoch als sehr förderlich 
steh ei-weisen, wenn nämlich -^ auf der Etikette das Fach, die Ab- 1 
theüuBg und auch das Ordnungswori notirt werden, welche man 
augenblicklich überlesen und dann eine Reihe von Büchern schnell 
überschauen kann , ohne deren mehrere erfolglos herausnehmen und 
aufschlagen zu müssen. 

Wim manchen Büchern werden iwei oder üekrcre Kieapläre in 
die Bibliothek aufgenommen; indem ^ es (von anderen Ursachen ab- 
gesehen) sich treffen kann, dass jedes derselben . mit handsohrift- 
licken Zusätzen oder Verbesserungen bereichert ist, was einen Be* 
weggrund bildet, sie alle der Ansialt zu arkalieo, wenn gleich sonst 
inuBer nur je ein Exempiai* aufbewahrt ^u wevden pflegL. Solchen 
Sx^mpiaien verleiht man nun nicht verschiedene Nummern ^ sendei'n 
nur eine und dieselbe, und unterscheidet sie durch i^ e u; s. w. 
Wenn aber die EiAscbaknngsmetbode (mit kleinen fiuchstabea) be- 
steht* SO' geht jeaas nicht wohl an^ und nuMS setzt daföi- besser 
2. 3. Ex(eiiHilar) u. s. f. 

Nooh erübrigt uns der Beib&nde, d. h. der Schriften, deinen zwei 
oder mehrere in einem Volumen beisammen sich finden — - eines 
MisssUndes, der bei älteren Büchern nur zu häufig hervortiitt -*«-» 
Erwähnung zu tlum. Hier nun zeigt sich ein alternatiyes Verfahren. 
Nafih dem einen Verfahren gibt man dem Volumen nv ehe Num- 
mer und bezeichnet jede der Schiiften im Kataloge als AdUgat des^ 
selben, so dass {ßxempli gratia) bei einer. Schrift., welche vei'- 
möge ihres Inhaltes zu einer der Abtheüungen der theologischen 
Wissenschaften gehört, die aber der N® 200 von der L Ahtheilung 
des 4. Faches (der Sprachwissenschaft) einverleibt ist, (anstatt der 
eigenen Nummer) gesetzt wird: 

♦^^^ oder ^^'^' ^- 



200. Ad!. 20(>. Bb. 

Nach dem andern Verfahren versieht man jede der Schriften 
mit einer eigenen Nummer, und zeigt in dem Kataloge an, welchem 
Buche sie beigesellt ist; man würde dabei freilich eine Vermehrung 
der Zeichen erhalten : deqo , hätte die. tfiecjlogische Schrift in Ge- 
mässheit ihres Inhaltes die Bezeichnung fl', 11. 150; so müsste man 
setzen: 

V 200. /' 



was bedeutet, dass jene Nummer mit (cum, c) zusammengebunden 
^^ — Indem wir der ersteJi Methode als der einfachem und be- 
quemern den Vorzug geben, ist noch weiter bemerklich zu machen, 
dass in Fällen, wo eine Schrift einem der Theile eines mehibän- 
digen Werkes einverieibt ist, dies durch einen Beisatz: 



200. Adl. Th. 6. 



IM 

angedeutet werdea soU, damit man ohne vieles Suehen gleich nach 
dem rechten Bande greifen kann. — Insofeia ein Volumen mit Ad* 
ligaten nicht -unter den Begriff von ^1. VI. (Universelles Fach, Col- 
ligate) unsres Systems fällt; $o.;lcann maB ihn dahin stellen, wohin 
die. vorderste oder hauptsächlichste seiner. Schriften weist» voraus- 
gesetzt, dass nicht eine derselben zu einem der ersteu drei Ge- 
sammtfächer gehört > in welchem Falle diese den Vorzug behaupten. 



.Es wuifde -r- wie schon am Eingänge des gegenwärtigen Ab- 
schnittes gesagt ist — bei der Darlegung unsrer Normen von der 
Annahme ausgegangen, dass eine völlig ungeordnete Büchermasse 
zu organisiren sei. Fragt man nun aber, was man dann %\i thun 
habe, wenn es um die lene •rganisatiott einer fehlerhaft eing^ichte* 
ten Bibliethek sich handelt; so ist zu antworten, dass für den glei- 
ch^ Zweck auch die leitenden Grundsätze dieselben sein müssen, 
wobei es sith von selbst versteht» dass das Verfahren in allen ein- 
zelnen Fällen nach den obwaltenden Umständen modüidrt, und dass 
mit Rücksicht auf diese der Operationsplan entworfen* werden umss. 
Man wird namentlich zu ewägen haben, ob die bishdiige Ordnung 
nur . mehrfacher Verbesserungen bedarf, odev ob dateit eine gänz- 
liche Umänd^ung vorzunehmen ist. In beiden Fällen fragt es sich, 
ob die. allgemeihe Benutzung der Anstalt auf einö anigemessMäe Zeit 
sistirt werden kann oder nicht? Im. ersten Falle hat man 'freiere 
Hand als im: andern, bei welchem sehr darauf zu aditen ist, das^ 
weder das Ordnungsgeschäft den täglichen Dienst»,* noch dieser jenes 
zu sehr beeinträchtige. Uebei* die weiteren Operationen wird es 
keiner besonderen Vorschriften bedürfen, da solche such von selbst 
an die Htod geben« 



Zum Schlüsse unsres Abschnittes wollen wir anzuführen nicht 
verfehlen, dass an die Standorte der Fächer (resp. Abtheilungen) 
Täfelcheu angebracht werden können, auf, welchen das Fach und 
die Abtheilung sowolil mit (grösseren) Zahlen als auch mit (sehr 
deutlicher) ,Schrift notirt. stehen : 

■'kf »Sprachwissenschaft. 
I. Generelle Werke. 

Wenn indess eine Signiru^gsweise adoptirt ist, welche nicht der 
Zahlen, sondern ausschliesslich der Worte sich bedient; so haben 
natürlich hier auch die Zahlen wegzufallen. 

Zur •rientirnng über die infstelliiig der Bibliothek kann man 
ein Seheva verfertigen, welches den Nachweis enthält, in Welchen 
Räumen (Stockwerken, Sälen u. s. w.) die verschiedenen Fächer und 
ihre Abtheilungen placirt sind. Mittelst desselben werden auch Die- 
jenigen sich zurechtfinden, welche mit der Localität, resp. mit der 
Placnung der Bücher, wenig oder gar nicht vertraut sind. — Ein 
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g:ates LocaV«* Gedächiniss Ueibt /übrigens für Bibliotheks» Bedienstete, 
Antiquiffe und Buchhändler eine recht nützliche Eigenschaft. : 



Fünfter ibsclinitt. 

Kalakge ud Realrepwtorhint 

Arten vom ersteren viid Abfassung der Bfiehertitel/ sowie 

Verfassung des letztern. 

Eine Bibliothek, soll eine Organisation haben, die es ermöglicht, 
nicht nur den Büchersohaiz sieher zu stellen, sondern auch ausj 
honderttausenden von Büchern ein einzelnes — alsofoit, sowie man' 
dessen bedarf — mit dem geringsten Aufwände an Zeit und Mühe 
aiüfzufifiden, indem eben blos dadurch den verschiedenen literari* 
sehen Bedürfnissen - ein Genüge geschehen kann. Zur Eireichung 
solches Zweckes zeigt sich als das vorzüglichste Mittd die Verfas- 
sung wohl geordneter KiLtriige, durch welche allein man den ge- 
sammten Bibüoäieksbestand nach allen Richtungen aufzuschliessen 
und zugän£lidijm_mach^ ist. Wir haben demnach t«h 

dea Kitehgcn !■ illgeneiaen , Uirer Bestiimung und Einrichtung $ dann 
vcm deor IUiial«gir«ag und iesehaffenheit eines jeden derselben -^ in 
ittateiiell» wie formeller Hinsicht — zu handeln.. Da selbigen die 
Aufgabe zukommt, den wissenschaftlichen Forschungen, welche in 
einer Bibüothek angestellt zu werden pflegen, nach Massgabe des 
Vorhandenen die möglichste Hülfe und Unterstützung zu gewähren; • 
so muss man ihnen die gleiche Sorgfalt zuwenden, welche der 
Rechnungsfahrer seinen Journalen und Büchern widmet. 

Wenn man den gedachten Zweck klar in*s Auge fasst,' söwird 
die Frage: wie ride und welcherlei Hatalage eine Bibliothek besitzen 
soll, sich von selbst beantworten. Wir halten dafür, dass in einer 
gut' eingerichteten Bibliothek zwei Kataloge — aber auch nicht mehi- 
— unbedingt nothwendig sind, nämlich ein Pach- und ein NMiinal«' - 
KaMsg, über deren Bestimmung und Einrichtung gleich nachher dal; 
Nothwendige gesagt werden soll. Als drittes Hülfsmittel wüi*de» im 
Falle Kräfte und Zeit zureichen^ ein Real -Katalsg, oder noch bessei' 
ein n^al-Sepertariui zu fertigen sein, wovon weiter unten gleich- 
falls ausführlich gehandelt werden soll. Mit diesen zwei reip. drd 
Hülfsmitteln wird man allen büligen Anforderungen, welche an eine 
Bibliothek gestellt werden, genügen können. Dagegen sind Funda- 
mental-, Standorts-, Local- und ähnliche Kataloge überflüssig, weil 
unnöthig^ zur Schaffung von solchen würden die Kräfte, worüber 
man gebieten kann, nur zersplittert j welche viel beiss^r -auf die 
Dothwendig^ten und nützlichsten Arbeiten concehtrirt werden. — 
Indem alle übrigen Verseichnisse und Manuale nicht in dasjenige 



Gbebiet, wo die Anstdi' es mit den ARforderungien der'WtsseDsch«ft 
zu thun hat, sondern in jenes der Verwaltung fallen; so würd hier« 
über an einein spätem Orte das Geeignete gesagt wei'den. 

Die Frage: in welcher Reihei^lge «lle Fertigung der Kataloge er* 
feigen sollt wird mit Rücksicht auf die Zwecke und die Art ihier 
Verfassung unschwer zu beantworten sein. Da der Foch-Katalog 
unstreitig dringendere und wichtij^ere Bedürfnisse zu befriedigen hat, 
als jeder andere resp. der Nominal -Katalog, welcher letztere übei'- 
dies nur ein Auszug aus jenem zu sein braucht; so wird — nach 
beiden Gesichtspvmoten Alles erwogen >— die Bnlscheidung dahin 
{^(^sf^^ljen « dAss bei Heistellung von- Katalogen. uiU $L^ ^V^^S^f^ 
ten der Anfang gemacht werben soll. 

Die weitere Frage: ob grössere Anstalten ihre Kataloge iirch 
den Druck feröffentlichen sollen; sowie diejenige: mit welcher Gat- 
tung derselben es geschehen soll? lässt sich geradezu weder be- 
jahen noch verneinen, indem hiebei mehrfache Rücksichten ins Ge- 
wicht faUen: vor Allem der Kostenpunct und der bedeutende Mühe* 
und Zeit «Aufwand, wie auch der Umstand, dass ein gedruckter 
Katalog durch die fortwöhrenden Vermehrungen dodi in Kurzem nur 
ein unvollständiger sein würde. Auch die zweite Frage wild dahin 
zu entscheiden sein , dass — wenn es um einen derartigen Druck 
sidi handelt, wieder dem Fach • Kataloge der Vorzug gebührt. Es 
wird jedoch nicht häufig vorkommen, dass die sämmtlichen wissen- 
schaftlichen Abtheilungen zur Veröffentlichung gelangen; vielmehr 
und häufiger wird diese Ehre nur einzelnen von ihnen widerfahren» 
namentlich den ausgezeichnetsten Handschriften undlndkaabelo« oder 
auch einem der Fächer, welches einer vorzüglich reichen Ausstat- 
tung sich erfreut. 

Wie in allen Dingen, so ist ganz besonders auch im Biblio- 
thekswesen die Ordnung die Seele des Ganzen. Füi* die Menge der 
Bücher selbst kann indess nur eine einzige der Ordnungen, weiche 
sich denken lassen, in Anwendung kommen; anders dagegen ist 
es «nii den Titdabschi'iften , die in jede beliebige Ordnung gebracht 
werden können. Diese gewähren also die Möglichkeit zur Herstel« 
lung verschiedenartiger Kataloge. Rücksichtlich ihi*es Umfanges 
unterscheiden sich dieselben als solche, welche über den ganzen 
Bücherbestand, und als solche, welche nur über einen gewissen 
Theil des letztem sich erstrecken: im ersten Falle sind sie VnivcifltU 
Kataloge 9 im andern Falle Aber werden sie wiederum entweder einen 
grössern oder kleinern Theil repräsentiren ; umschliessen sie eine 
Wissenschaft im Ganzen (ein Gesammtfach) , so wkd man sie fti|g:lich 
l««pt« Kataloge nennen dürfen. Von den Katalogen übei* kleinere 
Theile wiid bald nachher die Rede sein. -^ Jeder der Kataloge bil- 
det ein für sich abgesdilossenes Ganzes, so dass er selhotständig 
und also von einem andern völlig unabhängig ist; es sind demnach 
Verweisungen von einem ufuf den andern, was — beiläufig bemerkt 
— viele Zeit rauben würde, durchaus eu vermeiden., woraus ferner 
folgt , dass den Titelo eines jeden Katalogs die^ Signirung beigefügt 
werden muss, damit unmittelbar von ihm aus alle Bücher sefoit 



181 

gefunden werden könnet). — In den Katalogen findet eine Trennung 
nach Formaten, wie sie die Aufstellung der Bücher aus physischen 
Giiinden nolhwendig macht, nicht statt; sondern sömmtliche Titel 
aller Formale werden verschmolzen und bilden zusammen diejenige 
Einheit, welche der Zwe^k des Katalogs vorzeichnet. 

Die VtllktMmenheit der Katatege lässt sich in zwei verschiede- 
nen Graden denken und ausführen : nach dem ersten Grade begnügt 
man sich damit , die Titel der Werke in Uebereinstimmung mit 
ihnen iselbst darzustellen; der zweite (höhere) Grad wird erreicht, 
wenn man den Titelabschnften Nachrichten über die Verfasser , über 
die Schicksale der Werke, oder Nachweisungen übei' erschienene 
Kritiken derselben beifügt {Catalogue raisonnd). Für beide Grade 
^er Ausfertigung kann die Allegatiou der naMhaftesteH Mklfographi- 
sckeH Werke (eines Hain, Panzer, Ebert, Brunet u. s. w.) in 
Anwendung kommen , welche eine der sorgfältigsten Beachtung 
weilhe Sache und dem Kataloge einen erhöhten Werth zu verleihen 
geeignet ist. Das AUegiren geschielit, indem man am Schlüsse 
der Titelcopien für die älteren , selteneren oder vorzüglichsten Bü- 
cher die Stellen, wo letztere in j«nen Werken angeführt oder be- 
schrieben sind', genau anzeigt. Stimmt die vorliegende Ausgabe 
mit derjenigen des Citals völlig überein, so ist ihre Identität con- 
statirt , und für die Titelabschrift mag (eben der Hiuweisüng wegen) 
eine beträchtlich kürzere Passung genügen; zeigt sich hingegen 
eine Differenz in den Editionen oder Exemplaren, so ergibt sich 
daraus eine Mahnung zur Untersuchung und Feststellung der ab- 
weichenden Pnncte. 

In falle nan bei Büchern , welche blos aus einem einzigen 
Theile bestehen, den Süssem Vnfling (die Dicke) dartbtn will; so 
braucht naan einftich die Zahl der Seiten oder Blätter Qe nachdem 
Paginirung oder Foliining angewendet ist) anzugeben , wobei jedoch 
die nur aus wenigen Blättern bestehenden Vorreden nicht nolhwen- 
dig in Einrechnung gebracht werden müssen; sondern es genügt 
zu sagen; Vorrede und (beispielsweise) 260 Seiten, Bei mehrthei- 
ligen Werken erscheint eine derartige Angabe um so übei^flüssiger, 
als hier ohnehin schon auf einen grössern Umfang zu schliessen ist. 

Was die Vdbtilidigkeit eines Katalogs betrifft, so bleibt sie von 
der Reichhaltigkeit der Bibliothek bedingt. 

Nach diesen Erörterungen wollen wir der Betrachtung über die 
Bestimmung und Einrichtung der beiden Kataloge uns zuwenden. 



Der Fach-Katalog 



soll in gedrängter Kürze eine voUständigeUebersicht über. alle Werke 
und Schriften geben, welche die Bibliothek in der IJterätur einer 
jeden Wissenschaft besitzt. Dieser seiner Bestimmung zufolge hat 
er den Bedmfniasen, wie sie dem Bibliothekar und dem Crelehrten 
zu Studien und wissänscbafttichen Unternehnuingen so häufig steh 
ergeben, zu genügen; demnach in Beziehung auf: 
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a) me Wissenschaft oder Kunst überhaupt; 

b) eine besondere Classe von Schriftstellern; 

c) gewisse Länder, Orte u. s. w.; 
. d) einen gewissen Zeitraum; 

e) gewisse . Druckorte , Drucker u. s. w.; 

f) gewisse Sprachen 

u. s. w. die erforderlichen Nachweise zu verschaffen. 

Die Einrichtung des Fach -Katalogs rouss zur Erreichung der 
vorgedachlen. Zwecke auf einem wohl angelegten Plane — auf einer 
richtigen Anwendung der allgemeinen formalen Encydopädie auf die 
Hauptfächer und ihre Disciplinen — beruhen. Seine Herstellung 
lässt sich nach iwei verschiedenen lethvdeH, nämlich nach der ana- 
lyti&chea und synthetischen, ausfahren; nach der einen wie nach 
der andern zerfällt er in viele einzelne Bestandtheile^ welche ent- 
weder Classen- oder Special -Hatakge. sein können: die gesammte 
Zahl von jeder der beiden Arten — für sich als Ganzes betrachtet 
-^ wird den Universal -Pach-Kfttalog ausmachen, welcher den Bestand 
und Gehalt der Bibliothek im eigentlichen Sinne repräsentii'U 

Nach der letb«ilf der Aialysit werden die Titel in genauer 
Uebereinstimmung mit dem bibliographischen Systeme nach wissen- 
schaftlichen Classen geordnet , wobei jeder derselben nur einmal 
seine Stelle einzunehmen hat; hiernach müssen. dann ebenso viele 
Classen -Kataloge entstehen, als dem Systeme gemäss selbstständige 
Abtheilungen formirt sind. 

Nach der lethfile der Synthesis wird die Ordnung/ der Titel un- 
abhängig von irgend einem Systeme und demgemäss in der Art 
vollzogen, dass hiedurch die irgendwie auf einander sich beziehen- 
den Schriften, aus allen Wissenschaften t- alle Bücher einer gewissen 
Galtung, welche unter einem gemeinschaftlichen Begriffe au subsu-^ 
miren sind t— zusammengefasst werden. Man erhält auf diese Weise 
eine Anzahl von Special -Katalogen, deren jeder aus dem angeführten 
Gesichtspuncte eine bedeutende Zahl von Schriften in sich aufzu* 
nehmen hat, welche nach dem Plane eines allgemeinen Systems in 
andere wissenschaftliche Classen zu vertheilen seia würden, und 
welche ebendeshalb auch in eines oder mehrere andere Special- 
Verzeichnisse aufgenommen werden müssen-, .weil« sie auch da als 
nothwendige Bestandtheile zu betrachten sind. Es sollen daher die 
Titelcopien ebenso oft vervielfältigt werden, als * der Titel eines Bu- 
ches in. die einzelnen Rubriken einzutheilen ist. Zum leichtem Ver- 
Ständnisse des Gesagten wollen wir nur ein einfaches Beispiel an- 
führen: ein Lehrbuch der kaufmännischen Arithmetik hat an zwei 
Stellen zu erscheinen, nftmlich einmal im **S|)ecial -Verzeichnisse der 
(praktischen) Rechenkunst, und dann in demjenigen der Handels- 
wissenschaft, resp. in einer der Abtheilungen der tetztem. — - Die 
synthetische Methode lässt nicht wie die analytische mancherlei 
Lücken bestehen, insofern es eine Menge von Büchern gibt, die 
nioht nur in einen, sondern in zwei und mehrere Wissenschafts> 
zweige einschlagen, welche nach dem Grundsalze des Systematisi- 
rens unvertreten bleiben müssen. Es lassen sich, um ein weiteies 



Beisfdd zu g:dben, verschiedene Special -Verzeiehoisseaoferligen, 
wovon mes die älteslen Di-ucke nach den Orten tind Druckern i ein 
anderes die Werke mit ^uten Holzschnitten in dner Zusemniensiel- 
luDg enthalten kann u. s. w. In ähnlicher Weise vermag man es 
mit den Handschriften zu halten, über welche, ebenfalls' mehrere 
Special - Verzeichnisse nach verschiedenen Gesichtspuncten sich her- 
stellen lassen: a) solche auf Pergament; b) solche auf merkwürdigen 
PapiergaUungen ; c) solche nach dem bekannten oder miithmasslichen 
Alter; d) solche nach den Sprachen u. s. w. Die synthetische Me- 
tiiode l&Ksi eine sehr- bedeutende Meng« vob SpteciadWerzeichnisseo 
(nach Guidünken über ganz kleine Abtheilühgen) zu, Welche unter 
sich nach dem Alphabete ihrer Benennung — nach der alphabeli- 
schen Ordnung .der Materie , die sie behandeln *~ einzureihen -sind, 
so dass z. £. Bibeln nicht- bei der Theologie, sondern unter B; 
Logik' nicht' unter Phiiosopiiie, sondern unter >L; Pmatrecht Jiieht 
unter. Rechtswissenschaft, sondern unt^rP^- Zoologie nicht unter 
Naturgeschichte, sondern unter Z zu stehen kommen^ Die Katalo- 
girung nach der synthetischen Methode öffnet der Tbätigkeit ein 
weites Feld; es steht ihr indess das erhebliche Bedenken entgegen, 
dass die hiefür nothwendigen Kräfte nicht leicht oder nur sehr sel- 
ten bei einer Anstalt vorhanden sein werden. '-^ Will man übrigens 
bei der Anwendung dev: analytischen Methode ausnahmsweise über 
den einen oder andern Zweig eines oder etliche- Speeiar^Verzeieh- 
nisse halten» so steht dem nichts entgegen. 



Der Nominal -Katalog 



liat ganz eigentlich die Bestimmu^ng, den' gesaamteiv BicheirbestMd f 
in der alpkabetiseheB OrdiiiBg davzustellen. Diese ist unter den 
mancherlei denkbaren Ordnungen die einfachste, nach welcher der 
Titel eines jeden besUmmten Baches am leichtesten und schnellsten 
sich finden iässt. Bei dem in Rede stehenden Kataloge erscheint 
das Ordnungswoil, resp. der Name des Verfassers oder das Mate- 
rialwort, als die Hauptsache, der Inhalt des Buches aber als das 
Zufällig« (als Zugabe)« Demzufolge werden alle Titd der sämmt- 
lichen Bücher einer Bibliothek "nach ihren Ordnungswortlsn in der 
genauen vom Alphabete bedingten Reihenfolge i'angirt, welcher dk- 
her auch den Namein des «Ij^hdbetischeii tlniversal - Katakgs trägt. In 
ihm koinmen alle Scliriften eineS' und desselben Verfassers in unun^ 
terbroohener Reihe nach einander zu stehen, und sein erster' Zweck 
gebt dahin, jede Frage nach einem bestimmten Buche (ob es vor^ 
banden ist?) sofort beantworten und bejahenden Falles letzleres 
selbst sogleich herbeischatten zu können. Bei unserem Kataloge 
m^s man- jedem Buchtitel (Ordnüngsworte) ein eigenes Blatt ein- 
rannte», .so dass. er aus lauter einzelnen Zetteln besteht, insolfern 
nur allein m dieser Weise die Einschaltungen fort und fort in 
strengster Folge geschehen können. • Die Einrichtung dösseftben ist 



indess keineswegs so einfach und leicht« als auf. den ersten Aoliticfc 
es scheinen* möchte, indem die Wahl und Behandlung des Ord- 
iHingswoffles , sowie das EVangiren in zweiter Linie oder Stufe (der 
•verschiedenen Titel der Schriften von dem nämlichen Verfassei' unter 
sich) manche Schwierigkeiten bietet. 



Dem Uebergange auf das Thema von der Fert%ung der Ti|el- 
abschriflen- für die Kataloge . haben wir einige Bemerkungen voran- 
zuschicken. Zur VeneichMBg gelaiigea iilir wlrklidie Bidm-Titd, 
d. h. die Titel aller selbstständigen — grössien wie kleinsten — 
Bücher, sowie die Neben -Titel, wodurch einer oder mehrere Theile 
eines grössei'ii Werkes als selbslständige Schrift ausgezeichnet wird; 
dann au^h die Titel der Schriften, von Autoien,, welche in Sainmd- 
werken (CollecUombus scripUrum) vereinigt sind. Dagegen dürfen 
blosse, in Werken (Operibus) enthaltene, .Abhandiungen^ welehe 
nur' als Abschnitte oder.Capitel gekeni^eichnet sind» 46nen also 
jene Selbstständigkeit abgeht, keineswegs* verzeichnet werden, da 
die Ausziehung von solchen, wenn sie . erheblich sind, ganz und 
ausschliesslich dem Gebiete des Real rReperioriums anheimfalleni 
von dem im Folgenden die Rede sein wird. / . 

Wir habeu uns hier noch mit den SanaielireriLea ((klleationi^ 
bu^ ieriptorum} zu beschäftigen, welche eine, kleinere, oder grössere 
Zahl von Schriften verschiedener Autoren, zu enthalten pflegen, wie 
z. B. die Monumenta von Fertz, Corpus scriptorum hisioriae 
Byzantinae u. a. Es kommt auch manchmal der Fall vor, dass 
die Schrift eines Verfassers rde^enigen eines andern einverleibt ist. 
Hiebei tritt die Frage het vor, ob diese. Gei,tung von Werken nur 
einmal (unter seinem Haupltitel) zum Eintragen gelangen, oder ob 
um Titel 'der ein^telnen Autoren ausgezogen und an ihren beti*effen- 
den Stellen im Kataloge eingetragen wei;den sollen? Manche ver* 
neinen die Frage in Rücksicht aiif den nicht unbedeutenden Zeii- 
aufwand , welcher mit der Ausführung verknüpft ist; Manche bejahen 
dieselbe in Erwägung des erheblichen Nutzens, welchen die Durteh- 
führung.mit sich bringt. Es ist nämlich nicht selten der Fall, -dass 
das Werk, eines Schriftstellers nie besonders, abgedruckt, wurde/ 
sondern nur in einer Sammlung zu ßaden ist; daher es denn auch 
in einer. Anstalt, welche solche Samrmlungen nicht in der: erwähnten 
Weise au9^iehti als nicht vorhanden aagenommen wüd. Im Falle 
aber dergleichen einzelne Scbriften .dennoch. anderweitig, im Drucke 
erschienen wären < so. wurde man jedenfalte durch ihre Itoatts- 
hebung und Verzeichnung den von ärmeren Bibliotheken wtohl zu 
beherzigenden Yortheil erlangen, dass man die EinzeU Ausgaben 
nicht anzuschaffen braucht. 

Die Adligate^ welche vom. leidigen Zufalle mit einer- oder meh- 
reren, anderen Schriften in ein Volumen zu»aimnengeworfen wurden 
und mit diesen nichts als nur den Einband gemein haben, .noässen 
(ein jedes) als einzelne Bücher angesehen und daher als. solcbe 
verzeichnet werden. Es ist ganz falsch , derartige Beibände hint» 
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dem Titel der ersten Schrifl niich einander einsutrag^en , indetn jede 
der Schriften in den Katalogen an deijenigen Stelle stehen mnss, 
wohin sie gehört » und wo allein sie gesucht werden kann: im Fach - 
Kataloge bei ihrer Ciasse (Abtheilung), und im Nominal -Kataloge 
om rechten Platze der alphabetischen Folge. 

landkarteHy ILmptenÜAt, XelchnuHgeaundltsikalleH^ welche kein 
Accessorium des Textes sind, w'erden -Wie selbststftndige Druckwerke 
behaodeU: bei 'et*steren drei ist der Zeichner als Autor, der Siecher 
aber als Dmeker anzusehen; bei den leteleren pflegt der Composi- 
teur genamut so sein. . 



DasAiAiehaiei der Biieher* Titel wird nicht selten für eine leichte, _ 
i»lo5 imechanische Arbeit — für die eines blossen Copislen — äuge- "* 
a^en,. was esv indessen keineswegs ist: denn mit dem blossen 
Cöpiren der Titel, oder dem Abschreiben derselben de^ Länge nach', ^ 
ist es/ ganz und gar. nicht gethan ; vielmehr muss die Arbeit nach 
wi^senscbaftliidieu- Grundsätzen genlacbt werden, da nur soldie Ka- 
taloge,* welche mit logischer Planmässigkeit ausgefiihrt )sind , ihreAi . 
wichtigen Zwecke vollkommen zu entsprechen vermögen.* In- der 
That erhalten die Kataloge ihren wahren Werth und ihre Brauch-^ 
barkeit ei^t durch eine zweckmässige Einrichtung, welche nebeii 
der Genauigkeit in -den materiellen Angaben zugleich eine lichtvoHe ] 
und ieidit zu übersehende Anwendung erfordert. Dei* Fertigung 
dec Tilelabschriflen müss man dieselbe Aufmerksamkeit widmen, 
welche ein Rechnungsführer seinen Zahlen und Summen schenkt; 
jene soll eben darum nur von Fd«hnySIÄnern besorgt werden. 

Die Techslk des Jialalegireas fusst auf wissenschaftlichen Prin- |- 
dpien, , deren, ausführlichere Darstellung- man um so weniger als 
eine uhnöthige — mehr verwiri-ende als aufklarende -*- Weitläufig- 
k^t za erachten berechtigt sein wird, als es gar keinem Zweifel 
unterliegen kann, dass die verschiedenen Katalogs -Arbeiten in einer 
Anslait nicht den^-subjektiven AnsiciHe» der' einzelnen Arbeitel* 'üiber- - 
lassen werden dürfen >- wodurch eine gi'osse Unsicherheit, ja* selbst 
Verwiming entstehen würde; sondern dass jene durchaus nach 
einem besUfnmten, vorgeschriebenen Plane und mit logischer Corise« 
gnetaz • ausgeführt werden müssen , da nur hiedürcfa eine völlige 
Uebereinstiounung in* allen Theilen und so allenthalben Klarheit und 
l^cherheit epreieht' -werden/ */ . r . : 

^^ Zunächst tritt uns die Frage entgegen, la weicher Aaifikrllek* 
kait. die Htel dargestellt werden sollen? Es fragt sich nämlich, ob 
der ganze Titel, wie <&r steht, abgeschrieben, oder aber, ob ^oii 
ihn (Wenn .er. ein lAngerer) nm* eui Ausamg^ gegeben werden soll? 
Dem erstem Verfahren i-eden zwar manche- Stimitieii (womfitei* g^ 
wichtige)» das Wort; gieiehwohl wii*d man nach soi*gföMig^ Erwä- 
9ttng aller Gtünde. denn doch für das andere Verfahren sich zu ent- 
sdieiden iNitten. Wir wollen nur in Kürze zu bedenken geben , wie 
durch das ängstlich : gehaue Abschreiben ganzer Bücher «Titel nach 
ihser vollen L4nge uikd Breite, naR»eint)ich bei Ulteren Werken, wovon 
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inaDche eine erschreiqkUche Ausdehnung baben, wahrhaft monströse 
Titelabscbiiften entstehen , dei-en Herstellung eine Arbeit und einen 
Zeitaufw:and erheischt > wc^be in ganz und. gar keinem Verhältnisse 
zu dem Zwecke selbst ständen, indem wohl in tausend Fällen kein 
Vortheil daraus hervorgeht. Die Zeil und Kräfte, welche so mehr 
^er weniger ;.vabsorl)ii't weiden, lassen ^ch ip« landerec Richtung 
weit besser verwerthen. Hiezu kommt sogar noch ein* weiterer 
Nachtbeil, nämlich der, dass durch eine zu grosse, mit laelem 
paradoxen Zeuge verbundene Weitsehweiügkeit . die Uebersichilichkeit 

^ der Titelabschriften gar sehr beeinträchtigt, die Handhabung der 
Kataloge mithin schwieriger und das Suchen zeitraubender wird, in 
Folge dessen man nur um so langsamer zum Ziele gelangt. 

Aus den angefühilen Gründen . wird: wohl weiter keinem Rede 
davon sein können, die Titel — namentlich die langen und weit* 
schichtigen — in ihrer vollen Ausdehnung wieder zu geben ; daJi^r 
wir keinen Anstand nehmen, de&i zweiten Verfahren» welches did 

< Titel in sachgemässen Auszügen vorführt, ientschieden den Vorzug 
eiazuräumen. Indem diese Titel - Abkürzung einestheils in der Be- 
rücksichtigung höherer Bibliotbeks -Zwecke, welche. dadurch enreicht 
werden können, ihre volle Rechiferliguhg findet; wird «ie ander^nr 
V tbeils der bibliothekarischen Genauigkeit und Vollständigkeit keinen 
I Eintr,ag thun, wie: gleich nachher gezeigt wei-den^ soll. Für unsere 
Titel i- Abfassung fallen zwei Hauptmomente ins Gewicht: 

1) die Darstellung vom laa^ahaUe des Buches, dem nach üm^ 
, , ständen einer oder ein paar d^* eiheblicbsten NebeRpuncte 

. . angefügt werden können; 

2) die Darlegung der MfMiitat des Buches, d. h. die Angabe 
. , , derjenigen Puncte, wodurch das eine .Buch v0& 'dem andern, 

die .eine Ausgabe von der andern unterschieden und ridftlig 
erkannt werden kann. t / 

, Unsrem Verfahren ist demnach die Aufgabe gestellt, allenthal- 
ben nach bündiger Fassung, welche den Waizen von der Spreu 
sondert und den Kern des Ganaien darstellt ^ zu streben, und dem- 
zufolge die weitläufigen Titel m angemessene Grenzen der Kürze 
zurückzuführen. Bei dieser Fassung muss indess stets die Origina- 
lität des Titels gewahrt bleiben: es müssen folglich die eigenen 
1*^0110 desselben durchaus -^ in der gleichen Ordnung, ohna Ver* 
Setzungen >^ beibehalten werden , und man darf demnaeli die Kurz^ 
keineswegs auf dem Wege oder durch das Mittel einer andern 
.(joeUörn, yerbesseitoß) Stylisirung zu gewinnen. suchen. — Da nur 
aUes. Dasjenige in den Titel aufgenoounen werden soll,; was untmtr 
telbar zum Verständnisse des Inhaltes eines Buches gehört; so sind 
insbesondere alle. peMphafteii BoisUie und aUe dem Kespekte rat- 
\ llesseiideB Pradirate (GomplimentstUel) , wie sie häufig vorkommen, 
durchaus wegzulassen, also alle Zusätze wie: gründischer, noth- 
wendiger und . nützhcher (Unterricht); kurzer und beständiger, anf 
Wahrheit gegründeter (Beiicht); nothgedrungene (Wideiüegung); 
(Bericht, daiinnen) gründlich und unwiderleglich, (dargethan wird); 
«ttsführlidbief vnd Christlicher (bericht von dem ampt dei' H. Mess 
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mit) gründlicher vnd vnwidertreiblicher (ableinung); (de) auguttis" 
simo (MUsae »aerifido); vir ciarissimus ac doctissimus; des 

durchlauchtigsten, des hochwürdigsten Herrn, Sr. Durchlaucht und 
dergleichen. Dieses Alles wäre nur unnützer Ballast in Titelabschrif- 
ten, welche — wie schon vorhin angedeutet — bei allen Kürzun- 
gen zwar mit dMomatischer Treue, jedoch in gewissen Fällen auch ( 
m^i in sklavischer Nacliahinung zu vollziehen sind. Dies bezieht ' 
sich zunächst auf solche Titel, bei denen entweder mehrere oder 
sämmtliche Worte mit grossen Lettern gedruckt sind: ihre Nach- 
ahmung in den Titelabschriften fällt lästig, verbraucht mehr Raum, 
ist eben deshalb einem schnellen Ueberlesen nicht günstig und ge- 
währt überdies keinen Nutzen. Man wird also hievon Umgang neh- 
men dürfen, mit der einzigen Ausnahme, welche die Incunabeln 
betrifft, wovon weiter unten die Rede sein wird. Das Nachahmen 
der grossen Anfangsbuchstaben von solchen Wörtern, denen sie 
nach den orthographischen Regeln nicht zukommen, und bei wel- 
chen sie lediglich von ihrer Stellung auf dem Buch -Titel bedingt 
sind, wird man gleichfalls ohne allen Nachtheil unterlassen können. 
Ueberhaupt würde die willkürliche Anwendung verschiedener Schrift, 
der giossen und kleinen Buchstaben und Mehreres der All, was 
bei dem Drucke gewöhnlich dem Geschmacke des Setzers oder 
Correctors überlassen bleibt, bei einSr sklavischen Nachformung ein 
auch nur einigermassen gleichförmiges Abschreiben verhindern. Es 
würden (nämlich bei Katalogen in der Form von Bänden) die -ver- 
schiedenen Auflagen eines Buches, um einer ängstlichen Genauig- 
keit zu genügen, alle und jede mit ihrem vollständigen Titel auf- 
genommen werden müssen, indem sie typographisch sehr oft von 
einander verschieden sind ; und so könnte es nicht fehlen , dass sie 
dem Kataloge ein recht buntscheckiges Ansehen gäben , welches sein 
Entstehen so ziemlich nur dem Zufalle zu verdanken hätte. 

Der yerweehselnde debranch des V und Y in älteren Büchern ge- 
hört einer Zeit an, wo sie im Alphabet nur zweierlei Zeichen für 
einen und denselben Buchstaben waren, so zwar, dass oft in einem 
und demselben Buche und zugleich bei dem nämlichen Namen da- 
mit abgewechselt ist; was hingegen die Verwechslung in jüngerer 
Zeit betrifft, so kann sie nur als Spielerei angesehen werden. Ein 
getreuliches Nachformen wird zuweilen etwas unbequem und nimmt 
ein wenig pedantisch sich aus; die Sache bleibt jedenfalls unerheb- 
lidi: denn, sowie die Befolgung wohl kaum einen Nutzen, ebenso 
möchte die Nichtbefolgung auch schwerhch einen Nachtheil bringen. 

Manchmal begibt es sich, dass Titel PuMte haben, wo gar kei- 
ner dem Sinne nach stehen kann. Von undatirten Paläotypen abge- 
sehen, wird man sie lediglich für eine bedeutungslose Spielerei 
halten dürfen. 

Nachdem einmal eine kürzere Fassung resp. Zusammenziehung 
der Titel als Grundsatz angenommen ist; so wird zur AndentuDg 
längerer AvslassHiigeii es genügen, an dieser oder jener Stelle oder 
am Schlüsse des Titeltextes (Inhaltes) das Zeichen : etc. u. s. w. (et 
caetera , und so weiter) anzubringen. Dagegen möchte es eine 

Seiziitf^f^ Bibliolhekswisseniohafl, 13 
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übertriebene und nutzlose AengsUichkeit sein , wenn man wiedei-faolt 
und überall, wo ein Ueberspringen erfolgte, ein Auslassungszeichen 
(Striche oder Puncte) setzen wollte; ihre Anwendung mag vielmehr 
nur in einzelnen und besonderen F^len i'äthlich sein, da nämtich, 
wo wegen der monsti'ösen Länge des Tiiels gi'össere Sprünge ge- 
macht werden müssen, oder wo die Bildung eines richtigen Satzes 
aus einem langen , styllosen Gewirre schwierig oder unmöglich wird. 

In Gemässheit des steten Strebens nach zweckm ässigen Kürze 
lassen sich bei TersfUedenen Wörtern recht wohl AbköniBgen machen, 
z. B. bei allen Beiwörtern, wenn sie unmittelbar bei ihren Haupt- 
wörtern stehen und auf ihnen nicht ein besonderer Nachdruck ruht; 
bei dem so unendlich oft vorkommenden Wörtchen ind (u. ä); dann 
bei folgenden Wörtern: Auflage, Ausgabe, editio (A. oder Aufl., 
Ausg., ed.), herausgegeben (herausg. oderherg.), edidit, recensuit 
{ed., rec), aus dem Lateinischen (a. d. Lat.), accedit (acc), über- 
setzt (übers.), iraduxii^ iradudus, traduit (frad.) u. dgl. Glei- 
cherweise können für Worfe^ welche Zahlen ansdrucken^ diese selbst 
gebraucht werden (centum et odoginta = 180, zwei tausend = 
2000). Solche Abkürzungen gewähren insofern einen Vortheil-, als 
dadurch ein Titel weniger Raum einnimmt und also schneller sich 
übersehen lässt. Abkürzunger^ hingegen , wo nur einer oder zwei 
Buchstaben ausfallen, bringe man nicht an, da sie keine Ersparung 
bieten. 

Wenn der Artikel^ wie es häufig vorkommt, auf mehrere Worte 
gleichmässig passt, so braucht er nicht wiederholt zu werden. Ina 
Nominativ wird er sammt Adjectiven nicht selten überflüssig. 

Das Wort: anno, in Jahre kann im Contexte des Titels mei- 
stens weggelassen werden^ so dass man nur die Jahrzahl selbst 
abschreibt; auch setzt man statt 1806, 1807, 1808 und 1809 kür- 
zer 1806 — 09 u.dgl. Ebenso kann die Angabe von Monaten oder 
Tagen zu dem angeführten Jahre in vielen Fällen, wo sie als un- 
nöthig sich zeigt, d. h. wo sie zum Verständnisse der Sache nicht 
imbedingt beiträgt, weggelassen werden. 

Wenn ein Werk Mehrere Titel hat, so wird es unter dem all- 
gemeinern (Haupt-) Titel eingetragen, unter dessen Fahne alle inte- 
gi'irenden Theile (sie mögen entweder schon vorhanden sein« oder 
muthmasslich erst später nachkommen) geschaart werden ; die Neben - 
Titel finden ihre Erledigung durch Hülfstitel, worüber weiter unten 
die geeigneten Erkläi^ungen folgen. 

In der Regel ersieht man aus dem Titel die Sprache 5 in welcher 
das Bufh rerflisst ist. Wenn jedoch diese aus jenem nicht klar und 
bestimmt hervorgeht und also hierüber ein Zweifel obwalten kann ; 
oder wenn das Buch in einer andern Sprache, als aus dem Titel 
zu schliessen, geschrieben ist; so muss diejenige des Inhaltes aus- 
drücklich bezeichnet werden durch die Notiz: graece oder TBjrtus 
graeee (peniee^ persischer Text u. s. w.). Zweifelhafte Fälle der 
beregten Art zeigen sich namentlich sehr häufig bei den Ausgaben 
der griechischen Autoren, welche lateinische Titel tragen, wo man 
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der Deutlichkeit wegen öfters sich gpenötbigt sieht, die Angabe der 
Sprache des Textes einzuschalten. 

Der Umstand, wo ein Buch der Aasiug aus einem grössern 
Werke, oder wo es die Debersetiaiig eines solchen ist, muss aus- 
drücklich angegeben werden; im letztern Falle hat man zugleich 
die Sprache anzuzeigen, aus welcher jene erfolgte, im Uebrigen 
aber den Titel mit der gleichen Vollständigkeit wie für das Original 
einzutragen. 

Wenn ein Werk in yersehiedeaen Spraehen t^rspiiin gliche der 
Abfassung und üeberselzung oder Uebersetzungen) mit mehreren 
einzelnen Titeln, wovon jeder nur auf eine Sprache lautet, heraus- 
gegeben ist; so wird es am besten sein, den Titel des Originals 
vorwalten zu lassen, wenn nämlich dessen Sprache zu den aus- 
gebildetsten gehört, wobei natürlich bemerklich gemacht werden 
muss, welche Versionen dem Buche einverleibt sind. Enthielte aber 
das Weik nur lauter Uebertragungen, ohne Urtext, so dürfte der 
Sprache des eigenen, und wenn diese nicht dabei wäre, solcher 
desjenigen Landes, wo jenes erschienen, der Vorzug zu geben sein 
— unter Voraussetzung der nämlichen Bedingung, wie sie vorhin 
beim Original gestellt ist. 

Ist eine kleinere Schrift der AMriek aas eiBeni grossem oder 
SftMHielwerke, so kann man dies in einer Nebenbemerkung anzeigen. 

Geschieht es , dass eine Zeitsebrift oder ein sonstiges Werk nach 
längerem Erscheinen einen Henen Titel erhält; so lassen sich dief 
jüngeren Theile den älteren anfügen. Gleicherweise sollen Fort- 
setziHgen, Suppleneite und andere Anhänge 5 welche als Ergänzungen 
oder Nachträge zu einem Werke gehören, aber tm einem Andern 
verfasst sind, zum Hauptwerke kommen. 

Was die Anepigrapiien, welche vielleicht vorkommen mögen, 
betiiffl; so werden sie unter einem Titel, der ihnen erst zu geben 
ist und ihrem Inhalte zu entsprechen hat, eingetragen, auf den 
dann auch von jenem Worta (Anepigraph) aus hingeMäesen wird. 



Höchst nothwendige Behelfe zum sichern Auffinden der Titel 
von manchen Schiiften sowie gewisser Namen sind die Mälfetitel und 
die ReMisstMen: denn, welche Grundsätze man auch zur Erlangung 
einer bestimmten Norm annehmen mag , so wird doch stets die Zahl 
deijenigen Fälle, welche Vei*weisungen nothwendig machen, nicht 
gering bleiben. Die letzteren sollen allenthalben an derjenigen Stelle 
eingetragen werden, wo angenommenen Falles der eigenthche Titel 
resp. der unterstellte Name selbst stehen müsste; daher kann es 
keineswegs gut sein, mit jenen ein dgenes Register zu bilden, da 
hiedurch doppeltes Nachschlagen verursacht wird. 

Die mUÜMf von denen aus auf die Haupt- (vollständig notir- 
len) Titel Bezug genommen wird, kommen in folgenden Fällen zur 
Anwendung: bei allen zweiten und Neben -Titeln der Bücher, wie 
sie besonders bei den Samielwerken vorzukommen pflegen , die eine 
kleinere oder grössere Anzahl einzelner — eigene Titel führender 
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— Schriften umfassen, welche letztere mit einem von jenen ein 
grösseres Ganzes bilden; ebenso bei Vortsetitngen von Zeitschriften, 
vv^enn sie im Laufe der Jahre ihren Titel änderten: jedei* von allen 
diesen Titeln hat sicher einen gerechten Anspruch auf Berücksich- 
tigung, und darum kann man ihre Notirung füglich nicht umgehen. 
Wir bedürfen ferner der Hülfstitel bei den Titeln solcher Schriften^ 
welche nicht unter eineM eutscUeden herrortretenden, senden mit 
fast nicht minderem Rechte auch unter einem andern Qrdttttngs- 
fHauptsach-) Worte eingereiht resp. gesucht werden können; dann 
bei denjenigen Bücher -Titeln, auf denen lodiTldaen als llitaurlieiter 
figuriren, wo ihre Namen als zweite Ordnungsworte stehen, z. B. 
Luther y Martin, und Philipp Melanchthon (hier gilt es dem letz- 
tern), oder in .der Reihe der Autoren (wenn deren mehrere bei 
einem Werke vorkommen) mitzählen, oder endlich als Vortsetcer^ 
Herausgeber 5 Vebersetcer, Ceuimentatoren oder Kpitomatoren erscheinen. 
Es sind weiter die Hüjfstitel nicht zu entbehren, wenn bei einer 
anonymen oder semianonymen Schrift (siehe die nachfolgenden Erläu- 
terungen unter 1 und 2!) der wahre Name des Verfassers ermittelt 
und demzufolge an die Spitze des Titels gestellt wurde. — Bei der 
Fassung der Hülfstitel darf übrigens die bündigste Kürze walten, so 
dass man das (vollständige) Schlagwort, eines oder etliche Worte des 
Inhaltes (mit theilweisen Abkürzungen), Ort (meist abhi*evirt), Jahr- 
zahl und Format, sowie die Signirung anführt. Durch die Eintra- 
gung der letztern wird sowohl die Stelle des Haupttitels im Kata- 
loge, als auch der Standort des Buches nachgewiesen. 

Der Remissionen bedient man sich sehr zweckmässig zur Siche- 
rung des Auffindens gewisser Eigennamen in allen eigenthümlichen 
oder zweifelhaften Fällen, wie sie öfters vorkommen können: bei 
letonymen (Erl. 3.), bei Pseudonymen (Ed. 4.), bei den durch leta- 
thesis gebildeten resp. anagrammatisch yersetsten Namen (Erl. 5.), bei 
den auf eine spöttische Art verhuniten Namen (6.), bei den hinter 
einem Appellativum yerborgenen Namen (7.), bei den «nter gewissen 
Formeln .Terhuliten Namen (8.); wenn man nämlich die rechten (eigent- 
lichen) Namen entdeckt hat, und nun diese anstatt jener als Ord- 
nungsworte gebraucht. Die Vorsorge durch Rückweise ist ferner 
gut bei mehreren Namen eines Autorin wenn der dominirende nicht 
bestimmt zu erkennen und deshalb im. Gebrauche schwankend ist 
(Erl. 9.); sowie bei den Namen mancher Personen, welche in mehr 
als einer Form vorkommen — auf verschiedene Art geschrieben 
werden — (10.); ferner bei den Namen von Individuen, wenn diese 
mit der Zeit einen andern angenommen haben, wie denn besonders 
mit englischen, französischen u. s. w. Namen nicht selten Verände- 
rungen vorgehen, wenn ihre Träger in den Adelsstand erhoben 
werden oder darin vorrücken (11.). — In allen Fällen, bei denen 
es um blosse Verweisungen sich handelt, wo auf die Bücher -Titel 
selbst nicht eingegangen wird; sondern wo nur allein die Namea 
in Betracht kommen, muss man diese vollständig (mit Vor- und 
Beinamen) notiren, und von dem einen auf den andern verweisen« 
Die Hinweisung hat — in der Regel — von dem unächten auf dea 
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ächten , von dem minder bekannten auf den bekanntern zu gesche- 
hen, unter welch* letzterem denn auch die Titel -Abschriften ein- 
geordnet sein sollen. Wir haben gesagt: in der Regel, denn es gibt 
einzelne Individuen, bei denen der angenommene resp. transferirte 
Name unter völliger Verdrängung des ursprünglichen (eigentlichen) 
ausschliessliche Geltung erlangt hat: man denke {exempli causa) 
an Melanehihony an Georg Spalatinus u. A., wo natürlich von 
einer Verweisung auf Schwarzerde^ auf Burckari nicht die Rede 
sein kann! 

Dem Thema von den Hulfstiteln und Remissionen folgen hier 
noch einige Erläuterungen. 

1) Eine anonyme Scbrift heisst diejenige, bei welcher ein Ver- 
fasser gar nicht genannt ist. 

2) Bei einer semianonymen Schrift ist der Name des Verfassers 
mit Anfangsbuchstaben näher oder entfernter angedeutet, oder in 
gewissen Worten verborgen, z. B. Ph. Mel. = Philipp Melan- 
ehfthon, D. G. G. Z. P. P. = Dr. Gustav Georg Zeliner pastor 
Primarius, In floltes Wort = Johann Georg Weller. 

3) Eine metonyme Sfhrift nennt man jene, bei welcher der 
Name des Autors in eine andere — gewöhnlich griechische oder 
lateinische — Sprache übersetzt (transferirt) erscheint; hieher ist 
auch der Fall zu rechnen, wo der Schriftsteller statt seines wahren 
einen anderen Namen, welcher aus seinem Geburts- oder Wohnorte 
hergeleitet (entlehnt) ist, führt. Solche Metonymen — durch Meto- 
nomasie gebildete Namen — sind z. B. Melanchihon = Schwarz- 
erde (der allbekannte Philipp) y Melissander = {Kaspar) Bine- 
mann^ Ren&ius Cartesius =s Men4 des Cartes oder Descaries, 
Aveniinus = {Johann) Thurmayr aus Abensberg, Spalatinus = 
(Georg) Burchart aus Spalt. 

4) Unter einer psendonymen Sfhrifl; versteht man diejenige, wel- 
che entweder absichtlich von dem Verfasser unter einem falschen 
(erborgten) Namen herausgegeben wurde, oder — wie dies nament- 
lich bei den Schriften des Alterthums der Fall ist — den Namen 
eines Autors, der sie in Wirklichkeit nicht veifasst hat, dem sel- 
bige aber (nach einer allgemeinen Annahme) lediglich zugeschrieben 
wird, führt. Dergleichen Pseudonymen oder Afternamen sind z. B. 
Boz = Karl Dikens, Jean Paul == Friedrich Richter, San- 
Marte = August Schulz^ Daphnaeus Arcuarius = Claudius 
Salmasius, Eleuiherus Byzenus = Ulrich von Hütten; Kaspar 
Seioppius gab Schriften heraus unter den erdachten Namen: Gro- 
sippusj ParascasiuSy Kriegsoeder. In anderer Beziehung erwäh- 
nen wir die Schrift: de hello judaico, welche von Einigen dem 
Hegesippus, von Anderen dem Flavius Josephus^ dessen Werken 
sie einverleibt zu sein pflegt, zugeschrieben wird; für den Autor 
der vitae excellentium imperatorum wird meist Cornelius Nepos 
gehalten, obschon seine Autorschaft von Manchen bezweifelt, und 
diese einem Andern vindicirt wird. « 

5) Durch letathesis, d. i. mittelst Umstellung der Worte oder 
mittelst Büchstabenversetzung u. s. w. gebildete Namen, wonach 
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andere entstehen, sind (exempU gratia): saisAugustuB erhält man 
Guitavus, aus Kalvinua AlkuinuSy aus Richter Ertrich u. s. w. 

6) YrrhuDite Naneiit Luder statt Luther, Jesuwider statt Je- 
suiten u. s. w. 

7) Ein nomen appellativum (commune, Gattungsname) 
im Gegensatze von proprium, ist ein Suhstantivbegritf, welcher 
gewisse Merkmale mit anderen gemein hat, also eine Gattung oder 
ein Individuum der Gattung als solches bezeichnet, z. £. König, 
Löwe , Land u. s. w. 

8) llDter gewbflen hraielii TerhvUte NaMen finden sich bei An- 
gaben wie : von dem Verfasser oder Herausgeber des oder der u. s. w. 
z. B. der Briefe eines Verstorbenen , d. i. Hermann Fürst von Püek" 
ler^ Muskau. 

9) Theils mehr, theils weniger schwankende Namen sind z. B. 
Carolus du Fresne du Gange, Philippus Aureolus Theophrastue 
Paracelsus sonst Bombast (ab Hohenheim) genannt, Thomas 
Aquinas oder de Aquino, Johannes Chrysostomus , Johannes 
Duns Scotus. 

10) Namen der nämlichen Person in yerseUedener Htmi Aegil 
und Eigilo^ Deoduinus und Theoduinus, Joannes de Panes und 
Panösiusy Petrus de Lascena und Leseyna, Flodoardus und 
Frodoardus und Flavaldus u. a. 

11) Annahme ehies andern Namens t Aeneas Sylvius postea 
Pias IL (Papa), Sir Arthur Wellesley , hernach Herzog von WeU 
lingtony Sir CoUin Campbel, hernach Lord Clyde u. a. 

Zusatz: Wenn auf Titeln statt des Namens des Verfassers das 
Wort Anonymus (Anonymi isagoge, Gedanken eines Anonymi» 
oder von einem Anonymen u. s. w.) steht; so kann, insofern der 
Name des Autors nicht entdeckt ist, jenes Wort (im Nominativ ge- 
setzt) als Ordnungswort angenommen werden. 



Bei der Kataloglrnng, oder Katalogisimng, kommen im Beson- 
dern nachfolgende Hauptpuncte in Betracht. Was zuvörderst da$ 
eben gebrauchte Wort selbst anbelangt, so stammt es aus dem 
Griechischen: 6 ^ajaXo^o^ das Verzeichniss, fj MaruXoytj das Auf- 
schreiben» xajaXiysiv aufschreiben, in eine Liste eintragen, ver- 
zeichnen; wird dem Hauptworte Katalog, wie es für die deutsche 
Sprache recipirt ist, die Bildungssylbe iren hinzugefügt, so entsteht 
zunächst das Zeitwort katalogiren , und gleicherweise auch das Haupt- 
wort Katakgirnng, welche beide indess nach der allgemeinen An- 
nahme katalegisiren und Katatogisirung zu lauten pflegen. 

Die Attfeinanilerfolge der besagten lanptpnncte ist jedoch keine 
gleicligültige Suche, indem solche keineswegs der blossen Willkür 
oder dem Zufalle überlassen werden darf; sondein nach der natur- 
gemüssen Entwickelung des einen Punctes aus dem andern auf einem 
logischen Zusammenhange fussen soll. Nach dem Ordnungswoite, 
welclies füi* das Aufsuchen eines Titels oder Buches in erster Linie 
massgebend bleibt, tritt zunüchst der Inhalt oder der Context des 
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Buches hervor, mit dem wiederum die Sprache (worin dieses ge- 
schrieben), sowie die Auflage in engster Beziehung steht; neben 
dem Inhalte ist der Umfang des Werkes mit seinen etwaigen Bei- 
gaben (Illustrationen) zu berücksichtigen ; von den Theilen desselben 
resultiren dann weiter die Verlagsorte und Jahrzahlen (des Erschei- 
nens), so dass als letzter Punct die äussere Gestalt des Buches — 
das Format, in welchem es gedrackt — verbleibt. Erst nach allen 
Angaben, welche auf das Buch (als literarisches Product) Bezug 
haben, können sachgemäss ferner diejenigen folgen, welche die 
einzelnen Exemplaie, d. h. deren (gute oder schlechte) Beschaffen- 
heit u. s. w. betreffen. Die Hauptpuncte werden demnach in folgen- 
der Reihe zu erscheinen haben: 

1) das QriliiUD^swortj 

2) der fontext des Titels (den Inhalt des Buches anzeigend); 

3) die Angabe der, Sprache resp. Sprachen; 

4) der (oder die) lerausgeber u. s. w. ; 

5) die Aiflage (Ausgabe); 

6) die Zahl der Theilei 

7) die artistische Ausstattung j 

8) der Verlags- resp. Druck -•rt^ auch etwa der Verleger resp. 

Dnicker; 

9) das Jahr (die Jahre), und in gewissen Fällen auch Monat 

und Tag; 

10) das F«mat| 

11) die AllegatioB der bibliographischen Werke; 

12) das Urtheil über die wlsseusehaftUehe Bedentug eines Buches, 

z. B. seine Glassicität, Seltenheit, oder literarische Unbe- 
deutenheit , Werthlosigkeil u. s. w. ; 

13) die Angabe der Beschaffeuheit eines Exemplars, z. E. beson- 

dere Papiergattung, breiter Rand, Interfoliirung, band- 
schiiftliche Eintragungen (werthvolle oder werthlose und 
Schmierereien), oder Beschädigung, Defecte, sonstige 
Mängel, dann auch Einband, Preis; 

14) die Signirung. 

Es versteht sich von selbst, dass mehrere von den unter den 
14 Ziffern angeführten Hauptpuncten nicht gerade bei allen Büchern 
vorkommen, und dass folglich dieselben nicht überall, sondern nur 
insoweit sie zutreffen oder insofern sie für erheblich gelten, zur 
Nolirung gelangen können. Die letztere ist, namentlich füi- die 
Ziffer 11 — 13, in bündiger Kürze zu vollziehen. 

Da man bei dem Katalogiren öfters in den Fall kommt, der 
Parenthese sich bedienen zu müssen; so wollen wii* den Unterschied, 
welcher für sie gefunden werden kann, hier anzuführen nicht unter- 
lassen. Wii* unterscheiden dieselbe nach den dafür anwendbai'en 
Zeichen als: 

a) mit ( ); 
ß) aeakrechte j I; 
y)e«Uge [ ]. 



Es folgen nun die näheren Ansfohnuigen über die vorgedach- 
ien 14 Hauptponde. 

Zu 1. Von. grosser Wichügkeil ist die AuwaU des inlBang»- 
worlesy indem dieses die Stellung des Titels (und beziehungsweise 
auch des Buches) im Alphabete bestimmt; wovon wiederum das 
.sichere und leichte Auffinden desselben ganz wesentlich bedingt 
wird. Die Wahl ist indess Öftars Schwierigkeiten unterworfen, da 
• es eine Menge zweifelhafter Fälle gibt, durch welche man in Ver- 
legenheit gesetzt werden kann. Die alphabetische Ordnung der 
Bücher -Titel muss an solche Worte sich halten, welche nach siche- 
ren Regein sich bestimmen lassen, wozu natürUch nur die auf dem 
Tilelblatte vorkommenden Wörter geeignet sein können. Da es in 
dieser Hinsicht zwei Hauplgattungen von Schi-iflen gibt, nämlich 
eine solche, wo der Autor genannt ist; dann eine solche, wo er 
entweder gar nicht angegeben oder nur versteckt angedeutet ist; 
so entsteht für die Aushebung des Ordnungsworles folgende Rang- 
ordnung: 

a) der ClesekleelitsaaMe des Verflissersi 

b) das lauptsackwort, und zwar: 

a) das laterialw«rt| dann in Ermangelung eines solchen 
ß) dasjenige Nennwort , Beiwort, Fürwort oder Zeitwort, wel- 
ches die Stelle von jenem vertritt. 

Das Ol'dnungswort soll stets an der Spitze des Titels stehen, 
zu welchem Behufe es aus dem Contexte herausgehoben wird. 
Wenn es nun a) ein Autorname ist, so erscheint seine Wieder- 
holung — in welchem Casus dieser auch stehe — als unnöthig; 
wenn es hingegen b) ein Hauptsachwort ist und als solches nicht 
(im Nomi];iativ) am Anfange, sondern in der Mitte des Satzes steht, 
so muss es an seiner Stelle — um den Sinn desselben nicht zu 
alteriren — allerdings wiederholt werden. 

Hin und wieder besteht zwar die Meinung, es liege in Betreff 
des wissenschaftlichen Katalogs kein Grund vor, dem Namen des 
Verfassers einen bevorzugten Platz an der Spitze des Titels anzu- 
weisen; indem man dabei der Originalität des letztern zu nahe zu 
treten fürchtet, welche Furcht wir jedoch für übertrieben halten, 
zumal mit einer Tilelcopie niemals ein gesetzlicher Beweis wird ge- 
führt werden müssen oder dürfen. Will man indess gleichwohl 
\ dieser Ansicht huldigen, so ist sehr zu rathen, die Ordnungsworte 
mit rother Tinte zu unterstreichen , damit sie in die Augen springen. 

Im Allgemeinen gut als Princip, das Qrdnungswort aas derjeai- 
gen Sprache zu nehmen, in welcher der Titel selbst notirt wird. 
Diese Bemerkung bezieht sich zunächst auf Werke mit Titeln in 
mehreren Sprachen; tritt nun bei einem solchen der Fall ein, dass 
man jenes einer Sprache entnehmen muss, deren Lettern von der 
lateinischen oder deutschen Schrift verschieden sind (griechisch, 
russisch, hebräisch, arabisch u. s. w.), welche also nicht in imser 
Alphabet passen; so wendet man für das Ordnungswort lateinische 
Buchstaben an , wodurch dann die erforderliche Gleichförmigkeit 
erzielt wird. 
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Während alle die Ordnung^sworte berührenden Fragepuncte, bei 
welchen es um die Bildung, Handhabung und den Eäofluss dersel- 
ben auf die alphabetische Stellung sich handelt, im nächsten Ab- 
schnitte zur ausführhchen Besprechung gelangen werden; so müssen 
wir gleichwohl bei dem vorliegenden Thema hier noch etwas länger 
verweilen und ihm einige weitere Erläuterungen widmen. . 

Ad a. Dem Geschlechtsnamen des Verfassers müssen die Vor- 
Damen (jener voraus, diese nachfolgend) beigefügt werden, um ihn 
von seinen Namensvettern gehörig unterscheiden zu können. Am 
gerathensten ist es, dieselben vollständig zu notiren, insofern sie 
nämlich vorhanden sind; erscheinen solche aber blos^ in Abkürzun- 
gen, so kann man sie natüi*lich auch nur in der nämlichen Weise 
Mriedergeben : indess lassen sie sich doch öfters durch Nachforschun- 
gen ergänzen. Für giössere Kataloge möchte — besonders bei 
vielfach vorkommenden Namen — ein zu knappes Abkiu*zen leicht 
nachtheilig werden, weil dadurch der Unterschied der Personen 
öfters verwischt wüi'de. Will man aber gleichwohl abbreviren, so 
notire man nicht blos die Anfangsbuchstaben von den Taufnamen^, 
sondern schreibe sie etwa zur Hälfte aus, wobei dann freilich noch 
öfters mehr als eine Lesart offen bleibt. Wenn jedoch kern Vor- 
name angeführt oder zu ermitteln ist, so wird durch Beisetzung des, 
Gebuils- oder Wohnortes oder auch eines Prädicates in etwas sich; 
helfen lassen. Ohnehin wu'd es in manchen Fällen nieht uninter- 
essant sein, dergleichen Beisätze selbst dem vollen Namen zu ge- 
ben, z. B. archiep. Cantuar., soc. JeaUj m. de Pacad. u. dgl. 

Wenn ein Werk iwei gleichieitige Verhsser (worunter also nicht 
Fortsetzer verstanden werden!) hat, so werden beide in die Riibrik 
des Ordnungswortes — indem der erstere natürlich auch vorangeht 
— eingetragen. Sind aber der gleichzeitigen Autoren drei und 
mehr, so wird es am besten sein, das Buch als Sammelwerk zu 
behandeln. 

Wie es mit der Wahl des OrdMugsw^rtes bei akademisdien 
Dissertationen zu halten sei, damber herrschen verschiedene Mei- 
nungen. Am besten dürfte das Verfahren sein, sie unter demjenigen 
Namen einzutragen, welcher als der des Verfassers sich darstellt 
Treten mehr als zwei Disputanten (Defendenten) auf, oder ist über- 
haupt der Autor nicht zu >erkennen ; so kann die Einreihung^ UBtei' 
dem Namen des Präses erfolgen, welcher auch dann als Verfasser 
angesehen und behandelt wird, wenn ausser ihm kein weiterer 
Name zum Vorschein kommt — Wenn man übrigens für alle Fälle 
versorgen moU, so kann hinter dem Namen des Disputanten auch 
derjenige des Präses notirt werden , und zwar in runder Parenthese 
mit dem abgekürzten Beisatze : prs. d. i. praesea. 

Wenn bei Werken ^ wo die AbbildviigeB (Kupfer u. s. w.) als 
Maiptsftdie^ der Text aber nur als Nebensache (eis blosse Erläute- 
mngen zu jenen) sich darstellen, sowohl der Künstler als Textver^ 
fertiger auf dem Titel genannt sind, und ersterer deragemäss vor- 
ausgeht; so gebührt ihm natürlich auch der Vorzug in der Stellung 
auf der Titelcopie. 
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Als Ycrteser werden angesehen: bei Itslktliea der CMiprabti 
dann bei Kvpfersticheii u. s. w. der Zeichtter {inventoTy auch ange- 
deutet durch Worte wie: delineavit u. s. w.)y während der Kupfer- 
stecher (eialcographus , sctdpior, auch angedeutet durch: seulpsU, 
escudit u. s. w.) als Herausgeber oder als Drucker (indem er häu6g 
beides zugleich ist) behandelt wird. 

Es gibt Fülle, wo der Name des Anters ein kritisch bestrittener 
ist, wie z. B. bei der Schrift de imHatione Chriiti, welche am 
häufigsten den Namen des Thomas a Kempis (von Kempen zu 
Zwol], sonst Hämmerlein oder MaUeolue), zuweilen aber auch 
den des Johann Gerson (Abt des Benediktiner -Ordens zu Vercelli) 
an der Stirn trägt; in einem solchen Falle nun wird der Name, 
wenn er auf dem Titel steht, ohne alles Bedenken als Ordnungs- 
wort anzunehmen sein: denn die Untersuchung über Aechtheit oder 
Unäehtheit des Veifassers ist wohl nicht Sache des Bibliothekars, 
sondern des Kritikers. 

Indem wir hier gewisser eigenthimlicher Vorkommnisse von 
AatenaMen gedenken müssen, weisen wir zuvörderst auf das im 
gegenwärtigen Abschnitte (unter dem Absätze von den Hüifstiteln 
und Remissionen) bereits Gesagte hin, und fügen in Kürze Folgen- 
des hinzu. Die älteren Schriftsteller, welche dmch Metonomasie 
gebildete Namen, wie besonders zur Zeit des Wiederauflebens der 
Wissenschaften es Sitte war, angenommen haben, mögen selbige 
immerhin behalten, insofern sie unter diesen der gelehiten Welt 
allgemein bekannt sind, und ihre Schriften unter ebendenselben im 
Drucke zu ei'scheinen pflegen. Wir erinnern hier (beispielsweise) 
an Johann Agricola (ar Schnitter) , Oecolampadiue (= Haueschein)^ 
Capiio (= fVoIfgang Fabriz Köpflein), mercatior (= Gerhard 
Krämer), Albertus Magnus (= Albert aus dem Gescblechte der 
Grafen von Bolstadt, Bischof in Regensburg) u. A. Wohl kann der 
eine oder der andere solcher Namen auch unter zweierlei Gestalten 
vorkommen, z«E. Bugenhagen und Pomeranus, in welchem Falle 
man den eigentlichen oder bekanntern zu wählen haben wird, in- 
dem hinsichtlich des andern mittelst einer Remission sich versor- 
gen lässt. 

In Betreff der nicht kleinen Zahl von aaMyrneH, semiaBenjneBy 
pMiilMyB€B und überhaupt allen Schriften , deren Yerhsser verlNirgeA 
sind, halten wir dafüi*, dass die Ermittlung der mangelnden (wah- 
ren) Namen ein verdienstliches Bemühen ist; me denn in der Thai 
ältere und neuere Bücher existiren, welche dieser Aufgabe sich 
unterzogen haben. Sowohl mittelst dei*selben , als durch Nachschla- 
gen anderer Werke, wo auf jene Schiiften Bezug genommen ist, 
sowie namentlich auch durch emsiges Umschauen in diesen selbst, 
wo man in der Vorrede, in handschriftlichen Zusätzen möglicher- 
weise eine erwünschte Notiz finden kann, hissen sich manchmal 
erspriessliche Entdeckungen machen. Was nun die Schriften der be- 
regten Art betrifft, so erscheint uns folgendes Verfahren am geeig- 
netsten. Ist der wahre Name des Autors mit Sicherheit zu ermitteln , 
so geschieht die Eintragung unter ebendemselben. Ein erdichteter 
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Name soll nm in Nothfällen, wenn nämlich der wahre nicht aus- 
findig zu machen ist , an der Spitze des Titels figuriren ; die Methode 
aber, dass ein solcher für den wahren die Stelle einnehme, kann 
nicht als richtig anerkannt werden; indem nach dieser Verfahmngs- 
weise Werke, die ein und dasselbe Subject zum Verfasser haben, 
unter verschiedenen Namen (weil ein und der nämliche Autor meh- 
rere erdichtete Namen sich beilegen kann) gelrennt erscheinen wür- 
den, was durch die hier aufgestellte Regel nach Möglichkeit ver* 
mieden werden soll. 

Wir erachten es für höchst zweckmässig, diejenigen AatornameB^ 
welche auf dem TitelUatte sich nicht prasentircB, im Kataloge von 
allen übrigen durch gewisse Zeichen, zu unterscheiden, wobei wie- 
derum drei Fälle zu berücksichtigen sind. In dem einen Falle, wo 
der Verfasser aus dem gedruckten Inhalte des Buches — in der 
Vorrede, Zueignung oder am Ende genannt, oder sonst im Texte 
versteckt — zu erkennen ist , wird sein Name durch eine senkrechte 
Parenthese eingeschlossen; in dem andern Falle aber, wo solcher 
im Buche selbst nicht enthalten resp. nicht gefunden, sondern durch 
eine andere Quelle — wozu wir auch jede dem Bande blos beige- 
schriebene Notiz rechnen — ermittelt worden ist, wird die Bin- 
schliessung desselben durch eine eckige Pai'enthese vollzogen. Im 
dritten Falle, wo des Verfassers Name blos mit einem oder etlichen 
Buchstaben angedeutet erscheint, wird der (durch Forschung er- 
gänzte) weitere Theil desselben in eine runde Parenthese gestellt: 
L{uther), Mel(anckihon). In die gleiche Paienthese können (wenn 
man will) auch die falschen, anagrammatisch versetzten und über- 
setzten Namen eingeschrieben werden, indem man sie unter oder 
hinter die wahren — etwa mit der Vorbemerkung s. n. (sub nomine) 
oder r^. (vulgo) •— setzt, z. B. Falketistein , Johann, (s. n. Jb. ab 
Indagtne). 

Wenn indess ein AutornaMC zweifelhaft bleibt, so kommt er 
natürlich nicht an die Spitze des Titels; sondern er wird entweder 
hinter dem Contexte» oder (noch besser) ganz am Sehlusse (seit- 
wärts) gesetzt und ein Fragezeichen beigefügt. 

Noch wollen wir erwähnen, dass wir dasjenige Verfahren , nach 
welchem die Vornamen in allen Fällen , also auch wenn sie bekannt 
sind, (nur) in Klammem beigeschrieben werden, im^ den bereits 
dargeihanen Gründen für unzweckmässig lialten. 

Ad b. Bei des Schriften der andern Manptgaftnig (den anonymen 
II. s. w.) gehen die Ansichten über die Wahl des •rdaugswertes sehr 
auseinander. Die Gewohnheit, stets das erste Hauptwort, oder auch 
das betreffende Nenn- und Fürwort, des Buch -Titels ohne alle 
Rü<^icht auf seine Bedeutung — resp. gänzhche Unbedeatenheit 
— im Satze als tonangebendes Wort für die alphabetische Folge 
gelten za lassen, kann wohl nur darum eine so allgemein verbrei« 
tete sein als es der Fall ist, weil sie der Bequemlichkeit sich sehr 
empfiehlt, indem sie kein Nachdenken erfordert. Betraehtet man 
die Sache genauer > so scbemt sie ganz dazu angetban» die Stufe 
der Kindheit in ihrer Art zu bezeichnen. Möge es uns daher 



gestattet sein , einen andern Modus als einen den wissenschaftlichen 
Principien entsprechendem und darum berechtigtem anzuerkennen. 

Für die Wahl des Ordnungs wertes in den vorwürfigen Fällen 
nehmen wir den Grundsatz an , dasjenige der Wörter aus dem Titel 
I auszuheben, welches for allen anderen geeignet ist, die Stelle des 
Iganien Titels lu vertreten, d. i. jenes, welches den Hauptgedanken, 
den Begriff des Ganzen bezeichnet und gleichsam den Inhalt des 
Buches repräsenlirt , welches demnach entschieden j ominirt , und 
den Schwerpunct, um den alle anderen Ausdrücke — wie Planeten 
und' Trabanten um ihre Sonne — sich drehen, bildet. Diese Bedeu- 
tung kommt natürlich dem Hauptsaehworte (Material-, Schlag-, Stich- 
worle) zu; während die übrigen Worte (es seien Haupt- oder 
Fürwoi-te), welche am Anfange des Titels zu stehen pflegen, zu 
allgemein, zu unbestimmt und nichtssagend sind. — Wenn es zu- 
weilen sich ereignet, dass nicht blos eines, sondern zwei oder 
mehrere Materialworte hei'vortreten ; so ist das hervorragendste resp. 
erste zu wählen. — Es findet hiebei keinesfalls eine Verwechslung 
mit dem ReaU Kataloge statt, wie vielleicht Manche sich einbilden 
mögen; der , klare Unterschied hievon wird aus dem später Folgen- 
den sattsam erhellen. — - Zu einiger Veranschaulichung können wir 
nicht umhin nachstehend einige Titel folgen zu lassen. 

Geschichte der Astronomie u. s. w. Chemnitz 1792. 

Versuch einer Anleitung zur Logistik oder zur Berechnung des 
Raumes und der Zeit taktischer Stellungen und Bewegungen 
für angehende Offiziere. ZüUichau 1801. 

Gedanken über die Worte Vogt, Vogthei und vogthaft seyn u. 
s. w.- 0. 0. u. J. 

Beurkundete Vorlegung des Reichs -Herkommens und der Reichs- 
Verordnungen , welche das dem alten Reichs -Grafenstand an- 
gestammte Vorrecht des Prädikats: Wir ausser Zweifel setzen. 
0. 0. 1786. 

HiHoire umverteile depuis le commencemeni du monde jus^ 
qu* ä präsent; irad^ de Vanglois | par de Joncourt, Chaufe^ 
pi4 , Rbbinei u. s. w. | Amsterdam et Paris 1742 — 802. 

An universal history^ from the earliest aecount of time to 
the present LoJirfow 1747 — 65. 

Histoire des d^eouvertes faites par divers savans voyageur^ 
dans plueieurs eonfräes de la Russie et de la Perse. Berns 
1779—81. 

I>eF Führet* durch die Residenzstadt Hannover und ihre Umge- 
biHig«n. Hannover 1853. 

üntÄTidit von des Erzhauses Oesterreich älteren und neueren 
Besitz der Markgrafschaft Burgau. Wien 1768. 

Gründe, dass der Marggrafschaft Burgau Insassen allezeit Reichs- 
unmittelbar gewesen und noch sein. 0. 0. 1781. 

Uistery of the university and city of Oxford ^ Oxford 1814. 

Andenken an Hans Sachs, Nürnbergischen Meistersinger. O.G. 
1803. 



Hisioria beaiae Mariae virginis ex EvangelistU ei Pairi'- 
bus excerpia ei per figuras demonsiraia. S. l. & a, \ 

Hier werden, als Ordnungsworte gelten : Astrononfiie — « Logistik 

— Vogt -^ Wir — Hisioire — Uisiory — Dieouveries — jBan* ' 
n&ver — Burgau (zweimal) — Oxford — Sachs, Hans, — Mcr- 
ria 6, virgo. 

Zu einigem Belege, wie zweckmässig dieses VerfolitekO ist», ja 
wie hiefür sogar eine gewisse Noihwendigkek besteht-, wollen wk 
statt vieler Exempel, die sich vorführen liess^n, aur diei zeigen^ 
indem wir auf Hain No 877 — 799, Panzer Vol 5. (ind^x) pag. 22 

— Alexander Magnus —; Hain No 6072 — 79, Punzer Vol^b. 
pag. 316 — • Missa — hinweisen. Bei dem letÄtei:n Buche eignet 
sich das angeführte Wort, welches ja eigentlich das Hauptsachwori 
ist (unter dem es auch bei Panzer steht), besser oder vielmehr 
nur allein zur Heraushebung, wie man aus dem Titel der Ausgabe: 
Erfurt 1494 (Hain 6079, Panzer /r291,3*) recht augenschein- 
lieh ersehen kann. Als drittes Beispiel nennen wir Theuerdaak 
{Eberi 22869 --22877); wer wollte es sich einfallen lassen, das 
Werk — es sei in welcher seiner Auflagen •— unter ein anderes 
Sachwort zu stellen , oder es unter einem andern zu suchen ? l Eine 
Vei'gleichung jener Editionen wird zeigen, dass^ dann, wenn man 
schlechthin immer das erste Hauptwort küren will, bei dem näm- 
lichen Buche ganz verschiedenartige Ordnungsworte herauskonunen 
können, wodurch der grosse Missstand entsteht, dass die mancherr 
lei Ausgaben desselben im Kataloge — weit entfernt in g^hdiiger 
Reihenfolge nach einander zu erscheinen ~ ganz aus einander, so* 
gar unter mehrere Buchstaben zu stehen kommen! Widerstreitet 
dies nicht der Logik und aller Ordnung? Ist es praktisch? Wenn 
man nach einem anonymen Buche Nachfrage halten will, so muss 
und wild das Hauptsachwort nothwendig dem Gedächtnisse präsent 
sein: denn, wer dieses nicht weiss, der vidrd auch jenes nicht 
kennen, und folglich darnach zu fragen auch keine Veranlassung 
finden. Nicht so aber verhält es sich mit den gänzlich unerheb* 
liehen Wörtern, als da sind: Versuch, Anleitung, Vorlegung, An- 
denken, Abhandlung, Von, Ueber u. dgl., von welchen nicht selten 
eines für das andere, oder statt welcher häufig noch andere ge- 
braucht werden können. Gleichei-weise geben auch die Wörter:, 
Geschichte, hisioria, Chronik u. dgl. einen zu generellen Begriff, | 
so dass bei ihnen wohl zu unterscheiden ist, in welchen Zusam- 
menhange sie stehen. Wenn sie nämlich in der Bedeutung vor- 
kommen: allgeneiae Cleschiehte (d. i. der Welt oder richtiger des 
Menschengeschlechtes) u. s. f. , sowie in derjenigen füi^ §twiu% MU 
ruHe^ so gelten sie als Ordnungswoite ; wenn sie hingegen in spe* 
cielier Beziehung zu einem Eigennamen oder einem bestimmten 
Hauptsachworte stehen , so ändeit das die Sache ^ und es muss 
eines (das betreffende) von diesen herausgehoben werden. 

Da es Regel ist, dass nur laaptsaehwvrte oder deren SteUtveUreier 
imr Awhebiag gelangen , so wird dieser Vorzug nie auf Adjective 
sich erstrecken düifen. 



Ad a nnd b müssen wir noch einige weii^e Bemerkungen fol- 
gen lassen. 

Solche Werke, welche die Schriften einer gewissen Zahl von 
verschiedenen Autoren in einer Sammlung unter einem gemein- 
schaftlichen Titel vereinigen, sind und heissen SaMMclirerke. Die- 
selben können mancherlei Titel tragen, wie z. B. Scripiarum ae 
monumemtarum colleeiio — Corpus scripiarum u. s. w. — Scri^ 
piares historiae — Scriptores rei rusHcae — Monumenta hist(H 
riea — Corpus omnium veierum po^tarum — Po^tae laiini u. 
s. w. — Colleeiio poeiarum elegietcorum — Comicorum graeco-- 
rum, quorum opera iniegra non exiani, senieniiae — Pragmenia 
comicorum graecorum — Neue Sammlung der merkwürdigsten 
Reisegeschichten u. s. w. — Bibliothek der neuesten und wichtig- 
sten Reisebeschreibungen zur Erweiterung der Erdkunde u. s. w. 
u. s. w. Als Werke der gedachten Art sind ferner auch diejenigen 
anzusehen und zu behandeln , auf deren Titeln mehr als zwei gleich- 
zeitige Verfasser erscheinen. Die Sammelwerke erhalten das ein- 
schlägige Hauptsachwort zum Ordnungsworte, wonach aus den an- 
geftihilen Beispielen hervortreten : Scripiores, Monumenta^ Poeiae^ 
Comiei, Reisegeschichten, Reisebeschreibungen. Es versteht sich 
von selbst, dass — wie bei den Werken der ersten Art die Namen 
der Herausgeber (Commentatoren) , so bei denen der andern Art die- 
jenigen der Verfasser im Contexte mit angeführt werden müssen, 
insofern sie auf dem Titel sich präsentiren. In Fällen, wo eine 
grössere (zu bedeutende) Zahl solcher Namen zum Vorschein kommt, 
wählt man etüche von den ersten (hervorragendsten) , und deutet die 
übrigen lediglich durch ein Zeichen {etc. ei alii, u. A. u. s.w.) an. 

Die Titel derjenigen Werke, welche den yellstiodlgen Teil (in 
der Ursprache oder in einer Uebersetzung) enthalten, werden unter 
dem Namen ihrer resp. Verfasser oder der resp. Hauptsachworte ein- 
getragen, wenn auch derCemMeatar (die Erläuterungen u. s. w.) viel 
umfangreicher als jener sein sollte, ist hingegen der Text nicht 
vollständig gegeben oder nui* als Nebensache behandelt, oder wur- 
den nur einzelne Stellen von dem Commentator zur Beleuchtung 
ausgewählt; so erscheint dieser nicht mehr als solcher, sondern 
als Autor und sein Name tritt folglich an die Spitze des Titels. 

Bei Werken tu AMiigen hat der Name des Verfassers resp. das 
Materialwort das Ordnungswort zu bilden , indem der Epitomator als 
I (blosser) Herausgeber betrachtet wird. 

' Bei Sekriftem, welche in einer AnswakI kleinerer Stücke oder aus- 

erlesener Stellen — als Mustersammlungen — ans den Werken ver- 
tekiedener Sekriftsteller unter dem Titel von Anthologien, Chrestoroa- 
tliien, oder welche in einer Sammlung einer gewissen Anzahl von 
Urkunden u. dgl. bestehen, darf der Name des Compilators (Samnfi- 
I lers, Ordners) wie derjenige eines Autors an die Spitze treten. 

Ein W«rk^ kei dem ein Sekriftsteller nicht als Autor, sondern 
nnr ab leransgeker oder Vekersetier erscheint, ist nicht unter den 
Ges^echtsnamen des letztern, sondern unter das Hauptsachwort 
\ zu stellen; also: 
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Nibelungen Lied, erneuert und erklärt durch FHedrkh Hein- 
rich von der Hagen; 2. umgearb. Ausgabe. Frankfurt 1824. 

— — aum erstenmale aus der Handschrift ganz abgedruckt 
[herausg. von C. H Myller], Berlin 1782. 

Urschrift, Einleitung und Wortbuch von AuguH Zeune, 

Berlin 1815. 

Schwabenspiegel u. s. w. herausg. von H. Gr. Gengier. Erlan- 
gen 1851. 

— u. s. w. herausg. von F. L. A. v. Laesberg, Tübingen J 840. 

— u. s. w. herausg. von Wilk. Waekernagel. Zürich 1840. 

Was die mancherlei Arten der Zeitschrfften anbelangt, so ist 
sehr zu bedauern, dass gar manche von ihnen sehr unbequeme, ja 
mitunter jämmerliche Titel führen. Es wird das Beste sein, auch 
bei diesen Schriften den bereits oben aufgestellten und entwickelten 
Grundsatz: das Hauptsachwoil auszuheben — gellen zu lassen, wo- 
für wir nur etliche Beispiele anzuführen uns veranlasst finden: • 

Annalen der Gewächskunde u. s. w. 
Blätter für Rechtsanwendung u. s. w. 

— für literarische Unterhaltung u. s. w. 

Zeitschrift für österreichische Rechtsgelebrsamkeit und politische 
Gesetzkunde u. s. w. 

— für die Staatsarzneikunde u. s. w. 

Monatsschrift für Theater und Musik u. s. w., 1855 — 58. Und 

als Fortsetzung hiervon: 
Recensionen und Mittheilungen über Theater und Musik u. s. w. 

1859 u. f. 
Hier zeigen sich als Schlagworte: Gewächskunde, Rechtsan- 
wendung , Unterhaltung , Rechtsgelehrsamkeit , Staatsarzneikunde« 
Theater. 

In Fällen, wo ein laterialwori entweder nicbl entschieden aus 
der Reihe der übrigen Wörter hervortritt, oder aber ganz mangelt, 
da hat man eben nur an das Hauptnennwort sich zu halten, z.B. 
Allgemeiner Anzeiger historisch -statistisch- und politischen In- 
haltes, oder Sammlung der neuesten Nachrichten von den 
merkwürdigen politischen Begebenheiten in Europa u. s. w. 
Illustrirte Zeitung: wöchentliche Nachrichten über alle Ereig- 
nisse, Zustände und Persönlichkeiten der Gegenwart u. s. w. 
Medicinisch- chirurgische Zeitung u. s. w. 
aus welchen die Nennworte: Anzeiger, Zeitung hervorgehen. 

Viel passender, schöner und praktischer nehmen sich die Titel 
solcher Zeitschriften aus, welche entweder das la«ptftcbw«rt oder 
ein entsprechendes Stichwort an der Spitze tragen, die ganz von 
selbst als Ordnungsworte sich geltend machen, z.B. 

die Strafrechtspflege in Deutschland; Zeitschrift in zwanglosen 

Heften u. s. w. 
Deutsche Universitäts- Zeitung: Central -Organ fik die Gesammt- 
interessen deutscher Universitäten u. s. w. 
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'Flcfia, oder allgemeine botanische Zeitung u. s. w. 

Linnaea , ein Journal für die Botanik u. s. w. 

Athenaeum, Journal of english and foreign liier ature, sei- 
ence, and fine arts etc. 

Die vielerlei Schriftem von Akademieo, gelehrten OeteHsehaftem 
oder Vereinen zeigen sehr verschiedenartige Titel, unter welchen 
gar manche nichts sagende oder unpassende sich finden. Es kom- 
men vor: Abhandlungen, Annalen, Anzeigen, Archiv, Beiträge, Be- 
richt, Blätter, Jahituch, Jahresbericht, Correspondenzblatt, Mitthei- 
lungen, Monatsberichte, Monatshefte, Nachrichten, Rechenschafts- 
bericht, Sitzungsberichte, Verhandlungen, Zeitschrift u. s. w.; Ada, 
Commentaiiones , Annuaire^ Bulletins, Mimoiresy Publicaiions 
etc.; Statuten, Satzungen, Verzeichniss der Mitglieder, Programm 
zur Jahresfeier u. s. f. Die Schriften dieser Art enthalten entweder 
wissenschaftliche Abhandlungen, oder aber sie haben den Verein 
selbst zum Gegenstande und beschäftigen sich lediglich (und aus- 
schliesslich) mit dessen Angelegenheiten. Im ersten Falle werden 
— wie bei den anderen Büchern und Zeitschriften — die Haupt- 
sach- resp. Hauptnennworte herausgehoben; im andern Falle hin- 
gegen, wo der Verein (die Gesellschaft u. s. w.) das Subject ist, 
wird dieses Wort mit dem entsprechenden Beisatze zum Ordnungs- 
worte genommen, z. B. 

Programm des Henneberg^ischen alterlhumsforschenden Vereins 
zu Meiningen zur 10. Jahresfeier u. s. w. 

Statuten der Gesellschaft für pommerische Geschichte u. s. w. 
bei welchen: Verein, hennebergischer; Gesellschaft, pommerische, 
an die Spitze der Titel gestellt werden, so dass alle eine solche 
Gesellschaft selbst betietfenden Schriften (Statuten, Mitglieder -Ver- 
zeichnisse, Programme u. s. w.) unter dem einen Schlagworte in die 
gehörige Verbindung gebracht werden. 

Es erübrigt indess noch ein anderes Verfahren, welches darin 
besteht, dass man die Akademie, die Gesellschaft u. s. w. in dem 
ersten der obigen beiden Fälle für alle Schriften , welche unter ihrer 
Protection erscheinen, die Autorschaft vertreten lässt; während in 
dem andern Falle die Akademie oder die Gesellschaft (wie schon 
vorhin gesagt) als Subject sich darstellt. Da bei diesem Verfahren 
nicht allein für die Titel der Schriften des zweiten , sondern auch 
für jene des ersten Falles die Nennwörter als Ordnungswprte ge- 
braucht werden können; so würden alle Schriften — diejenigen 
beider Arten — einer Akademie oder Gesellschaft im Ijfominal- Kata- 
loge an einer und derselben Stelle recht übersichtlich zusammen 
komnten, wonach auch eine Frage wie die: welche Schriften von 
einer gewissen Akademie (Gesellschaft u. s. w.) vorhanden sind , sich 
leicht beantworten lassen wird. Zur Vergleichung wollen wir etliche 
Titel anführen: 

Archiv des historischen Vereins für Niedersachsen u. s. w. 

Urkundenbuch des historischen Vereins für Niedersachsen u. s. w. 

Zeitschrift des historischeu Vereins für Niedersachsen u. s. w. 
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Nachrieht über den historischen Verein für Niedersacbsenii.-s. w. 

Annuaire de rAcademie royale des äciences et beUee^-leüreti 
de Bruxelles u. s. w. 

Bulletin de VAcademie u. s. w. 

Neuveaua: memaires de n, s.w. 

Aßla Aeademiae Theod^ro-Palatinae u. s. w. (Vortitel). 

Hieioria et commentationee Aeademiae eleetaralie seientia^ 
tum et eleg, Hterarum The^^dero^Palatinae ü. s. w. (Haupt- 
titel). 

Bs wäceu. also hier die Nennworte: Verein für Nieder -Sachsen, 
Academie de Bruxellee, Academia Theodarö^Palatina (Mannt 
heim) auszuzeichnen. 

Der beiligett Schrift Alten und Neuen . Testaments » sQwie den 
einzehien biblischen Büchern (in den flianchesrldi Sprachen), wie 
ihre Titel auch kuten mögen, gibt man Bibel oder Biblia zum 
Ordnungsworte, welches für das Ganze wie für alle einzelnen Theile 
den nothwendigen Verei^igungspunct bildet, wodurch das Auffinden 
— zumal der letzteren — unter allen Umständen erleichtert und 
gesichert wird, indem man gleich .die Stelle weiss,, wo Alles und 
Jedes gesucht werden muss. 

Zu 2. Der Ctnteit des. ittch« Titels braucht, wie schon oben in 
der allgemeinen Abhandlung über die Titelabfassung auseinander- 
gesetzt wurde, nur den wesentlichen Inhalt darzustellen, so dass 
jener je nach Verhältniss seines Umfanges mit mehr oder weniger 
Auslassungefi , manchmal' . aber auch .ohne, eine Abkürzung, notirt 
wird.' 

Wenn in gemssen Titelii der. C!6iitettv»in zwei unterseUeilUehe 
iesluddieUe zerfällt, und der WorUaul des vordem kein dam. In- 
halte des Buches entsprechendes — kein richtiges — Verständniss 
gibt» wie z.B. bei der Schrift: Karl Bnnrieh v. Lang alte Uebe 
rostet nicht. — Betrachtuugen aus den altbairi^chen Geschichten; so 
daif die Titelabschrifl ni(£t in der Ait gekürzt werden, dass man 
blos den fördern Bestandtheil notirt, sondern es muss nothwendig 
der andere mit zur Aufnahme kommen. Dieser kann selbst (mit 
Weglassung des ei'Stern) da allein angeführt werden, wo e^ um 
möglichste Kürzung des Titels sich handelt. 

Zu ^. Wenn der sdion oben vorgesehene Fall eitltriU, dass 
für die Titelcopie die Angabe der Sprache resp. Sprachen des Buches 
staltfinden muss; so hat diese Notiz als dritter Hauptpunct ihre 
Stelle einzunehmen. 

Zu 4. Der Fertsetier (Ceatiniuttr) , IJebenelier, Comnemtattr^ 
Kf^ttmater, leransgeber (es seien einer oder mehrere) ist unmittelbar 
nach dem zweiten resp. dritten Hauptpuncte (mit seinen — votausr 
gehenden — Vornamen) anzuführen* 

Wenn d^ Verfasser selbst sein Buch aus der ursprünglichen in' 

eine andere Sprache übertragen hat (z. B. . a Philippo Mar- 

neieOf gMiee primum conecripttss , nunc autem ab eodem latine 
versus), so ist die Angabe der Uebertragung überflüssig oder doch 
nicht unbedingt nothwendig. 

SeUimgrer, BfUiolhckiwUMuelian. 14 
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Uebrigens wird eia Herausgeber in solchen FWet) , wo er nicht 
gleich ursprünglich bei dem Buche, sondern erst b^ ehier folgenden 
Auflage — als Bearbeiter dieser ^ auftritt, natürlich auch erst nach 
derselben anzuführen sein. 

Zu 5. Das Wort Aiflage^ Ausgabe, ediHo u. ». w. darf man 
füglich in Abbreriat» geben: Aufl., Avsg., ec/.; mah magauth der 
Gleichfdnnigkeit zu lieb (in der Regel) die anMwbe labt brkdchen, 
und sie vor das Wort -^ gktdivid welcher Sprache der Titel an- 
gehört — setzen. 

Wenn bei neien Aiflagen auf dem Titel von TerHebrnigei oder 
VerbesseiUBgen die Rede ist, so mag es gut sein, diese in aller 
Kürze anzudeuten : 2. verm. , 3. verb. Aufl. u. s. w. 

Im Falle die Theile eines Werkes nicht ahe von gleicher, son- 
dern Ten fersehiedener Aiflage sind; so wird die Abweichung be* 
merklich gemacht , dabei aber die letztere erst nach jenen angeführt : 
10 Theile, wovon Th. 1 — 6 in 4., Th. 7 u. 8 in 3., Th. 9 in 2. Aufl. 
Insofern über den zehnten Theil nichts gesagt wurde, so i^ selbst* 
versländlich, dass er in erster Auflage vorliegt. 

Zu 6. Die Notirung der Zahl der Theile eines Werkes erat nach 
jener der Auflage folgen zu lassen , scheint insofern zweckmässige» 
als die verschiedenen Auflagen öfters nicht ans eit^r gleichen , son- 
dern aus einer abweichenden Anzahl von Theilen bestehen, so dass 
z. E. eine erste Auflage drei, eine zweke aber vier Theile umfas- 
sen kann. Die Ausnahme von dieser Regel ist unter 5 zu ersehen^ 

Zur Constatirung des mehrtheiligen llHlbnges eines Werkes müs- 
sen übrigens die im Buch -Titel selbst stehenden Ausdrücke (Thrill 
Abtheilung, Band, TamuSy Par^, Volumen u. dgl.) stiei^ beibe- 
halten werden, da andern Falles leicht Vawech^lungen und-tlrrthöl 
mer sich ereignen können. < • 

Bei der A^nführun9 de^^Zabl üer Theile finden zwei Rücksich- 
ten statt: nämlich die, eb ein Werk Tellitinillg (abgeischlossen), ^nd 
dann die, ob es nur unvollständig (unvollzählig) vorliegt. Im er- 
stem Falle soll die Zahl dem Worte vorausgehen: 12 Tomi, 15 
Theile u. s. f.; im andern Falle aber soU jene nachstehen: Theü 1*«^ 
12, Tomiia 1 — 10, Jahrgang 1 — 15 u. s. w. Diese Stellung gestat- 
tet es, dass man die Worte noch mehr abkürzen und auch schlecht^ 
hin Th., T., Jhg. Hf, u. s» w. schreiben darf, ohne hiedurch dem 
Verständnisse zu schaden. Dieselbe gewährt die weitere Annehm- 
lichkeit, dass sie das Verhältniss alsogleich zu erkennen gibt, und 
dass man nach erfolgter Vervollständigung die hinteren Zahlen nur 
auszustreichen und dann die volle Zahl voranzusetzen biaudit /wäh- 
rend der Singular von Theil , Tomus u. s. w. in den Plural (Theiie,* 
Tomi) umgeändeit wird. Aus einer solchen Stellungsweise vermag 
man auf den ersten Blick zu ersehen , ob von einem mehrtheiligen 
Werke alle Theile, oder wie viele nur — und welche hievon — 
voihanden sind. Die Frage über Vollständigkeit oder Unvollständig- 
keit^ bidbt immer eine eiiiebliche, deren Beantwortung steta scboiii 
aus der Titelcopie soll erfolgen können. Demnach muss es un^iafc- 
tisch erscheinen, ohne jegliche Berücksichtigung jbnesf UnHersohieiiiea 
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übwall soUechtwegr erster bis {waaxigster Theil (Th- 1 — 20 oder 
noch übler 1 — 20. Th.) zu schreiben. Zur Vermeidung einer küaf- 
Ugeu Correctur kann man auch, wenn die Fortsetzung ei-wailet 
wird, die vorliegende Anzahl der Theile einstweilen nur mit Blei- 
stift einschreiben und so fortfahren bis zur Vollendung, wo dann 
die provisorische Notirung ausgelöscht und durch eine mit Tinte zu 
vollziehende ersetzt wird. 

Wenn die Tbeile eines Werkes wieder in Ueliere (Abtheiiungen> 
Hefte, Stücke, Partes, Faseiculi u. s. w.) zerfallen, so kaun man 
dies in folgender Weise constatiren: 

10 Ihm (2Q Partes)] 

10 Tami (T. 2 in 2, T. 5 in 3, T. 10 in 4 Part.); 

Pur« 1, PartiV2 wl. 1 — 3.; 

TonU 1 pars 1, 3.; 

Th«l 1~8 (jeder in 2 Abth.). Ths. 9 Ahth. 2» Th. 10 — 15 
Qeder in 3 Abth.), Ths. 16 Abth. 1.; oder auch so: 

Theil 1— 16 je in 3 Abthlgn., 17 A. 1. 2., 18 A. 1., 19 A. 2.; 

r./. ;i.l, 2.; 

BandesIILAbth. 2u. 3. 

Hiernach kann man die eine oder die andere dieser Bezeich- 
nungsarten, welche nur geringe Verschiedenheit zeigen, nach Be- 
lieben anwenden. 

ledtitenrfe Aihiage^ legbter u. dgl., welche in den (Folien-) 
Seitenzahlen nicht fortzählen , sondjatn eine selbstständige Paginirung 
haben, sind wie die Theile ebenfalls ausdrücklich anzugeben. 

Wenn man T«n «iiiem niebt beendigtem Bicbe weiss« dass mir 
etaer oder etlirbe Tbeile, nicht aber mehr (als vorliegen) heransge« 
kMiMtB sind; so mag dies in Parenthese, z. E. Theil 1 (u. einziger), 
Theill— t3 (soweit erschienen) bemerklich gemacht werden. 

B$ mag ün Allgemeinen die Angabe ..der Zahl der Tbeile ohne 
weitere Rücksicht darauf, im wie fiele Bande (Volumina) sie einge- 
igt (gebunden) sind, geuügen; we^in man indess dieses Verhällni^s 
constaUren will, so kann das auf zweierlei Art geschehen. Nach 
der einen Weise schliesst man die Zahl der Bände hinter jener der 
Theile in eine runde Paienthese ein: 6 Tomi (3 oder in 3 Vol.), 
12 Theile (12 Bände), 10 Theüe (5 Bände oder in 5 Bänden), Abth. 
1 — 4.. (2 Bände oder in 2Bdn.) u. s. w. ; selbst auch in dem Falle, 
dass auf dem Titel der Ausdruck Band resp. Volumen steht, daif 
man sehreiben 2 Bände (1 Bd.), 5 Vol. (3 Vol.), indem man das 
lä£heiüch Scheinende nicht zu scheue« braucht. Nach der ai^Jern 
«-* bessern -^ Weise gibt man die Zahl der Bände erst ani Schlüsse 
des^ Titels (unter 13) an, und bringt dieselbe mit der BeschafTenheit 
des Einbandes , wenn diese bemerklich gemacht wird , in Verbindung, 

£ine durchgängige Anwendung der arabischen statt ^ev breiten 
römischen Zmbien bei der Anführung der Theile u. s. w., selbst auch 
für lateinische Werke, dürfte der Raumersparung wie einer schnellen 
Uebersicht förderlich sein. 

Zu 7. Aiii^isrbe Anssfattmng.. Die zu einem Werke gehörenden 
HUUnmgen, Welche in Holzschnitten, Initialen, Kupfer- oder Stahl- 

14* 
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suchen, Vignettea, Lithographien» Thondmckbildern, Karten-, Mtt»k- 
noten u. dgl. bestehen können , werden angezeigt. Wenn die Zahl 
derselben auf dem Titel des Buches resp. auf den Titeln der Theile, 
genannt ist, so wird solche auch in der Titelcopie angeführt, und 
£wai' füi- mehrlheilige Werke in ihrer Gesainmtheit; wenn hingegen 
selbige nicht gezählt , sondern nur allgemein (mit Kupfern , mit vie- 
len Steintafeln u. s. w.) ausgedrückt ist, so beobachtet man das 
Gleiche in der Titdabschrifl. — Sind die Abbildungen in deö Text 
selbst eifigedmckt , so lässt sich das durch den betreffenden Beisatz 
(mit eingedruckten Holzschnitten u. s. w.) andeuten. — Es ist böi 
der Anführung zugleich hervorzuheben, ob die 'AhUliliiigeh teliwan 
oder eotorirt (resp. fein gemalt u. s. w.) sind; ös Äarf >da^ nament- 
lich dann nicht imterbleiben , wenn die Cölorimiig auf das Verständ- 
niss des Textes Einfluss hat. -' - ' 

Zu 8. Yeriags^rt und Verleger. Die Notirang des Ortes , wo 
ein Werk erschienen , ist für die Katalogirung ein sehr wesentlicher 
Puncl, indem ^nach jenein ^ die Ausgaben benannt zu werden pfle- 
gen: dei^selbe heisst Verlagsort , welcher bei den ältesterf. Werken 
stets mit dem 9rnck«rte in eines zusammehfällt. Die Verlagsorte 
sind in demjenigen Casus einzutragen, der auf die Frage: Wo? zu 
stehen hat, indem man nämlich da, wo es nicht ohnehin ausgedruckt 
ist, verlegt oder gedruckt ih — sich hinzudenkt. 

Ausser dem Orte pflegt man auch den Verleger (Oruckelp) anzu- 
führen , was mitunter auch das Gute haben wird , dass bei Sdiriften, 
welche der Angabe der Jahrzahl ermangeln, von Jenem öfters auf 
die ungefähre Zeit des Erscheinens des Buches ^geschlossen ii^^erden 
kann. Da indess die Anfühning desselberi immerhin von unter- 
geordneter Bedeutung blfeibt, so lässt man^ bei ihnen die Vornameii 
entweder weg, oder setzt blos deren Anfangsbuchstaben , sowie man 
auch ein bezügliches Sachwort (Buchhandlung) in Abkürzung (Biichh.) 
notiren darf. Die Angabe des Verlegers ist übrigens dann voti 
Wichtigkeit, wenn es um die Cdnstatirung des Unterschiedes zwi- 
schen Original- und Nachdmck- Ausgabe sich handelt. — Neben 
der Eiwähnung des Verlegers bedarf es nicht auch noch derjenigen 
des Brickers) letzterer mag nur ganz ausnahmsweise, z.B. bei vor- 
züglichen Prachtwerken gleichfalls angeführt werden. — In deft 
Werken des 16. und 17. Jahrhunderts steht zuweilen dei' Drucker, 
resp. dessen Officin , vor dem Namen des Buchhändlers (angfedeutel 
durch impensis oder apud öder dergl.), z. B. ex ofßdna JHanii'- 
niana, apud Bälth, Mweium y & viduam Jo, Moreti iSc'Jo, Meur^ 
sium; ein solcher Fall, wo die Dioickerfiima absichtlich in eine 
bevorzugte Stellung gebracht zu sein scheint, wird wohl als Aus- 
nahme gelten und man deshalb mit der Angabe ebenderselben 
{ofßdna Planiiniana) sich begnügen dürfen. — Ist ein Buch im 
Selbstverlage oder auf Kosten des Verfassers herausgegeben w(>rdeB, 
oder ist ein Commissionär für den 'buchhändlerischen Betrieb^ ge- 
nannt; so notirt man jenen, beziehungsweise diesen. 

Wenn — was auch vorkommen kanö — an Kmle eines Werkes 
ein AHilerer trt^ als auf dem Titel steht, angegeben 'ist ; so mn^s 
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nmn diesen in Farenlheae mit dem betreftenden Beisatze (in fine^ 
odei*: mn Ende) ebenfalls anfuhren; wii* wollen zum Bdege hiefär 
nur daran erinnern , wie bei vielen Nachdrücken Lutherisoher Schrif- 
ten y welcbie auf dem Titel den Namen Wittenberg haben , der davon 
verschiedene Ortsname am Schlüsse der Schrift (z. E. Augsburg) 
der wakre Sruckort jst, woraus, der Kenner die betreffende Ausgabe 
als einen Nachdiiick unterscheiden wird. 

Bei der Aoügabe zweier oder mekrerer Yeriag^orte auf dem Titel 
sind, auch beide, resp. wenigstens zwei derselben, und zwai* der 
andere in Abkürzung und für die weiteren das Zeichen des Ei cae*' 
iera (^Ot. oder ff.), anzuführen, dainit für den Fall, dass in irgend 
einem. Verzeichnisse oder bei Citationen nicht der erste; sondern 
einer dar übrige^ genannt sein sollte, nicht die irrige Meinung ent- 
stehen kann, es mochte eine andere Ausgabe (etwa ein Nachdruck) 
sein, auf welche 9ezug genommen ist . 

Wena die verschiedenen Theile eines Werkes an yfenMtttntm 
•vte» und bei versckieileiien Terlegefn erschienen, so ist diese V^- 
schiedenheit bemerklich zu machen, z. E. Berlin, Nikolai (Bd. 1 — 
106); Hamburg, Bohn (Bd. 107 — 118). — Hat man von einem Werke 
ein KieHplar vor sich, das aus Tkelieii zusammengestoppdt ist, 
welcJb« röjcksichüich dei: Aisgabe« einander föliig freaii (nicht zusam- 
mengehörig) sind; 30 muss natürlich diese Ungleichheit angezeigt 
werden. 

' Krdicbtetc %fU^ und Verleger werdai wie wahre behandelt, in- 
dem man den fingirten Namen (welcher aus seiner Ominosität zu 
erkennen) -r- unter Beifügung eines Ausrufungszeichens in Pai*en- 
these r^. .notirt; sollte jedoch der.wahie Name aus guter Quelle 
b^^nnt; sein, so wird er. unier VorsetziQig des Gleichheitszeichens 
innerhalb 4er Parenthese beigemerkt. 

Im Falle man den trt oder Verleger ntekt antegeben findet, so 
setzt mi^n an.^e Stelle des erstem die Notiz: 5.1. oder 0. 0< (sine 
loeo oder ohne Or,t),' und an die Stelle des. andern einen Querstiich 
oder-eUiche Functe als Zeichen des Mangels und zum Beweise, dass 
die Auslassung nicht auf einem Versehen beruht. Weiss man indess 
die eine oder andere Lücke aus sicherer Quelle zu ergänzen, so 
wird — mit Weglassung jenes Zeichens — an der betreffend«! Stelle 
^b.«Sr§fäanng in eckiger Parenthese angebracht. 

. JiM 9. Die Jaknakien werden in der Regel mit arakiseken Uf« 
fern eingetragen. Hie von muss jedoch in einzelnen Fällen abgegan* 
gen werden} z. B. bei manchen Incunabeln und überhaupt da, wo 
es zur Charakterisirung einer gewissen Ausgabe oder eines beson- 
dern Exemplars nothwendig erscheint, soMde etwa auch alsdann, 
wenn das Jahr mit griechischen oder anderen fremden Zahlzeichen 
angeführt steht: in solchen Fällen: wird die Originalangabe getreu- 
lich copirt, und (wenn man will) zugleich die gleichstimmige Zahl 
mit arabischen Charakteren in runder Parenthese mit vorangehen- 
dem Gleichheitszeichen (ss 1470) beigefügt. Eine solche in Klam- 
iDem beizufügende Jahrzahl ist auch da unerlässlicfa , wo in der 
einsitragenden Schrift das Jahr nach der jüdischen Zeitrechnung 
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(K. B. bei einem talmudiscben Tractal), oder nach den Jalnren der 
Hedscbra (z. E. bei einer in Konstantinopel oder im Orient g^edmck- 
ten Ausgabe des Koran) ang^eg^eben stebt. 

Bei Anführnng dei' Jahre spare man die einzelnen Zahlen, niid 
schreibe daher nicht: 1700 — 1820, 1822—1830, sondern einfa- 
cher: 1790 — 820, 1822 — 30, 1801 — 08 u. s.w. In manchen — 
namentlich in antiquarischen — Verzeichnissen wird sogfar das Zei- 
chen für Tausend faAuftg ganz weggelassen und blos 799 — 820 u.s.w. 
gesetzt; eine Weglassung, die natürlich nur bei Katalogen für ephe- 
mere Zwecke zugegeben werden mag. 

Wenn am SeUnsse des Baches eine aaiiere Jaknakl fds auf 
dem Titel' angegeben ist, so kann man die andere Zahl ihit dem 
betreffenden Beisatz in runder Parenthese (in fine, am Ende — ) 
bemerklich machen. 

Oft ist das Brnckjahr aiebt aaf dem Titel enthalten, jedoch (be- 
sonders bei' ältei'en Büchern) am Schlüsse des Werkes oder hinter 
der Vorrede, Dedicätion u. s. w. zu finden: im ersten Falle kann 
man es schlechthin (ohne jegliche Bemerkung) eintragen; im an- 
dern hingegen notire man die gefundene Zahl in einer senkrechten 
Parenthese. 

In den Sehrifteti des 16. Jahrhunderts begegnet man h&ufig 
einer abgekintea Angabe der Jaknakl, indem das Jahrtausend und 
Jahrhundert (als gleichsam sich von selbst verstehend) wegflössen 
sind, so dass es nur heisst: im zwanzigsten Jahre u.s.w. Man 
setze die zwei fehlenden Ziffern in Parenthese voran! 

Bs kommt auch vor, dass eine Jabriabl auf eine spielende 
Weise la lateialsckea Baekstaken, welche aus den übrigen hervor- 
ragen , rersteekt ist , z. E. LaVs aeferna Deo, paX eMICei aVrea 
ierrls = 1672; oder wo sie yerdeckt angedeutet ist, z. E. im Jahr, 
da die Venus durch die Sonne ging = 1761 (zum andernmal == 1769). 

Wenn eh and dasselbe Back in der nAHltebea Jkaflage zweierlei 
sonst ganz gleichlautende TUel mit je einer aadera Jaknakl hat, so 
whd die andere (jüngere) in mnder Paienthese beigesetzt ^ exempU 
causa: Scherr Geschichte deutscher Cultur, Leipzig 1852 <1854), 
damit man nicht zu der falschen Annahme verleitet werde, es wären 
zwei verschiedene Auflagen. 

Wenn die meist direnea iaknaklea der TertckieiMea fkefle 
eines Werkes regelmässig auf einander folgen, so notirt man ledig- 
lich diejenigen des ersten und letzten Theiles (d. h. die älteste nnd 
jüngste) mit einem Zwischen striche (1810 — 30); wenn aber jene 
Regelmössigkeit wegen Verschiedenheit der Auflage oder anderer 
Ursachen nicht stattfindet, so werden sie alle noch besonders nach 
einander, wie sie in den Theilen folgen, angeführt, z. E. 1760 — 80 
(und zwar: Tb. 1 — 4. 1768—70, Th. 5. 1760, Th. 6. 1764, Th. 7. 
1766, Th. 8 — 12. 1771—80). 

Es gibt Fälle , wo bei einem Buche aus einem Versehen (durdi 
einen Druckfehler) oder in Folge eines Betmges die Jaknakl nriek* 
tip; aageflkrt steht; da auch hier das Unrichtige zwar notirt wird» 
aber auch seine Berichtigung finden soll, so kann man diese in 
folgender Art anbringen: jener (unwahren) Angabe wird in runder 
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PareiUhese im ersinn Fail^: siel und im zweiten: /inftiM»/ -und 
BAch eviem Querstriche die wahre Zahl beigeschrieben. 

Wenn die Angabe der /ahriaU gänslich maagielt) beziehungs* 
weise aua dem Buche nicht zu entnehmen ist, .so mache man zur 
B^undung des Mangels die Bemei*kung: sine anno, ohne Jahr 
(#. a. Qder o. J. resp. also, Auch: 5. l S^aJ) Falls man übrigens das 
Jttlu*>aus rechtei' Quelle eilahren hat» so soll sie anstatt jenes Zei- 
chens in eckiger Fadenthese beigemerkt werden. 

Zu 10. Die Anführung des VerMales hat der Zeichen, welche 
iin driUen Abschnitte der Einleitung als Norm aufgestellt sind, sieb 
»1. bedienen; es i«t dabei sehi* zu raihen» dass der Zahl, womit 
man jenes »izeigt, das Kriterium ihrer Bedeutung aufgedi*ückt wird, 
z. E. y. 

Es gibt Fälle, wo einige Exemplare eines in 8® gedruckten 
Buches in 4® abgezogen wurden, oder wo . iaterft liirte KiCHplare 
nach ihrer äussern Gestalt ein grosseres Vervat, annehmen, als das 
isL, in welchem sie gedruckt sind; 60 dass demzufolge einOctavist 
unter den ^uartanten und ein Quartani unter den Fobanten seinen 
Platz einnimmt. Wenn man nun blos da» Aufstellungs- Format an^ 
geben wollte, so würde das zu Miss Verständnissen führen; man 
muss daher bei solchen Vorkommnissen das eigentliche Format 
gleichfalls constatiren , und dies etwa in folgender Weise: 

go I 40^ 40 1 20, 40 1 40 ^^ 40 j ^ 2«, wo das erste Zeichen die 
wahre und das andere die vergrössevte Gestalt (das Format der 
Aufstellung) anzeigt. 

Da das wabr^ Feuiai uier allen VMslandei ricbllg aagcgebf« sein 
Mass 9 so ist dasjenige Verfahren, wdches nur allein das Format 
dier Aufstellung notirt, ein verkdules; es ist z. E. falsch, wenn 
man für einen Duodezband sdüechthin blos 8* aufzeichnet: denn, 
sind alle Duodez- und kleinsten Bände mit den Octavisten vermischt 
angestellt, so versteht es sich ja von selbst, dass jene unter diesen 
SU. suchen sind. 

Zu U. Die AlkgatieB, oder die Anführung der Steltai ia vor«* 
züglichen UbliegrapUscheM Werken j wo ein wichtiges Buch verzeich- 
net und näher beschrieben oder beiutbeilt steht, ist eine Sache von 
Erheblichkeit und sehr geeignet, einem sonst gut verfassten Kata- 
loge einen erhöhten Weilh zu verleihen* Man darf auch biebei — 
unter Berücksiehtigiing der Einrichtung der betreffenden Werke «-* 
der Kürze (vereinfachten Zdcben) sich bedienen , ejt. gr» Hain 8712; 
Eteri 9933; Panzer I 414, 9«$ Brunei IM 205 a (es liegt hier 
9. eä. vor!); Schweiger I 15« a, an welchen Stellen Bomeri operUf 
graeee, Flereniiae 1488 aufgeführt sind. 

Zu 12. Die wisseuchalUirke icdealug cfaes liebes anzugeben 
ist ebenfalls eine sehr nutzliehe Sache; Sese Angaben, zu denen 
nicht selten Veranlassong vorliegt, und welche an die All€^g:ation 
sieh ansdüiesseB , berühr» den wissenschaftlieben Werth wie die 
sonstigen Rigenlhnnrtirhkfiteii eines Bncbes. LeUlere ktonen von 
sehr vecschiedener Art sein: der Titel kann den Ham»lgegeostaod 
der Sdirift nnrichtig angeben; er kaim merkwürdige Beslaodtheila 
(einen beigalagteft ConmeBtar, eine beigegebme Uebersetzmg, eine 
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atiüstidehe Ausstattung u. s.w.) versiohweigen ; er kann eine andere 
Form der Bearbeitung vermuthen lassen, als das Werk an sich bat 
(Vewe,- Prosa u. s.w.); er kann in einer von dem Texte des Ba- 
ches ganz verschiedenen Sprache verfasst sein, ohne dass dieser 
Umstand aus jenem selbst ei*sichtlich ist. 

Zu 13. Die lesckalTenheit eines Kxemflairs muss gleichfalls an- 
gegeben werden, wenn sie eine eigenthümiiche , also aussergewöhn- 
liche ist. Die Eigenthümlichkeiten emts Exemplars kdnnen in Vor- 
^üg'en od^ Nachtheilen bestehen: a) dasselbe kann handischriftliche 
Randglossen von einem berahmten Gelehrten, in denen öfters die 
Ergebnisse der giDndlichsten Studien niedergelegt sind, enthaUeo; 
es kann durch seinen Stoff vor der Mehrzahl der Aullage ausge- 
zeichnet sein (Schreib-, Velin-, Chinesisches- u. s. w. Papier, Per- 
gament, sehr breiter Rand u. s. w.); b) dasselbe kann durch Be- 
schädigungen mangelhaft sein u. s. w. 

Alte KinMBde werben die Aufmerksamkeit des Verfassers eines 
Katalogs auch insofern in Anspruch nehmen, als daraaf manchmal 
eine Jahrzahl oder eine sonstige für' die Lit^aturgesthichte inter- 
essante Thatsache oder Notiz gefunden wird. 

Die Angabe von Pretsi^n, wo sie beliebt wird, kommt an den 
Schluss zu stehen. Preisnotirangen werden übrigens in Katalogen 
für wissenschaftliche Zwecke nur ausnahmsweise (bei besonders aus- 
gezeichneten Werken) — in itmde Parenthese gesetzt — stattzufin- 
den haben; während in solchen für merkantilische Zwecke jene 
hinler jedem Titel beigemerkt zu werden pflegen. 

Zu 14* Die richtige Angäbe der Siplrmg ist eine nicht un- 
erhebliche Sache, da sie den Standort der Bücher nachzuweisen 
und somit deren augenblickliches Auffinden zu ermöglichen itnd «u 
sichern hat. 

Bei den HMfistiteln für die einzelnen, aus Sammelwerken aus- 
gehobenen , selbstständigen Schriften notire man hinter der -übrigen 
Bezeichnung noch die Zahl des Theiles oder der Theile, welche 
ihnen in der Reihenfolge dös Hauptwerkes ankommt, z. B. 

tO, IV. 
leoO. Th. 10— 12. 



^ . Nach Ausführung der vorstehenden 14 Hauptpuncte als allge- 
meiner Grundsätze für die Verfassung der Titelabschriften , sind noch 
für zwei Gattungen XQn - Schriftwerken , nämlich . für. die Incuoabeln 
und Handschriften, welche vieles Eigen thümliche. und Sohwierige 
bieten, einige besondere Puncte zu regeln. ;• • 

A. Die Paläotypen 
haben entweder gar keine oder doch keine regelrechten Titel, so 
dass häufig die Eudschnften deren Steile verti^eten; in welchen 
Fällen denn auch Ort, Drucker und Jahr nicht dort, sondern hier 
— am Schlüsse des Werkes — zu suchen sind. 

. Die ältesten Drucke werden nach zweiGlassen: als datirte uad 
undatirte, d. h. als soldie mit und ohne Druekjahr, unterschieden. 
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Isdess wiiil füi* den voiüeg^dnden Zweek (füi* die Titelabfassungr) es 

gut sein, drei ittea derselben . anzuaehmeu , BjämUch solche, welche 

i) die drei BestimmuiigspuDele eiaer Ausgabe, nämiich Orl» 

Ihncker und Jabr , oder docb zwei davon , liod zwar das 

Jahr nebsl (entweder) deiu Orte oder (aber) dem Drucker, 

enthalten; 

2) die Angiibe von nur einem deaü Bestiiaurnngspua^ete haben; 

3) alle drei BestinuBiiogspuncte venidssen linsen. . 

In die.:Tileleopien nvUssen diejenigen Kiilerien aufgenommeil 
werden , durch welche aHein oder zunächst die Identität des Werkes, 
wie insbesondere der jedesmaligen Edition sioh erkennen lässt. 
Hain hat in seinem repertorium bibliographicum ein musterhaftes 
Beispiel einer genauen Beschreibung der frähesten Druckwerke auf- 
gestellt ; man kann , wie er gethan , den Titel des Buches in rich- 
tiger (heutiger) Orthographie voranstellen , und darauf in diplomati- 
scher Treue diejenigen Anführungen (aus dem Anfange, der Mitte, 
dem Schiasse) folgen lassen , welche nach den Umständen erfordei*- 
lieh scheineu. fiiebei sind (wenn voi-handen; besonders zu berück- 
sichtigen: die Illustration, welche ia grossen Anfangsbuchstaben, 
Holzschnitten u. s. w. bestehen kann; dann auch das Monogramm 
des Holzschneid^'s, dessen Namen zu ^tziffern man suchen muss; 
sowie das Zeichen (Symbol) des Druckers. Bei einer Beschreibung 
im ersten Grade dürfen immerhin die Titel in den mdsten Fällen 
kürzer gefässt werden, als besagter Bibliograph sie aufführt, woge- 
gen füi* eine Beschreibung im zweiten (höh^n) Grade das Maass 
sein^* Anführungen als vollgültiges Muster angeseheu werden mag. 

Diie Katalogiiung der Werke von der ersten Art darf eine ein- 
gehe (kttrze) sein; während diejenige der Werke von der zweiten 
Art das eine und andere der Merkmale anführen muss, insofern 
mod ^inftoweii "dies ^en zur Kennzeichnung dei* Ausgabe oder des 
Exemplars noihwendig - erscheint; Die Katalogiruog.'der Werke von 
dei* dritten Art erheischt genauere und gründlichere. Nachweise, und 
sie hat demnach weiter anzugebea: sowohl die Abtheihingen des 
Werkes als auch deren Anfangs-* und Schlussworte; dann (etwa 
unmittelbar nach der Nennung des Formates) die Zahl der Folien 
eines Werkes oder seiner Theile; die Einrichtung der Seiten, ob 
diese nämlich durchlaufende Zeilen haben oder in Colunmen (zw^ 
oder wie viele) abgetheilt sind; die Zahl der Zeilen, welche nach 
ein^* der vollen Seiten • (Spalten) zu berechnen ist; das Vorfaatiden- 
sein oder der Mangel der Signatur, Custoden, der Folürung odei* 
Paginirung; endlich allenfalls auch die Gattung des Papiers, der 
Typen (Lettern) und Wasserzeichen, da deren Bezeichnung für die 
annähernde Bestimmung des Datums nicht ohne Nutzen ist. 

Bei allem Dem dürfen indess die Titelabscbriften — mit üeber- 
gehnng dieser und jener Puncte — alsdann immer noch etwas kür- 
zer gehalten werden, wenn die Allegation eines oder mehrerer 
liibüograpbischen Werke stattfindet. 

Obschon bei den ältesten Drucken die Drucker gemeinigliob 
auch die Verleger sind, so werden doch neben diesen dflers noch 
ein Protector, auf dessen Kosten das Werk ausgeführt wurde, ge- 



nannt, esempii graiia: impreuwm VemetiU mit B^rnü Imck 
iMi, impen$a Ociaviani Seali; — ekaraeieriiM MiehmrIU Fwrier 
Basileae imfnregga: dyeiu ei impemsis Wolfgmngi Lahmer, Die 
AnfühniDg auch des zweiten wird nur in besonderen FaUe«, resp. 
ba den Titeln der undaliiten Dnicke, erforderlich seui. 

Endlich bleibt die Auszeichnung, welche einem Exemplare vor 
Sdnes^leicben durch spätere Eintragungen von der Hand des Künst- 
lers oder Rubricators zukommt (siehe den dritten Abschnitt der 
Einleitung, Incunabelkunde!), noch der besondern Erwllhoung weith. 

B. Die Handschriften. 

Bei den werlb volleren Manuscripten muss zwischen 1) (einfacher) 
Katalagiriag, und 2) (näherer) Beschreibang unterschieden werden. 

Bei dem enlen Verfahren wird man vor Allem eine Durchblälr 
lemngim Allgemeinen vornehmen, um einigermassen über den Inhalt» 
jiamenllich auch über seinen Zusammenhang, sich zu orientireo; 
hierauf wird man die Foliirung, wenn nicht schon eine besteht, 
besorgen, und dann weiter zur Verfertigung des Titels schi^eitea. 

Für die Nolirung werden die nachfolgenden . Mreseptlichen Be<- 
stimmungspuncte (a^p, insoweit sie zutreffeu) sich geltend machen 
und zur Beilicksichligung geeignet sein. — Die hauptsächlichste .der 
Angaben: Codex manuecriptus oder laailsclirift kann, auf der 
Titelabschrift entweder vorangestellt (seitwärts von^ Ordnungsworle)» 
oder auch an den Punct m (Stoff) unmittelbar angeschlossen werden. 

a. Dei* YerliiMer: ob der Codex den Namen desselben wirklidi 
enthält oder nicht, ist wohl zu beachten; im letztein Falle nämlich 
muss dieser in eine eckige Parenthese gestellt werden — eben zum 
Zeichen, dass er nicht eingeschneben steht ^^, welcher Mangel au<4i 
noch in einer Nebenbemei*kung (dm-ch die Woii^ : laberanemymue 
vesf. pseudonymue) besonders kenntlich gemacht werden kann. 

b. Der Titelt es gilt als allgemeine Regel, einem CMlex den- 
jenigen Titel zu geben (zu bdassen), weichen er *^ am Anfange 
oder Schiasse — selbst führte insofern solcher der richtige oder 
bereits angenommene ist. Wenn selbiger aber ein dem lahaUe 
durchaus nicht entsprechender, mithin ein umichtiger wäre»' so 
träte die Nothwendigkeit ein , einen andern, angem^senen Titei erst 
zu creiren, in welchem Falle man den unrichtigen» welchen &e 
Handschrift schon trägt, in einer Nebenbemerkung nachfolgen lässt 
Fühlt hingegen ein Codex noch keinen eigentlichen Titel, so ist 
man genöthigt wie berechtigt, einen solchen neu zu schaffen, wobei 
die Frage entsteht, in welcher Sprache derselbe gegeben werden 
soll ? Es zeigen sidi hier drei Wege. Nach dem einen gibt man 
überhaupt den Titel in derjenigen Sprache, in welcher das Werk 
geschrieben ist, was freilich in manchen Fällen seine ScbwieiigkeUen 
hat. Nach dem andern Wege wählt man für die allen und orienla- 
lischen Sprachen einen lateinischen Titel unter Beifügung: Tejrtue 

fraeee, hebraiee^ arabiee u»s. w., um damit anzuzeigen, welcher 
prache die Handsobrift angehört; während man d^n Werken, die 
in einer der euix>päischen' Hauptspradien ges>chrieben sind» einen 
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Tilel in ihrem Idiome verleiht. Der* dritte Weg ist, dass derglei- 
chen Titel in der eigenen Landessprache (in Deutschland also deutsch), 
jedoch — um schon äusserlieh darauf hinzudeuten — mit lateinischen 
Schriftseieben notirt werden , unter Beifügung der Notiz : latcdnischer 
resp. griechischer, englischer u. s. w. Text, damit man sofort die 
Spi*ache der Abfassung erkenne. Zum Zeichen, dass es ein neu 
geschaffener Titel ist, setzt man die Anmerkung: Liber anejri^ 
graphuä. 

« e. Die Sprache 9 insofern nämlich diese eine andere sein würde, 
uls die Titelabschrift annehmen Msst. 

d. Die KiitheHiig des Codex in Abschnitte u. dgl. , wenn er in 
solche zerfällt. 

e. Die Allings* und Schittssirerte des Textes, resp. der einzelnen 
Theile oder Abschnitte, insoweit selbige zum Verständnisse wie zur 
Kennzeichnung der Handschrift erforderlich scheinen. 

f. Die Raiil- und Interliiear-Aimerkiiiigen/ insofern dergleichen 
vorhanden und von Bedeutung sind. 

g. Die Teriiermgeii^ welche in Initialen, Handzeichnnngen , Ma- 
lereien, Musiknoten u. dgl. bestehen können. 

A. Der 9tt der Verfertigung und der Terfertiger (Schreiber) der 
Handschrift, resp. Angabe, ob diese von einer öder mehreren (ver- 
schiedenen) Händen gefertigt ist, und Notirang der (Ab -) Schreiber, 
falls sie genannt sind. 

f. Die Zeit der Verfertigung (wann der Codex geschrieben wor- 
den), welche entweder angegeben ist, oder aber nur gemuthmasst 
werden muss: im erstem Falle führt man das Gegebene (Jahr und 
Tag, resp. wann •t>egonnen, wann vollendet) genau an; im andern 
Falle hingegen bezeichnet man die Zeit (nach Schätzung) nui' — > 
mdglichst -^ annähernd (nach d^n Jahrlmndert oder den Hälften 
und Vi^teln desselben). 

k. Das Penüat, welches freilich meist lediglich nach dem Augen- 
maasse t>estimmt w^^en muss. 

/. DiefaU der tMtm und Angabe, ob sie in fortlaufenden oder 
gebrochenen Zeilen (Columnen) geschrieben, sowie, ob sie aus frü- 
herer Zeit foliirt oder paginirt sind ; wenn dies aber noch nicht der 
Fall ist, so muss die Foliirung — nicht aber Paginimng — aos- 
g«führt werden. Ebenso mag in manchen Fällen die Angabe der 
leilei->IaU am Platze sein^ — Es ist sehr zu rathen, die Summe 
der Biälter auf der innem Seite des vordem Einbanddeckels mit 
(blauer oder rolher) Tinte einzutragen. 

m. Der Stet 9 worauf, und die Tille 9 womit der Codex gesdirie- 
ben ist; letztere braucht nur dann namhaft gemacht zu werden, 
wenn sie dne andere als die gewöhnliche (schwarze) ist. 

Wenn man die Notirang: laMbehrift nicht schon dem Titel vor- 
angestellt hat, so lässt sich solche bequem hier anbringen, wo es 
dann heisst: Codeop membranaceus (dünriaeeus u. s.w.) ma- 
nuMcripims, oder PergaMeit- (Fapitf u. s. w.) Imisfhrlft, welche 
Worte durch Unt^^treichen reclit augenfilUg zu machen sind. 

n. Die laiegritit, auf welche ein besondo-es Aogenmerk m 
Tidtten ist Wenn ^n Codex nur vnvolistäiidig voiliegt, so sind 
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nicht Qur die Anzahl der vorhandenea Fotien, sondern, auch wekbe^ 
die Lücken selbst anzuführen, ob nämlich am Anfange^, in der Miile 
oder am Schlüsse defecte Stellen sich zeigen. 

o. Der KiBliaid unter Umständen : Angabe , wenn er ein ur^pi-ün^ 
lieber, oder aber neuerer und sehr schöner ist; in jenem Falle könaie 
er möglicherweise interessante Notizen bergen» welche natürUefa &•- 
nidEsichtigt werden sollen. 

p. Sonstige BemerkmigeB 9 welche das Schicksal des Code^ «ad 
Anderes betreffen können. •. - «• . v.. • • . 

Die Titelfopien der Handschrtften können ihre eiozelaen Puncte 
in 6 bis. 8 kleineren Absätzen aufführen, so dass ir^. b .Ufiäe, d—g, 
h — hy l und m, n, 0, p je einen derselben bilden. 

Wir haben am Schlüsse ussei^* Ausführung noih: die. Aiisicht 
auszusprechen, dass eine kurze und präcise Fassung der Titel, wo- 
mit der ganze Inhalt immerhin in hinlänglicher Erschöpfung darge- 
legt werden kann, wÜQschenswerth bleibt. 

Das zweite Verfahren, nämlich die ausführlichere Beschreibung, 
hat die unter 1) erwähnten Angaben wiederholt. in den Kreis ihrer 
Forschung zu ziehen , um das noch gar nicht odei* nicht gehörig 
Ermittelte durch eingehendere Studien genauer festzustellen. . Das- 
selbe hat Untersuchungen zu pflegen: über den Tfrfisser und über 
die Zeit der Abfassung des Werkes ; — über die üittheiliuip; eben- 
dieses, d. h. darüber, ob es einen Prolog oder eine Vorrede hat, 
ob der Text in Abschnitte getheilt und. ob er von Scholien oder 
Marginalien begleitet ist; — über die grapUscben Kennzeichen und 
sonstigen- Kriterien « des Alters eines undatirten oder lalsch datirtea 
Manuscriptes; — über die Beschaffenheit des T«fttez unter Zuraihe- 
ziehung der etwa bereits existirenden Drucke, welche namhaft ^zü 
machen sind ; mittelst der Vergleichung soll der etwaige Unterschied 
zwischen den Texten erforscht und die bestehenden Varianten ge- 
funden und weit^* dargethan werden, ob der .(Codex oder die 
Dmcke den vollständigem , frühern oder spätein Text repräsentii*en ; 
~ dmüber, ob aus ihm neue Aufschlüsse «füi- die Wissenschaft zu 
erwarten sind. — Der Hinweis auf die Steilen , we vielleicht cfe 
Handschrifl bereits ausführlicher beschrieben steht, sowie der Naob- 
weis einei* etwa schon stattgefundeoen Benutzung (ob und wann und 
wo sie benutzt worden) muss gleichfalls für eine wichtige Sacbe 
gelten^ Wenn endlich im Codex Tomalige Besitzer vorgemarkt st6r 
hen , so • sollen deren Namen , wie nicht nünder auch die Signimng 
jenes, falls eine solche von einem frühem Stanniwtrte als nodh vor- 
handen sich zeigt, in die Besehreibung aulgenomme» "werden. Im 
Fdle endlich ein Preis, welcher für den Codex einnml bezahlt wurde» 
angegeben wäre , so wird dessen Beimerkung nicht uninteressant sein. 

Die ausführlichere Bescbl^eibung der. Handschriften gehört indess 
keineswegs zu den allgemeinen Erfordernissen* eines diplomatischen 
Manuscripten* Verzeichnisses. Dieselbe' wird, dahev dem Bibliotheks* 
beamten wohl um so weniger zuzumuUien sein , als sie daüne» Kräfte 
wie seine Zeit in der Regel übersteigen dürfte; es »kann ihm nur 
die Sorge obliegen , dass jene mühsame Arbeit r an atfchv^-stäfidige 
Gdehrtn Überlragon werde, indem eben eine derailige Erforschung 
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ffo^ die Besüiiiiming des Weilhes (der wissenschaftiiehen Bedeutungr) 
eines Manoscripies von wesentlichem Einflasse san muss. 

Die Veneichnmig Jiiiigerer und irii^eateiilerer laiaseripte ist 
nainriteh einfacher als diejenige der älteren und kostbaren , insofern 
die Wichtigkeit oder . das höhere oder geringere Alter ioi Allgemein 
Ben den Maassstab für. die Ausführlichkeit resp. Kürze der Titelab* 
fassUDg bildet. Diese wird bei der hier in Frage stehenden Gattung 
zmifächst auf folgende BestimmungspoBcte sich zu beschränken und 
deomach nur anzuführen haben: den Verfisseri — den Inhalt, wel- 
chem eirforderlichen Falles die Spraeh« (wenn sie nicht ohnehin aus 
dem Titel" erhellt), worin das Werk geschrieben, beiiumerken ist; 
— *• die AUheikngea, in welche etwa das Werk zerfällt; — die fflaad* 
seicbiiHn^oa (bei Vorkommen); — den Crt (wenn angegeben)» wo 
das Werk geschrieben; < — die Ztit und resp. auch den Tag (wann 
gefertigt, resp. vollendet); — das Pornat; — die Zahl der Polieit 
resp. Seiten (nach weichen letzteren, indess nur dann ge^ähljl wird, 
wenn schon eine Paginiriing vorhanden ist); der' äussere Umfang 
kann auch, namentlich bei mehrbändigen Werken, blos allgemein 
angedeutet werden, z. £. dicke, sehr dicke Bände, ein Band vou 
ungefähr 400 Blättein; — das laterial (Pergament, Papier) nebst 
der Angabe: lanascripti -^ endlich auch die Iitegrit&t und (wenn 
man will) den Kinhand. 

In Betreff der YerieichiiHng der Aatogrii^heo verweisen wir zu- 
Tördei^t auf dasj was sowohl im dritten Abschnitte der Einleitung, 
als auch im dintten der Einrichtungskunde' (bei dem zweiten Ge- 
sammtfache) bereits gesagt wurde, und bemerken hiör weiter, 
dass die Aufzeidmung genau den Inhalt der Uebei'schriften — nach 
den Angaben von a bis f, oder blos von a, c und d -*- wieder« 
geben soll , unter Hin^fügung der Seitemsahlen bei durchaus eigen- 
hftndigen Scripturen , des Fonuates und natürlich auch der Signirang 
(als Nacfawas der • Eintheilung oder des Standoiles). 

Die Sammlungen der hiesinMia werden wie Bücher behandelt; 
im Uebrigen kann man die Blätter oder Seiten -Zahl anführen. 



Nach den vorstehenden Ausführungen bleibt» nun noch zu er- 
Wfligen, ab fir unsre beidei VnWersal^Katakge dae gleich aatfiibr- 
liehe «der eiae Tenehiedene Passvag zu wählen sei« Indem wir. für 
die letztere uns erldären,. müssen wir zugleich bemerken, dass die 
Pcsrang lir ien Parb- Kitalag die ▼ailstaadigere^ diejenige fir den 
llaaiinal -Katalog hingegen diie kinere sdn darf. 

I. Jyie Titelabfajssung für den Fach -Katalog 

hat in genauer Uebereinstimmung mit den Grundsätzen und Regeln; 
wie sie im Allgemeinen bereits dargelegt worden sind, zu gesche- 
hen, wobei man wohl auf den ersten Grad der Vollkommenheit 
sich beschränken wird, insofern die Ausführung im zweiten Grade 
bedeutend mehr Wühe und folglich auch mehr Zeit in Anspruch 
ninunt, welche wahrscheinlich nur in den wenigsten Fällen verfug- 



bar sein möchte. — Wir wollen hier die Aufmerksamkeit- auf eiaen 
besondern Punct zu lenken nicht verfehlen. Bin xu kvrcer oder 
dunkler Titel kann durch Beifüg^nf eines oder etlicher Worte, na- 
türlich in Parenthese (=r . . . .) aufgehellt werden. Es ist nammt« 
lieh sehr anzurathen, dass man während der Fei'tigung der Titel* 
copien — und zwar besonders dann, wenn diese schon vor der 
definitiven Aufstellung der Bücher erfolgt — bezüglich solcher. Schrif- 
ten , aus deren Titel der eigentliche Inhalt (die Tendenz) nicht klar 
ersehen werden kann, gleich beim Fertigen der Copien vorsorglich 
die nöthige Notiz ganz oben (etwa mit Bl^stift) macht, damit man 
beim künftigen Classificiren der Titel alsogleich weiss, wohin sie 
gehören. Im Falle man aber diese Vorsorge versäumt, so werdea 
bei der spätem Arbeit der Oassificirung gar manche Gänge des 
nothwendigen Nachsehens wegen gemacht werden müssen. 

n. Titelabfassung für den Nominal -Katalog. 

Indem bezüglich dieses Katalogs gleichfalls alle Regeln, welche 
in der Darstellung der allgemeinen Grundsätze füi' die Fertigung der 
Titelabschriften gelehrt worden sind, gelten; so besteht die Verschie- 
denheit seiner Fassung von dei jenigen des Fach * Katalogs lediglich 
in gewissen Kürzungen, welche bei ihm eintreten dürfen, und im 
Folgenden erörtert werden. 

Insofern bei dem' Nominal -Kataloge, als einem Auszuge aus 
dem Fach -Kataloge, die Titel kürzer gefasst wet*den, braucht er 
von den Rubriken des letztern Mos folgende zu enthalten: 1. Ord- 
nungswort (vollständig) ; 2. neben d&n Materialworte nur eines odei* 
etliche der Haupt- und resp. der Beiwörter, weiche überdies geeig- 
net abbrevirt werden dürfen; 3. Sprache; 4. Herausgeber, lieber- 
setzer u; s. w,, mit abbrevirten Vornamen, welche sogar auch weg- 
gelassen werden können; 5. Auflage u. s. w. in Abbreviatur {ed., 
Aufl., Ausg. oder auch nur A.); 6. Theile; 7. Ausstattung mit ein- 
fachen Worten und Abküi*zungen derselben (c. fig., mit Kpf., mit 
col. Holzschn. u. s. w.); S.Ort, der häufig sich abbreviren lässt (Frf., 
Lpz. = Frankfurt, Leipzig); 9. Jahr (und von Jahren das älteste 
und jüngste); 10. Format; 13. Beschaffenheit, jedoch nur dann , wenn 
sie dne ganz aussergewöhnliche ist, und also ein Pracht- oder tin 
defectes Exemplar bedingt (Prachtex., defect); 14. Signirung. 

Die Titel der Ineanabeln und lanilseliriftei dürfen gleichfalls 
eine bedeutende Vereinfachung erfahren. Ebenso wird ein alpbabe* 
tisches Verzeichniss von Aatograpkoi nur die Puncte a, e und d 
(man vergleiche das Gesamiiitfach der Handschriften!) nebst der 
Signirung ^u enthalten brauchen. 

Endlich muss auch angeführt werden, dass die MMtitel und 
Eenisslouea ganz vorzugsweise auf diesen Katalog Bezug haben. 

Kürzer noch als unser Katalog würde ein NoMiial-Begister 
sich ausnehmen , welches an die Stelle von jenem treten , aber nicht 
als selbstständig gelten könnte, indem es mit dem Fach -Kataloge 
in unmittelbarster Verbindung steheor müsste. Dasselbe hat dem- 



mfolepe das Ordimngswort nebst entsprediendem (Sadi- oder.) Haupt* 
Worte, die Jahczahl des Buches, und dann die Signiining, mittelst 
welcher der Nachweis sowohl des Titels im besagten Kataloge als 
des Standortes der Schrift geliefert ist, zu enthalten. Bei alledem 
kann jedoch dieses Register nur zum Theil die Stelle des Nominal s 
Kalalo^ vertreten, so dass letzterer immerhin einen entschiedenen 
Vorsug vor ihm behauptete 



Die VtrfassttMg der Eatalage verdient in fomaler linsieht noch 
eine besondere Berücksichtigung, wornach sie die kalOgraphiieh« 
AasAkriBf 9 welche theils von der Eintheilung und Regelmässigkeit 
d^ Zeilen, theils von der Deutlichkeit der Schrift bedingt ist, etwas 
näher ins Auge zu fassen hat. Dieselbe übt auf den Gebrauch der 
Kataloge nicksichtlich der Bequemlichkeit und Nützlichkeit einen so 
beträchUichen Einiuss aus, dass man sich wundern muss, wie sie 
so häufig vernachlässigt werden kann. 

Die KiaAeilang und Kegelmassigkeit der Zeilen beruht darauf, 
dass der ganze Text einer Titelabschrift nicht in ununterbiochenen 
Linien fortläuft; sondern dass diese in gewisse Absätze, welche 
ui^er sich eine regelrechte Stellung einnehmen, gesondert werdet), 
wornach man die Rubriken schnell überblicken und unterscheiden 
kann. Wir theilen demgemäss die Titelaufzeichnung in Uebei'ein-' 
stimiitung mit den obigen Hauptpuncten in etliche Absätze , die von 
einander in kleinen Abständen gehalten werden. Wir haben dabei 
die iirei Kalaiegsfermeiiy nämlich die Form in Zetteln und diejenige 
in.Bäaden, zu unterscheiden, indem bdde Formen in der Haupt- 
sache ^ übereinstimmen, w^len wir zuerst die Verm ia leMla^ her- 
naeh aber die andere ihit der fiür sie sieh eirgebenden Modification, 
betrachten. Wir nehmen folgende Absätze an^ 

fintcri das |{ilnnngsirart Indem als sc^ehes entweder. ein Au- 
tomame od^r ein Hauptsachwort hervortritt, so hat man den Untere« \ 
stiäed. zu beachten. Im ersten Falle wkd nach dein- Geschlechts* 
namen, wie anoh nach > seinem Beinamen (die. v^schiedenen Tauf« 
namen oder sosstigen Beigaben) — zur Ausdnanderhaltung beider 
-^' je im Coinma gesetzt; wenn abei* jener diese Begleitung, ent- 
behrt, so kann man das Budi durch ein besonderes Zeichen, und 
zwar etwa durch "-«-^ andeuten. Indess können eigenthümUche 
Umstände eine besondere Interpuneüon bedingen; es wird z. £. ein 
Colon mit eifiem dazwischen Hegenden horizontalen Stiichlein am 
rechten. Platze stehen bei Vorkommnissen folgender Art: 

RicAier, Friedrich (Jean Paut) -r- 

das Schönste und Gediegenste aus (dessen) verschiedenen Schrif* 
ten IL s. w. 

Gurve, CArietian —- 

Anthologie aus (dessen) sämmtlichen Wecken u. s. w. 

Wenn im andern Falle das Hauptsaehwort ohnehin an der Spitze 
erscheint, so ist das • entsprechende Interpunetionszeicfaen (insofern 
eines stehen soll oder darf) zu notiren; wird jenes hingegen aus 



dar Ifitte des Textes (des BachtUds) ansgeiiobeD, so mag es gut 
sein, hinter sdbiges das Heranshebungsseichen , nämlich + oder 
Jj^ zu setzen . 

Ivcttsrt der Ceateit mü seinen dnhingc» (2 — 7), welehe nkht 
zu. eng an und in einander geschrieben, sondern durch kleine Zwi- 
schenräume auseinandergehalten werden sollen; die Aufzeiefamiog 
der Ziffer 7 (Theile), beziehungsweise auch 8 (artistische Ausstat- 
tung), kann man nach Umständen auf eine oder etliche besondere 
Zeilen — jedoch ohne Abstand — bewerkstelligen: alle diese Auf- 
zeidinungen werden übrigens unter sidi durch die eals|ffeclienden 
ioterpunctionszeichen (Commas, Semicolons und resp. Colons), deren 
Ende aber dm'ch einen Punct (Schluss des Satzes) abgegrensU 

•ritlers •rt bis JahrsaU (8 — 9) können auf einer oder zwei 
(anschliessenden) Zeilen einen Satz ausmachen. 

flcrter: die Allegatira (il). 

Kmfter: das Urtheil über die wissensehaftHele ledeatog eines 
Buches (12). 

Sechster! die Angabe der Beschafeaiieit eines Exemplars (13). 

Siebenler I die 8ignfa*ang und das ferHat (14 und 10). 

Der Bann des Blattes kann, wie Formular I. zeigt, folgende Ein- 
theilung erhalten: es wird eine von dem obein Rande etwa 1 oder 
Vt Zoll abstehende, parallele (feine doppelte oder einfache stäi'kere) 
Unie' gezogen, worauf der erste Absatz seine Notirung findet; der 
Raum unterhalb der horizontalen Unie zerfälH in 3 dm'ch perpendi- 
kuläre (einfache) Linien abzugrenzende Spalten, nämlich in eine 
vordere, mittlere und hintere, so dass die erste und dritte (jede V« 
und die mittlere 4/^ von jenem einnehmen: während die eiste der 
Spalten leer bieibt, soll die iireite (das weite Spatium) den zweiten 
bis sechstel 5 und die dritte den siebenten Absatz aufnehmen. Wenn 
indess die Absätze 4«->6 auf der Vorderseite des Wattes keinen 
Platz mehr finden sollten, so kann dafür die Rückseito- benutzt 
werden. 

Die flilfttitel und Beailssienei haben eine von der vorigen nur 
wehig abweichende Form anzunehmen, welche folgende sein dürfte. 
Bei den HiUfstiteln werden das Schlagwort, der ganz kurze ContOKt, 
Ort und Jahr in dieselben Stellen wie bei den Haupttiteln eingetra- 
gen; dann sind auf einem weitern. Absätze — unter Voraussetzung 
eines Gleichheitszeichens, um recht in die Augen zu fallen i — das 
Ordnungswort des Haupttitels , worauf hingewiesen wird , sowie (ein- 
tretenden Falles) unmittelbar daruntei* auch die betreffenden Theäe 
des Hauptwerkes zu notiren; die Signimng und das Format kom- 
men an ihre gewöhnliche Stelle. * Bei den Remissionen, welche 
einfacher sind und nur das (vollständige) Schlagwort geben , kommt 
dieses an seine gewöhnliche Stelle; dasjenige Ordnungswort aber, 
auf welches verwiesen wird, hat man ^ ebenfalls unter Voraus- 
setzung eines Gleichheitszeichens — in den (leer gebliebenen) Raum, 
welchen sonst der Context des Titels einnimmt, zu notiren. 

Die Perm in l&nden zeigt nur eine einzige Abweichung von 
jener in Zetteln, welche darin besteht, dass die vordere (sonst 



leere» perpendiktilftre) Linie den ersten Absatz aufnehmen muss, 
wobei) wenn dieser einen Geschlechtsnamen aufweist, die Vornamen 
(mit etwas kleinerer Schrift) unterhalb von demselben gesetzt wer- 
den. Zu bemerken ist ferner, dass die Eintragungen je nur auf 
den ersten Seiten der Blätter geschehen sollen, damit die zweiten 
Seiten für spätere Einschaltungen offen bleiben. 

Bei dem in dieser Art gestalteten Kataloge , wo die Titel hinter 
einander fortlaufen, braucht man die (auf einer Seite stehenden) 
Ordnungsworte, wenn sie in voller Gleichheit zwei- oder mehrere- 
male vorkommen, nicht wörtlich zu wiederholen; sondern man darf 
anstatt (zur Stellvertretung) derselben jedesmal einen längern Strich 

( ) setzen. In ähnlicher Weise kann ein weiterer Strich (dann 

also ) in den Fällen angebracht werden, wo zwei oder 

mehrere Titel des nämlichen Buches von verschiedenen Auflagen 
nach einander zu stehen kommen, da die Wiederholung des Con- 
lextes, insofern er keine wesenthche Verschiedenheit zeigt, als 
unnöthig erscheint. Nach dem zweiten Striche folgen die weiteren 
Angaben, als Auflage u. s. f. Diese Methode scheint geeignet, dem 
Auge einen raschern Ueberblick zu ermöglichen. — Eine Rüge ver- 
dient diejenige Verfahrungsweise, nach welcher in Verzeichnissen, 
wo die Titel hinter einander fortlaufen, statt der jedesmaligen An- 
führung des Ortes und der Jahrzahl nur ib. (ibidem) und eorf. (eo- 
detn sc. anno) gesetzt wird. Dies zeigt sich unpraktisch, insofern 
man dadurch genölhigt wird, die vorhergegangenen Titel soweit zu 
überblicken, bis man auf die Angabe des Gesuchten stösst. Je mehr 
Titel nun dergleichen Zeichen haben, um desto länger muss man 
nach aufwäi'ts suchen. 

Die Stellung in vorgedachten Absätzen wird noch praktischer, 
wenn man gewisse Worte dui'ch eine sich.MsieiriiiienileSehrift etwas 
hervortreten li^st& Man wird demnach vor Allem die Ordnungsworte 
mit etwas grosseren Buchstaben darstellen : sind es Eigennamen, stets 
mit lateinischen , sind es aber Hauptsachworte, mit deutschen Schrift- 
zeicben, wenn nämlich der Text des Buches mit solchen Lettern 
gedruckt ist; wäre hingegen selbiger mit lateinis^en Typen gege- 
ben , so möge man bei der Copie inunerhin das Gleiche beobachten. 
Die im Gontexte vorkommenden Namen der Herausgeber, Continua- 
toren u« s. w. können gleichfalls mit lateinischen Buchstaben geschrie- 
beo , beziehungsweise (wenn nämlich jener selbst Lettern dieser Gat- 
tung, hat) unterstrichen werden. Den Verlagsort kann man entweder 
in der betreffenden Schriftart oder auch durchgängig mit lateinischen 
Zeichen uotiren. 

Die leitlichkeit der Schrift erscheint dringend nothwendig, in* 
dem die Kataloge nicht etwa blos einen momentanen , sondern einen 
bleibenden Zweck zu erfüllen bestimmt sind. Da eine imleserliche 
Schrift bei dem Gebrauche dei- Kataloge mit üebelständen und Nach- 
theilen verknüpft ist, so muss man erforderlichen Falles die Rein- 
schrift der Titel einem unterrichteten (nicht aber unwissenden) Kal- 
ligraphen übertragen. 

Seiziuger^ BikUothckswissaiuoliaft. 15 
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Wenn bei gedraekteu KniAlogen die triliiiiigsw^rle mit fetler Schrift 

gesetzt und dadurch hervorgehoben werden ; so nirnunt sich das nicht 
blos sehr gut aus, sondern ^s erleichtert auch den Ueberblick und 
somit das Aufsuchen der Titel. Diese Methode ist daher empfeh^ 
lenswerth. 



Die ursprüngliche Aufielchnnug der Bücher - Titel geischiebt auf 
Zetteln (einzelnen Blättern), welche die Elemente zur Zusammenstel- 
lung für jede Galtung von Katalogen bilden. Damit die Blätter des 
Fach- und Nominal -Katalogs nicht verwechselt werden, sind sie 
ganz einfach zu kennzeichnen, etwa durch JP. K. und iV. ÜT., .welche 
Zeichen an einer der obern Ecken des Zettels sich anßringen lassen. 
— • Aus den Zetteln kann fiir die Anlegung von Katalogen in Barid- 
form die Uebertragung in diese erfolgen. Es ist hiebei bemerklich 
zu machen, dass alle Zettel, welche in Folge der Anlage eines 
Katalogs in Folio derogirt wurden, für künftige Fälle, wo sie mög- 
licherweise wieder sich benutzen lassen, wohl aufbew^ahrt werden 
müssen. 

Wenn ma!n indess aus irg^eiid einem Grimde sich genöthigt 
sehen sollte, die Grundlegung eines Katalogs (für eine kleinere 
Bibliothek) gleich von vornherein in Bar^dform zu machen, so. ge- 
schehe dies in Folioheften von 4 — 6 Bogen, welche er^t nach 
Beendigung der Arbeit in Bände vereinigt werden. Es ist "dies eine 
Vorsicht, die gestattet, etwaige Irrlhümer durch Einfügung anderer 
Bogen zu berichtigen, und den Bänden eine angemessene, gleich- 
förmige Dicke zu geben. 



Ainnerknng für Antiquar- und Sortiments -Bnchhäuiller. Insofern 
bei den (meistens für den Dmck bestimmten) Verieichnissen dör 
Buchhändler, welche lediglich einen mercantUischen Zweck verfol- 
gen, möglichstes Sparen des Raumes resp. der Kosten geboten ilst; 
so bemerken wir in dieser Beziehung noch Folgendes: die Titel- 
abfassung wird rücksichtlich der Ausführlichkeit im Allgemeinen die 
Mitte zwischen derjenigen des Fach- und deijenigen des Nominal - 
Katalogs halten dürfet. Die SigltiruBg kann-deh^ einfach sein, und 
die Nummern brauchen ifl der Regel riifcht, sondern nur etwa in 
Auctions- Verzeichnissen, abgedruckt zu werden, könnenaher immer- 
hin in das Handexemplar eingeschrieben werden. Diejenigen Ordnungs- 
worte, welche Autornamen sind, sollen an der Spitze des Titels stehen ; 
diejenigen hingegen, welche Sachworte sind, müssen nicht riolh- 
wendig herausgehoben und vorangestellt werden, es genügt viel- 
mehr, solche an ihrer Stelle im Contexle reäit deutlich zu unter- 
streichen, damit sie gut in die Augen fallen, zu w<elchem Behufe 
sie (eintretenden Falles) auch mit fetten Lettern gedruckt erscheinen 
sollen. Geschieht dies gleichfalls mit den Oidnungsworten der ersten 
Art, 60 wird das einem Verzeichnisse zur Empfehlung^ gereidien. 
Die im Contexte vorkommenden Vornamen der Herausgeber u. s, w. 
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kSnnenm der Regel ausgelassen werden /'waishätlftg auch mit den 
Tausenden der Druckjahre geschieht. — Bei der Herstellung von 
buchhändlerischen Verzeichnissen in Bandfonn, welche blos einen 
vorübergehenden mercantilischen Zweck erfüllen sollen, bedarf man 
zum Nachweise des Standortes (ohne weitere Bezeichnung) nur der 
Nummern, welche vor den Ordnungsworten eingeschrieben werden, da- 
mit die hintere (sonst für die Signirung bestimmte) Spalte für die 
Nblirung der' Preise benutzt werden kann. Die gegenüberstehenden 
Selten" sind nur alsdann leer zu lassen, wenn (uriter Umständen) be- 
soldete Eintragungen gentächt werden müssen. 

b\& BKifeh^rtitel der buchhändlerischen Verzeichnisse können 
ehfetifäTls auf'gatiz ebenmfisslg .geschniliehö Zdttel geschrieben wer- 
den;''welche jedoch 'von gewohnlichem Papier, ohne gezogene Linien 
und irt kleinerem Octav sein dürfen, da sie ihres ephemeren Zweckes 
^egcn für' keine sehr lange Dauet berechnet sind. Man schreibt 
auf ihnen die Preise ganz am Schlüsse der Titel gegen die rechte 
Eckö hin. Die Blfttter lassen sich nicht nur in Jede beliebige Ord- 
nung bringen, sondern auch bei den Zu- und Abgängen (mittelst 
Einschliessens und Herausnehmens) fortwährend auf dem Laufenden 
eirhalte'n, und können ferner auch für den Druck dem Setzer ohne 
Anstand vorgelegt werden. Diese Blätter erweisen sich viel practi- 
scher als jenes Verfahren, wobei man die Titel auf Bogen mit leeren 
Rückseiten aufträgt, welche zum Behufe des Ordnens verschnitten 
worden müssen , dann aber zum Handhaben sehr unbequem sind, 
welchem Üebelslande erst durch ein umständliches Aufziehen sich 
abhelfen lässt,' wo dann immer noch der Vortheil des leichten Ein* 
scbaltens verloren geht 

Die leibMile pflegen in antiquarischen Verzeichnissen nicht als 
selbstständige Schriften behandelt, sondern hinter einander mit der 
ünterschfeidung 2, 3 u. s. f. aufgeführt zu werden , da es hier ledig- 
lich utti den Verkauf des ganzen Bandes zu einem gewissen Preise 
sich handelt. 



Real-Katalog und Repertorinm, 

deren Einrichtung eine ganz verschiedene ist, und in Folgendem 
besteht. 

Der ersti^re hat eine grosse Zahl von Bfifherartlkeln, welche nfcU 
lach itm Ifaneu der Sehriftsteller, soaderH uaeh denjenigen der abge- 
kiadelteii fiegenstande geordnet werden, Zu uro Hissen. EbeAddi^in' 'liegt 
denn auch sein hauptsächlichster Unterschied von dem Fach- (sy- 
stematischen oder wissenschaftlichen) Kataloge, mit welchem er — 
durch eine babylonische Begriffsverwirrung — häufig verwechselt 
zu werden pflegt. 

Das andere dagegen nimmt nicht die Titel der Bücher auf, wie 
sie vorliegen ; sondern der Inhalt dieser wird na<^h- ihren Titeln nnä 

15* 
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Abschnitten (einverleibten Abhandlungen) in Rtbriken dargestellt, 
welche alle (durchgängig und ohne Unterschied der Sprache des 
Buches) in einer und derselben Sprache verfasst sind, welche ihre 
Ordnung ebenfalls nach den Namen der betreffenden Gegenstände 
erhalten y und welche endlich die über ebendieselben handelnden 
Werke und Stellen stricte nachweisen. Mit dem Gesagten ist denn 
auch wiederum der wesentliche Unterschied zwischen dem Real-Re- 
pertorium und defqo- Rjeal- Kataloge hinlänglich dargethan. 

Unter Realwtvt wird dasjenige aus dem Inbegriffe des Ganzen 
hervortretende Wort vei^^tanden, wovon in einer Schrift, einem Ab- 
schnitte die. Rede ist, oder worüber gebandelt wird (welches den 
Gegenstiind einer Abhandlung bildet). Die Realworte selbst können 
von verschiedener Art und entweder 1) Hauptsaehwerte, oder 2) Ki- 
geanaineH (Benennungen gewisser Dinge oder Persönlichkeiten zum 
Unterschiede von anderen ihres Gleichen) sein, welche letztere als 
a) geegrapUsche^ und b) menschliche weiter sich unterscheiden lassen. 
Man begreift unter den Realworten der ersten Art gewisse Nenn- 
worte, wie z. E. Mensch, Konig, Löwe, Land, Stadt, Hof, Kirche, 
Meer, Schiff» Religion, Bibel, Philosophie u. s. w. ; unter solchen der 
andern Art von a) die Namen von Ländern , Ortschaften , Meeren, 
Flüssen, Bergen; jiinter solchen der andern Art von b) die Namen 
menschlicher Gesammtheiten (der Völker, Genossenschaften u. s. w.) 
und Individuen (männlicher oder weiblicher Personen). 

Den Eeilworten muss zum richtigen Verständnisse, resp. zur 
Verhütung von Missverständnissen, in vielen Fällen ein Beisati ge- 
geben werden. Den lanptsaeliw^rten wird die Begriffsbestimmung bei- 
gesetzt, z. B, Schwaben (Käfer), Hut (Kopfbedeckung resp» Viehweide), 
Reformation. (kirchliche), Sachsenspiegel (Rechtsbuch) u..s..f. Den ge«- 
grapUscben Kigeoiamci wird das Prädicat beigefügt, z. E. Franken (Land), 
Sachsen (Kurfürsten thum und Königreich), Sachsen -Weimar (Grosse 
herzogthum), Preussen,(Gesammtstaat), Nürnberg (Burggrafthum, resp. 
Burg, Stadt, Republik oder Stadt und Gebiet zusammen, Reichs- 
schultheissenamt) , Bamberg (Bis - und Fürstenthum, resp. Bezirk oder 
Umgegend, Stadt), Königsberg in Franken (Burg resp. Stadt), Kö- 
nigsberg im örossherzogthum Hessen (Schloss), Königsberg in Ost- 
Preussen (Stadt) u. s. w. Den menschlichen Rigennapien von Gesammt- 
heiten wird ßb^QJöiUs [das Prädicat beigemerkt, z. B. Franken, Sachsen, 
Preussen (Volk) , Johanniter (Ritterorden) u. s. w.; denjenigen von 
IniHviiiaeii werden sowohl die Yoruamen als auch das Prädicat, -y- 
wenn man will — und manchmal auch die Nationalität und das Zeil- 
alter beigeschrieben, z. E. Aventinus (Thiirmayr)y Johann, Ge- 
schichtsschreiber, — Äoiw^r, griechischer Dichter, un), 1000, v. CÄr. 
— ' Wblf^ ChrMian^ Freiherr vpn, Philosoph 17/18u. Jahrh. u. s. w. 

Der Eeal-Katalog. 

i 

Seine . Eigenthüi&lichheit ist ia seiner Bestimmung gelegen., die 
dahin gebt, alle Bücher , welche über einen bestimmten Gegenstand 



handeln und in der Bibliothek vorhanden sind, aufzuzählen und an- 
zuzeigen* Bei ihm kommen indess nur die Titiel selbstständiger 
Schriften zur Verzeichnung, welche in der Spracihe des Buches und 
in kurzer Fassung wieder zu geben sind, und wobei darauf zu sehen 
ist, dass nach der Inhaltsangabe die Bezeichnung des nähern Ver- 
hältnisses, wenn der Titel es nicht ohnehin mit öioh bringt, in run- 
der Parenthese vor den weiteren Ausführungen eingeschoben wird. 
Von dem Titel eines Buches fertige man so viele Copien, als Real- 
worle in demselben enthalten sind. •- Die RaaglniBg der Titel er- 
folgt bei diesem Kataloge, wie schon erwähnt wurde, keineswegs 
nach den Autornamen, sondern vielmehr nach den angenommenen 
Bealworten. — Ein Eingehen auf die einverleibten Abhandlungen 
(Abschnitte , Kapitel) kann und darf bei diesem ebensowenig als bei 
dem Fach- Kataloge stattfinden, indem er es nur allein mit Bücher- 
titeln zu thun hat, wie es in seinem Wesen und seiher Beslhnmung 
liegt: jenes nähere Eingehen muss dem Real - Repertorium überlas- 
sen bleiben. 

Die formelle KiuriehtHng dieses Katalogs mag nach Formular II. 
folgende sein: es wird eine vom obern Rande etwa r oder Vt Zoll 
abstehende, parallele (feine doppelte oder einfache stärkere) Linie ge- 
zogen, worauf das Realwort (mit seinem Beisatze) zu stehen kommt; 
der Raum unterhalb der horizontalen Linie zerfällt in 4 durch (ein- 
fache) perpendiculäre Linien abzugrenzende Spalten, nämlich in eine 
vordere , zweite , dritte und vierte , so dass die zweite '9/6 , und jede 
der übrigen 1/6 von jenem einnehmen : während Auch hier die erste 
der Spalten leer bleibt, hat die zweite (das weite Spatiümy wiederum 
den eigentlichen Titel; die dritte das d^dnung^i^rt Wie auch (zu- 
treffenden Falles) den bezüglichen Thell d^s 'Oe^a^tnt^erkes^ die 
letzte endlich die Signirung und das • Format äufeüwehHWMii — Zu 
erwähnen ist, dass die Hauptpuncte 11— 13* de^^'PtrtJh-KÄläiogs? den 
gegenwärtigen nichts angehen. — Dasjenige Sachworty welches den 
Begriff bezeichnet, mag durch ünlerstreichert etwas bervot^gehoben 
werden. Eine angemessene Eintheilung der Zeiten wird auch hier 
zur Deutlichkeit resp. zur schnellen Uebersicht beitragen. — Die 
Einrichtung unsres Katalogs in (Folio-) landforH zeigt ottr dne ge- 
ringe Abweichung, welche darin besteht, dass in die vorderste (soust 
leere) Spalte das Real wort (vollständig) eingetragen werden -muss, 
insofern nicht jedem einzelnen (vielleicht nur eine einzige Rubrik 
enthaltenden) Namen eine besondere (ganze) Seite wird eingeräumt 
werden können. 



ist ein vollständiges Materien-Register über Alles, was irgendwo über 
einen bestimmten Gegenstand in was immer för einer Beziehung — 
aus den verschiedensten Gesichtspuncten — geschrieben worden ist. 
Das Gesetz der alphabetischen Ordnung herrscht dabei durchgängig, 



— «ae — 

so dass dieser die sysleii>ftü€<{be unbedingt utid überaU subordinirt 
bleibt. Das Beal « Repertoriutn einer Bibliothek bat auf den ganzen 
Umfang derselben sich auszudehnen und demnach alle Bucb^ oder 
Stellen, wo die betreffenden Gegenstände wissehschaftlicK behandelt 
sind) anzuzeigen. E^s lässt sich iu fcrschicdeiien Orailen der Voll- 
kommenheit denken und ausführen: 

der erste Grad begnügt sich mit der Aufnahme nbcfi Öfen Titeln 
ganzer Werke (der einzelnen Bücher und Schriften wie aller selbst- 
sländigen Theile); 

der xweite Grad vollzieht die AufzeichnuTig nicht allein nach den 
Titeln jener," sondern auch nach den einzelnen - in den Werken 
enthaltenen — " Abhandlungen und Abschnitten, insofern' diese von 
Wichtigkeit und mit einer Ueberschrift versehe« sind; 

der dritte Grad würde mit der Notirung noch weiter vorgehen:. es 
müssten die Bücher durchgesehen und die Gegenstände der ein- 
zelnen Kapitel oder Paragraphen berücksichtigt werden. 

Wir glauben jedoch, dass ^e Verfassung nai:;h' dem zweiten 
Gcade allen , billigen Anforderungen genüge, zumal die Ausführung 
nach dem dritten (höchsten) kein Ende abseben Hesse ^ leUtere wäre 
jedenfalls nur bei kleineren Büchersammlungen durchführbar. — »»Man 
kanna^ich so verfahren, dass die Arbeit zUiCrst nach. dßm. ei^sleu 
Grade unternommen und ausgeführt wird , deren pr/t^visorispbe Blättr- 
ehen ZU ordnen und so aufzubewahren sind, dass sie einstweilen 
zum Nachschlagen einigermassen sich benutzen lassen; die .Arbeit 
im zweiten Grade wird alsdann nachgeholt und die ganze. Arbeit 
allmählig der Vollendung entgegengeführt.. 

Bei der Bearbeitung des Bepertoriums mu3s nach bestimmten 
einheitlichen Grundsätzen verfahren werden. Dasselbe; besteht aus 
einer Menge. einzelner Rubriken^ welche a) den Namei[),de^ Geg«d^ 
Standes, b) die. Art seiner Behandlung, c) dasWerk (und res^p. 
den Theil desselb^), worin er abgehandelt ist, anführen r^sp. na<^- 
weisen, t- Pie Zusammenstellung der Gegenstände erfolgt mit Räck^ 
sieht auf deu Character des Gleichartigen, der h^er dufpcji 4i?n Kraken 
derselben bestimmt wird, und soll sich demzufolge gleic)m^ssig]ii|fer 
alle Abhandlungen, welche entweder der Geschichte, ErdkuiEide«{ E^e- 
ligioa, Medicin, dem. Privat- wje öffentlichen Rechtß u. $• w. ange- 
höreu.oder andere Verhältnisse betreffen können, erstrecken. — Die 
Verfassung des RepertoriUims bat seiner Natur .nach io^mer ;gßoa^>M 
den Umfang des Begriffes eines jeden Gegenstandes si(;)^.au hf^^ep, 
und darf daher unter der Rubrik einer Wissenschaft nur diejeaigen 
Schriften aufführen, welche von dieser im Allgemeinen handeln, weil 
jeder besondere Zweig derselben wieder. — al$ besonderer Gegen- 
stand — seine eigi£e Rubrik in der alphabetischen Ordnung fin- 
den muss. 

Die Arbeit für das Repertorium erfordert viel Umsicht und ScharS- 
sinn, indem bei ihr folgende Hauptfragen in Betracht kommen: 

1) welcher (legen&tand ist es eigentlich > der in der Vorlage b^^ 
handelt ist? 
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2) weldM« i8t die gewikaüebste B«B«BMftg dafür, besiehuni^sweise, 
unter welcher wird er gewöhnlich gesucht? 

3) weif he andere Benennungen sind fiir denselben ausserdem noch 
gebräuchlich, resp. unter welchen anderen kann er gleichfalls 
gesucht werden? 

4) steht er in naher Verwandtschaft mit einem andern, so dass er 
iii der Trennung von diesem nicht gehörig abgehandelt wer- 
den kann? 

.Dei; eigentliche Gegen^ia^d^ wovon eine Schrift hanjielt, kann 
Indess^ keineswegs in»mer aus d(ero Titel des Buches entnommen 
werden; man muss daher in, solchen Fällen, zunächst die Inhaltsan- 
zeige zu Rathe ziehen, oder/ wo eine: solche mangelt, ypn dem In- 
halte selbst eine fluchtige Einsicht nehmen. Manchmal gehört be- 
sonderei* Scharfsinn dazu, durch die im Titel vorkommenden Mate- 
lialworte sich nicht irre führen zu liassen, und den Gegenstand, von 
welchem es eigentlich sich handelt, unter den richtigen Gesichtspunct 
zu stellen. Für jeden Gegenstand müssen die Rubriken immer unter 
einer und derselben Benennung gebildet und demnach jedes Volk, 
jede Person, jedes Land, jede Stadt, jede Sache immer nur an einer 
Melle aufgenommen; auch ebenso Alles das, was einem von diesen 
eigenthümlich angeliort oder darauf sich bezieht, unter ebendemsel- 
ben aufgeführt werden. Da indess ein Gegenstand öfters theils mit 
anderen Rubriken verflochten sein, theils mehrere gleich gangbare 
Benennungen haben kann, auch diese selbst zuweilen verschieden 
geschrieben sein können; so muss mittelst der Verweisungen das 
baldige Auffinden einer jeden Benennung und einer jeden orthogra- 
phischen Form gesichert werden. 

MTenn man die Frage stellen will, in weleher Sprache das Re- 
periorium abgefasst werden soll; so darf man ohne Bedenken ant- 
worten: in der Muttersprache, indem sie für den Bearbeiter wie 
namentlich auch für den Suchenden die geläufigste ist. Die deutsche 
S|)racbe zoaial steht an Reichthum und Bestimmtheit keiner der le- 
benden Sprachen nach, dürfte vielmehr die meisten in dieser Hin- 
sicht übertreffen. Das Entnehmen der Benennungen aus einer der 
todten Sprachen aber möchte um so weniger thunlich sein, als diese 
seit Jahrhunderten keine neuen Wortgebilde mehr in sich aufgenom- 
men haben, und also für eine M^nge von Gegenständen gar keine 
oder wenigstens keine vollkommen zutreffenden Bezeichnungen be- 
sitzen. Dabei versteht es sich jedoch von selbst, dass gewisse tech- 
nische, fremden Sprachen entlehnte Benennungen, welche allgemein 
angenommen und also eingebürgert sind, beibehalten werden müssen, 
zumal gar manche nicht einmal entsprechend sich übertragen Hessen* 
' Da eine Verikiengung der Benennungen von menschlichen, geo* 
gmpUsehen KlgennaHen^ dann von Sachen und Worten bei einem um- 
fangreichen Material die Gleichförmigkeit beeinträchtigt und die 
Uebersichtlichkeit erschwert; so möchten wir vorschlagen, das Re- 
pertoHum mit Rücksicht auf jene drei Verschiedenheiten auch in drei 
iktheünngoi zu sondern. 
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Die formelle Eintheihmg des ausgezogenen Stoffes wird ganz 
zweckmässig folgende sein dürfen: auf dem Quarlblaile wird eine 
etwa V2 bis 1 Zoll vom obecn Rande abstehende, parallele (feine 
doppelte oder einfache stärkere) Linie gezogen, und der Raum unter 
derselben durch perpendiculäre (einfache) Linien in 4 ganz gleiche 
Spalten getheilt. Indem die horizontale oder Hauptlinie das Realwort 
sammt seinem Beisatze (Begriffsbestimmung, Prädicat) — durch eine 
etwas vergrösserle Schrift recht deutlich gemacht — zu enthalten 
hat; sollen die vier Spalten folgende Einträge aufnehmen: die ynr- 
derste den ersten und die iweite denwekerD Bdreff (des Gegenstan- 
des), die dritte das OrdHungsworl und einschlägigen Falles Theil und 
Seilenzahl (des Buches), die vierte (letzte) die SipiiruBg und das 
Format (des Buches). — Die YerweisiiigeB, welche vorkommen, kön* 
nen in die zweite und dritte der Spalten eingetragen werden, indem 
die übrigen leer bleiben. Man sehe die Formulare III, IV und V. 

Die Bücher werden für die Ausarbeitung des Repertoriums, 
welche die Numerirung jener voraussetzt, nach einem gewissen Plane 
und in einer bestimmten Reihenfolge vorgenommen ; den erledigten 
Bänden gibt man irgend ein Zeichen, welches in einem farbigen, oben 
herausragenden Papierstreifen bestehen kann. 

Die Auszüge aus den Schriftwerken werden ursprünglich auf 
kleinere Zettelchen (von der Hälfte eines Grossoctavblattes) geschrie- 
ben, deren jedes nur einen Artikel (das Realwort mit seinem Be- 
treffe und dem Nachweise) aufnimmt. Diese Zettelchen sind bis zur 
Beendigung der ganzen Arbeit, während welcher sie einstweilen nach 
Buchstaben vertheilt werden können, sorgfältig aufzubewahren, her- 
nach in die gehörige Ordnung zu legen, dann für den geeigneten 
Zusammenhang (insoweit es erforderlich) weiter zu bearbeiten und 
endlich auf die grösseren Zettel (Blätter in Quart) ins Reine zu 
schreiben. 

Jede Rubrik muss ein eigenes Blatt erhalten; im Falle indess 
eine solche mehrere Blätter umfasst, so wird es zur leichtern 
Erhaltung der Ordnung dienen, wenn sie an der obern (rechten) Ecke 
numerirt werden. 



Wie der Inhalt des Textes der Werke, so können auch lUe in 
diesem enthaltenen artistischen AbbHdiDgen: die Porträts, Landklarten, 
Pläne u. s. w. repertorisirt werden. 



Wie aus dem bisher Vorgetragenen erhellt, so können die Ma* 
taloge sowohl als das Real - Repertorinm entweder in der Vorm von 
Zetteln (Einzelblättern), oder in derjenigen von Foliobftnden angelegt 
werden. Der Unterschied der beiden Formen liegt indess nicht in 
ihren Bestandtheilen, sondern blos in der äussern Gestalt. — Was 
das Format der Blätter anbelangt, so erscheint dasjenige in (gewöhn- 
lichem) O^art als das geeignetste, und zwar sowold für den Fach- 
nU Real - Katalog, namentlich aber auch für das Real-Rq^t>riuiii 



rücksichüich seines Zweckes und seiner Eiarichiung ; eine Ausnahme 
kann In dieser Hinsicht der Nonoinal- Katalog (wegen seiner kürzern 
Fassung) machen, für welchen das Grossoctav genügenden Raum 
bietet. Die Anwendung der Blatter in der duerlage erscheint als die 
bequemere und vortheiihaflere. 

Wir haben nun noch in Kürze zu untersuchen, welche Vortheile 
und Nachtheile einer jeden der beiden Formen eigenthümlich sind. 
Der V«rlkeil der Zettdform besteht in der Möglichkeit, die Classifi- 
cation der Titel in jeder Weise ausführen, sowie Versetzungen oder 
Verbesserungen , die im Einzelnen nothig werden möchten , alleztelt 
ohne Schwierigkeit vornehmen zu können. Die Hauptsache bleibt 
indess die Zulässigkeit der Einschaltungen für die grösste Menge 
von Titeln, resp, Buforiken, und für alle Zukunft, so daas hiebei keine 
Schranke- gezogen ist. Diesen Punct halten wir für sehr wichtig 
und er gilt uns als der entscheidende. Die Nachtheiie dieser Form 
bestehen darin, dass beim Nachschlagen eine gewisse Sorgfalt ange* 
wendet werden muss, damit die Blätter nicht aus ihrer Ordnung ge- 
ratben und keine veiioren gehen. Es bildet dies jedoch keine grosse 
Gefahr, weil die Blätter wohl nur Personen von Einsicht und Geschick 
anvertraut weiden, und die erforderliche Aufmerksamkeit doch wahrlich 
keine schwierige Sache ist« — Die Vortheile der BaMlform zeigen 
sich in der Bequemlichkeit des 'Naohschlagens oder der Leichtigkeit 
des Herumblätterns, in der Sicherheit gegen Verwirrung und Verlust 
der Titel. Dagegen erzeugen die festen Bände gewisse UebelstaBile^ 
vermöge welcher etwaige Aenderungen bezüglich einzelner Titel, resp. 
Rubriken, umständlich und schwierig sich erweisen, und namentlich 
die Einsdialtnngen, auch bei aller Voraussicht, nur zu bald entwe- 
der nicht mehr in der ganz richtigen Reihe geschehen können oder 
gar ihr Ziel finden, so dass Supplemente in erster, und mit der 
Zeit in zweiter, dritter u. s. w. Folge noth wendig werden. Sobald 
aber die ursprüngliche und harmonische Ordnung einmal gestört ist, 
so verschwinden natürlich alle Vorzüge der Bandform, weil ein Nach- 
sehen an zwei oder mehr Stellen zeitraubend wird. 

Das Gesagte gilt vorzugsweise dem Noonnal- und dem Real- 
Kataloge und Repertorium, weil bei ihnen die alphabetische Ordnung 
massgebend bleibt. Insofern diese bei dem Fach -Kataloge von kei- 
nem oder doch nur von untergeordnetem Belange'* ist, so eignet sich 
für ihn weit eher die Bandform, und zwar in der Weise, dass jede 
Classe resp. Specialabtheilung einen Band für sich bildet; ' die Titel, 
namentlich derjenigen Werke , welche Fortsetzungen zu gewärtigen 
haben, müssen dabei etwas auseinander gehalten werden, damit die 
Nachträge bequem sich anbringen lassen, wofür durch Leerlassen 
der einen (linken) Blattseite noch weiter -für die Zukunft vorgesorgl 
werden kann. Noch besser können übrigens die neuen Zugänge, 
welche nicht Fortsetzungen sind, ohne Anstand immerfort hinten an- 
gereiht werden, so dass im Verlaufe der Zeit eine Classe einen zwei- 
ten, dritten u. s. w. Band als Zuwachs erhält. 

Es gibt zwischen beiden Formen noch eine Art von Mittelweg, 
welcher in einer der wohlorganisirten StaatsbiUlotheken Geltung hat, 
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und in der Anwendung von Quartbliältern besieht, wovon jedes einen 
Titel resp, einen Nnmen enthält. Eine entspreche^n*de Anzahl solcher 
Blfitter ist zusammengestellt und in einem losen Bande vereinigt, so 
dass weitere fort und fort eingescheitet werden k^nen, wornach na- 
türlich mit der Zeit ein ßand auf zwei und mehrere Bfirnle 'an#fti[ihS9t. 



Die Wahl des Papiers für die Kutaln^e und das RepertoilHii ist 
nichts weniger als gleichgültig; es muss von guter Qualität d. h. 
daverbaft und auch flüssig ( aber ' keines wegs fliessend ) dc^rauf zu 
schreiben sein, weil ein solches, welches die aufzutragende Schrift 
nicht gern annimmt, da« Schreiben' erschwert und Verzögert. Für 
die Zettel muss man namentlich möglichst steifes nM starkes Pa- 
pier verwenden, damit sie hinlfingliehe Haltbarkelt besitzen, f^detn 
diese einestheils den Gebrauch erleichtert und anderntheils ihre län- 
gere Dauer verbürgt. 

Zur Einrichtung eines Katalogs und eines Bepertoriums in der 
Form von Zetteln gehört es, dass letztere in Kästchen von starkem 
Pappendecket oder von Holz aufbewahrt werden. Dadurch erreicht 
man mehrere Zwecke: die bequeme Handhabung des- Katalogs beim 
Gebrauche, die leichtere Verhütung der Unordnung in* «den Blättern 
und die Erhaltung dieser in gutem Zustande. Die Grösserer Käst- 
chen richtet sich selbstverBtändlich nach derjenigen der Zettet, so 
jedoch,- dass diese über jene um V? bis 1 Zoll herausschauen. Gut 
ist es, wenn die Kästchen mit (leicht auf- und zuzumachenden) 
Ueberdeckeln versehen werden, so dass sie sich schliessen lassen, 
wodurch das- Einsetzen des Staubes verhütet wird. Auf einer der 
(schmalen) Aussenseiten sind Etiketten anzubringen , zur Aufhahme 
von üeberschriflen, welche den Inhalt anzeigen. 



Sechster Absehnitt 

Alpkabetisielies OrdMBgssjraten« 

Die Alphabete der mancherlei Sprachen sind verschieden einge- 
richtet und lassen nicht von ihrem gewöhnlichen Gange. DaS' Sans* 
krit folgt eroer aus seiner Fülle und Lauterkeit hervorg^enden na- 
türlk^hen Anordnung der Buchstaben, welche aber auf unvollkomme- 
ner entfaltete Sprachen schwer anwendbar ist, zumal in eüropäiscben 
Wörterbüchern eher Verwirrung als Licht bringt. Die deutsche 
Sprache kann , bevor ihre Oirthographie gereinigt wird , das Wörter^ 
buch nicht vollkommen t^elHedigend eintichten, und es mtiss für ein 
solches wie für jede alphabetische Anordnung ein sehr fühlbarer Mangel 
bleiben , dass diesem Gebrechen noch nicht abgisholfen worden ist. 
— Da bei allen WerkiBn, deren BInriobtung auf alphabetischer Folge 
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beruht, Bcbpelle^ iumI ßi4^er«8 AafBnden des Gesuchten als ein Haupt- 
erfordernise sich gßHeod macht; so scheint es nolh wendig:, gewisse 
Grundsätze aufzustellen, weiche den erheblichsten Missständen des 
Alphabets einigermassen abzuhelfen geeignet sind. Das Letstere er- 
scheint nach seinem Bestände lediglicli als «in Goftglomerat von 
Buchstaben, welches des GrundsatKes, der ihre logische Aufeinander- 
folge mit Rücksicht auf Bedeutung und Laut der einzelnen Zeichen 
besUiamty ^^nz und gar* exma»geU. In^- SehmethBr^s bayerischem 
Wortearbuehe folgen die Buchstaben so aufeinander: A, E, I, 0, U, 
B, P, D, T, F, V, .G, H^ J (KöBsonaol), K,^0, L, M, N, R, 8. W, Z. 
Das .wäre, wenn der Buchstabe X zwischen W vnd Z eingesoboltel 
wird, loin bedeutender Forlsehriilt zum Bessern I Verschiedene neuere 
Werkß, welche, QueUensaflafttlungen sind, haben ihre aiphabetitcben 
Raster folgenderoiassen eingerichtet: A^ B und P, C und Ch 
nebst jr, Z>..un*.r, E, F und F, &, U, J und F, L, M, N, 0, 

Ä, s, u, w. 

Wie die Verbesserung unsres Alphabets ^ namentlich seine Ein- 
richtung für lexioaUsche Zwecke, schon verschiedene Getekrte be- 
schäftigt hat, das ist in der Schrift von Cr« Miehuelh {über die 
Anordnung des Alphabete^ Berlin 1858) nachgewiesen« Es erhellt 
aus derselben das Auseinandergehen «der Ansichten und die Schwie- 
rigkeit dies Zustandebringetos einer künftigen Uebereinstknmung. Auf 
Seite 14 jener Schrift ist die neue Ordnung des Alphabets vorge* 
führt, wie sie nach der Ansieht des Genanntem sieh gestatten soll. 
In der beigefügten kurzen Abhandlung von jMob Grianm^ welche 
keine unbedingte ZusUnmmng ausspricht^ ist u« o. noit Reehl bemerkt, 
dass wir eines neaen Zeichens für edi so wenig als für ep und #< 
bedürfen* In der That' würde es mit Afteksieht auf die Gleiebförmig* 
keit nothwendig sein, fiir die. beiden letzteren Laute ebenfalls beson- 
dere Zeichen zu schaffen, sobald man für den ersten einen solchen 
annimmt Ein eigenes Zeichen für ng wird man nicht bedürfen. — 
Vor Allem ist zu wünschen, dass bei einer neuen Gestaltung des 
Alphabets der Laut der Zeichen eine angemessene (vorzugsweise) 
Berücksichtigung finden möge» Wir wollen es an einem Vorschlage 
unsrerseits nicht fehlen lassen, nach welchem die Buchstaben folgende 
Ordnung erhalten würden: 

0, e, t (mit^ und y als Halbvodden), o, w,, 

Ä; 

r, /, m, fi; 

*i ;>! f* V, w; 

g, *. eh, q. 

Drei derselben, nämlieb das lA, f$ und ek müssten d«rch fAn^ 
beitlicbe Zeichen dargeelellt werden, indem sie als einfache und ntohi 
als doppelte Buchstaben gelten sollen. Während für die 7wei ersten 
Laute leicht sich neoe Zeicbea inden lassen , möditen wir ior den 
dritten die Aufnahme des gaeebisdien x empfehlen* — Bs MeihI 
selbstverständlich, dass unsre Darlegung eiaeff neuen Alphabets « 
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Ordnung lediglich als ein blosser Vorschlag angesehen sein will, wel- 
cher einstweilen zu einer weitem Prüfung vorliegt ; insofern wir selbst 
bei den nachfolgenden Aiisführnngen den Bestand unsres Alphabets 
gar nicht in Frage stellen, sondern dieses nur in einigen Neben- 
puncten berühren und modificiren. 

£s bleibt immer ein gewisser Vorzug für eine Sprache, wenn 
Schrift und Aussprache im Wesentlichen in voller Uebereinstimmung 
sieben, wie es z;6« bei der lateinischen und deutschen der Fall ist. 
In der Germania oder dem Jahrbache der Berlinischen Gesellschaft 
f&r deutsche Sprache und Alterthnraskunde, herausgegeben von JP. 
H. von der Hagen, Band 4. (1835) S. 30 steht eine von JiT. Tamms 
verfasste Abhandlung über die Aussprache fremder Eigennamen im 
Deutschen, worin die loconsequenzen beleuchtet sind, welche aus 
dein Mangel der Conformilät zwischen Schrift und Aussprache her^ 
vorgehen, und für die Aufstellting einer gleii^hßkmigen Alphabets- 
Ordnung unangenehm und hemmend sind. 

Die Anfktelliing fester drandregelo for die alphabetische Kinrichtiig 
grosserer Werlie, wie der Kataloge und Bepertoiien, ist eine Sache von 
nicht geringer Wichtigkeit, da die Brauchbarkeit und der Nutzen dersel- 
ben eben darin besteht, dass'mah beim Nachschlagen alle Titel oder 
Artikel nicht nur ganz sicher, sondern auch recht bald — alsofort — 
autfindet. Es versteht sich, dass wir hier lediglich die genannten 
Werke im Auge, mit den wissenschaftlichen Wörterbüchern aber 
nichts zu thun haben , indem wir Alles , was die Anordnung dieser 
betrifft, den Lexicogrc^hen überlassen müssen. Zur Erreichung unse- 
res Zweckes wird eine Vereinfachung (insoweit sie überhaupt aus- 
fahrbar) der verschiedenen orthographischen Formen vieler Worter 
sehr wesentlich beitragen, indem diese zugleich den Laut der Buch- 
staben möglichst berücksichtigt; denn solcher behauptet wohl billig 
vor der Schrift den Vorzug, insofern er das lebendige Wort ist, wäh- 
rend die letztere als stummes Zeichen doch nur .Magd bleibt. Es 
gibt bekanntlich eine grosse Zahl von Wörtern, welche zufolge ihrer 
Abstammung aus anderen Sprachen recht füglich mit verschiedenen 
Buchstaben geschrieben werden können; will man nun bei ihnen 
die Regel befolgen, sie genau nach ihrer Abstammung einzuordnen, 
so ist damit keineswegs geholfen, da diese selbst einem Sprachfor- 
scher nicht jeden Augenblick erinnerlich sein dürfte; darüber aber, 
ehe und bevor man nach dem Gewünschten sucht, erst nachdenken 
oder deshalb mehrere Stellen aufschlagen zu müssen ^ heisst Zeit 
verlieren. Dazu kommt u. a. noch, dass gar manche Wörter \ nicht 
unmittelbar, sondern blos mittelbar aus einer Spraöhe in die andere 
übergegangen sind; wir wollen hierbei zunächst an die aus der 
griechischen Sprache stammenden Wörter erinnern , welche von der 
lateinischen aufgenommen und durch ebendiese vermittelt (latinisirt) 
in die deutsche wie in andere Sprachen Bhigang und völlige Auf- 
nahme gefunden haben. 

Die nachfolgende Darstellung von Grundregeln ist nach dem 
Bestände der Alphabete der lateinischen, deutschen, romanischen und 
der anderen damit übereinstimmenden Sprachen bemessen. Es ver- 
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steht sich ührigens von selbst, dass unsere Regein nur die Schreib- 
weise derjenigen Worterberühren, welche als Ordnungs-, Reol- oder 
Schlagworle hervortreten. 

Alle •rdnungsworte^ sie mögen Eigennamen oder Nennworter 
sein, .werden im Nominatif >- Singular. oder Plural, wie das Verhält- 
niss es mit sich bringt — angesetzt, wenn sie gleich im Buchiiter 
selbst in einem andern Casus erscheinen. 

Zwei gleiche, in einer Sjlbe ?oriioiniiieiiile Voeale können füglieh 
— wenigstens bei Eigennamen — für einen einzigen, und zwar ge* 
dehnten, Buchslaben gerechnet werden; also iiii = ä, ee^s^e n. s.^w. 
Die Umlaute ä (ae), ö (oc), ü (ue, ui), welche wie ä, ö, u ge- 
hört werden, gelten als einfache Buchstaben und rangiren stets un- 
mittelbar nach dem einfachen Laute. Denn nur zufolge dieser Be* 
handlungsart kommen die Wörter, welche nach Ableitung und Begriff 
nothwendig in der Reihenfolge zusammengehören, auch» in enispre- 
chender Weise nach einander zu stehen, z. B. 

Abt, Aebte, Abtei, Aebiissin; %\ 

Papst, Pöpste, Papstthum; 

Kloster, Klöster, Klosterfrau, Klostersehule; 

Propst, Pröpste, Propslei; 

Kunst, Künste, Kunstkam nier, Künstler. 
Dass bei Sachwurtern die Annahme dieser Regel eine driogende 
Nothwcndigkeii ist, dürften schon die wenigen Beisipide zur Genüge 
darthun. Bei Eigennamen zwar scheint die gleiche Nothwendigkeit 
nicht obzuwiBilten ; doch edipüehlt sich die Einhaltung »des «Grand* 
Satzes auch hier zunächst schon um der Consequenz willen, uAd 
dann findet man bei älteren Namen öfters, dass derjenige des näm* 
liehen Individuums (beispielsweise) bald Müller bald Mutter oder 
Mvller geschrieben ist. Wo man in der Aosspraobe ein e oder # 
nicht hört, da sollte man auch keines in der Schreibart elnsobiebeo, 
sondern lieber für die Umlaute der gebräuchlichen Zeiciten (weMhe 
nicht umsonst da sind) sich bedienen. Man ordne demgem&säLalso: 

Moser, Moser, Mosheim; 

Busch, Biisching) 

Jung, Junginger, Junker u. s»w. 

Es ist in der That unbegreiflich, in Schriften berübmler Autorea, 
welche die votliegende Frage berühren, die Vorschrift zu fiedeSv 
dass die Umlaute als zwei Buchstaben zu behaedeln seien. . Diese 
Behandlungsweise ist nuA aber nicht im Geirte .nueeeer Spvache^ 
und führt far den. hier vorschwebenden Zweck gcosse Unbeqaemiieh- 
keiten mit sich. Man betrachte einmal: 

iM, Abweg, Abwesenheit, Abwurf, Abzeichen, Adel, Adept^ Ader, 

Adler, Admiral, Adoption, Adresse, Advocat, AcUei* 
IftCDste, Kufe, Kugel, Kugler, Kuh, Kuhn, Kukur, Kanoaiery 

Kumpe, Kunde, Kundschaft, Konigunde, Kunkel, fkwmU} 
vergleiche und sehe, wie so das Nächstverwandte — der Siogolar 
vom Plural >- weit auseinander zerstreut ist, während nach unsrer 
Behandlungsweise Alles gar schön sich fügt und nach eiDaader 
reiht. 
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Was in dieser Hinsicht die Wörter gewisser Sprachen (der 
fmAaosischen, englischen u. s. w.) anbelangt, so müssen sie bei der 
Eigenlhümlichkeit ihrer Auissprache nach der Folge der einzeftert 
Buchstaben geordnet werden. 

Die Sylben ai und aire in Wöriern, Welche aiis der französi- 
schen Sprache ia die deutsche übergegangen und hier heimisch ge- 
worden sind, und wie ä und är lauten^ schreibe nnan auf letztere 
Weise, also Kommissur, Mätresse u*s. w. Wenn man jedoch franiö- 
sischen Text vor sich hat, so versteht es sich von selbst, dass die 
Schreibweise niiesem folgen und die Rartgirung darnach sich rich- 
ten muss. 

iwei neben einander stehende und getreiiiit äusrnsprechenle ¥•- 
fftle {ae^ oe, ue\, i^) sind ihrem natürlichen Laute gemäss ialä iirei 
Buchstaben anzusehen und zu behandeln. 

C vor a^ «, H und vor Consonanten ist Unter JSf,' und vor tf, 
e und i unter z zu vergleichen! 

€h steht als Umlaut für K in deutschen Wörtern nfur hööh ?n' 
Charfreitag und Charwoche, nicht mehr in Kurfürst^, es bleibt ferner 
noch in den aus dem Griechischen stammend^ Wottern z. E. Cha- 
mäleon, Chor, Chronik, Cholera u. dgl. ' '' ' 

JF und JPli. Das erstere Zeichen wird in UTisrer Sprache im- 
mer mehr vorherrschend; daher solKe das letztere, welchfes glLuzUch 
zu beseitigen nicht wohl tnöglich sein wird, auf die "Wörter fremden 
*^ zumeist griechischen — Ursprunges, die dem deutschen Latite 
weniger -sich verähnlichen, eingeschränkt werden.' Man schreibe 
demnach einerseits Adolf, Ludoif , Rudolf, Westfalen u. s: w. , und 
andererseits Epheu, Phalanx, Phänomen, Philoso^ie, Philipp', Phi- 
lister, Phönix ti. s. W! Damit ist denn inlmeriiin eine Vereinfachung, 
wenngleich keiiie so durchgreifende, wie sie hinsichtilch des K sich 
erzielen lässt, erreicht; — Indess werden wir demjenigen , - -Reicher 
statt 'des ph überall eiii /-setzen* will, mit Vergnügen züslimmefi. • * 

I ih j) '^^^'H* Das' erstere wfrd als Vocal Urtd Consota^W 
nicht gesondert und demnach gemischt ranghi. Das y ist durch- 
gängig — wie bei Sachworten se bei Eigennamen ^ als f zu be- 
handeln, indem es bei den Worten der erstem Art-ohhehlri iüim6r 
nfiehr ausser Gebrauch komnfit, und dietser selbst auch bei denen der 
andern Art Seht* s&hwankend' ist, z. E. Baiern mhA Bttyetn. ' 

'Wi. Der Laut de« C vor «, o, w und Vor Consonanteu wife 
1i bietet -in Bezwg auf Sachworte keine Schwierigkeit, insofern luah 
daftir überall den letztern Buchstaben sbtzen kanti. Es sind in die- 
ser Hinsicht in den Wörterbuchern viele'Inconseqtienzeii und Schwan- 
kungfen eiugerissen, so dass man Dicht aHein ein' Wort in 'deäi'ieiTien 
Werke unter (J \ind fn dem andwrft' unter K findet; sondern es 
kommen >selbM Fälle vw*, däss in dem ö;leiehen Werke fein derartiges 
Wort thells Unter (J,- theiis unter Ä aufgeführt steht, z.B. Cabinet, 
Cabinetsminlster, Cabinelsordre, Kabinetsstück ; in einem alphabetisich 
eingerichteten Bucl>e befindet sich sogar das Wort Kanzler sowohl 
im C als im K ! Welche Unsicherheit und wie viel unnützes Hin -^ 
und Herschlagen dadurch entsteht, springt in die Augen 1 — Ein 
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grosser Theil soJch^r Wörter , , welche aus dem Lalednisoben oder 
Französischeil zu uns übergegangen, stammen ursprünglich aus dem 
Griechischen,, und ist sohon darum die Schrelbairt mit dem K rieh* 
iiger als die mit C, z. E. Kalligraphie, Katechet, Kategorie, Komet 
U.S.W. Da dergleichen Wörter nun einnial sich eingebürgert haben, 
so gebe man ihnen da$ volle Bürgerrecht und foiglich' ein K. —* 
Den geographischen Nam^n, wie nicht miiH^er den m unsrer Sprache 
heimisch gewordenen Vornamen, welche in verschiedenen Wörter-^ 
büehern oder Registern bald den einen, bald den andern Bachstaben 
haben, darf ohne Bedenken allenthalben K gegeben, werden » '4.B, 
Karlsruhe, Koburg^ Köln, Karl, Konrad u. s. w. — > In Bezug 
auf die bereits angeführten Wörter ist dem gerügten Uebel&iande 
leicht abzuhelfen. Wie aber soll es mit den Wörtern des Lateia und 
der romanischen Sprachen, sowie mit solft^en deutschen Personen -r 
Namen 4 welche das. (7 für siQh beanspruchen, giehalUMa- werden? 
Fürwahr ein etwas kritischer PunctI Da da$ G vor den.gedaebtefi 
drei Vocalcn und deu Gonsonanten den völligen loaui; des K halt 
dfir GrundtoD beider mithin ein gleichen ist; * so kiai^n nur da^^hrifl- 
zeichen noch einiges Bedenken > erregen* Dieses su beseitigen untfift 
nehmen wir das Wagniss eines ~* qn und << für sich se)ir. elnfacben 
— Vorschlages; oian gebe dem C der erutähnten Fälle ^Qi beson^ 
dßres Zeichen,: dass es als K zu behandeln sei; oder — noch be$r 
ser : — man schreibe die kritischen Wörter aliesammt mit jiT (be** 
ziehun^sweise k in der Mitte und am Schlüsse) und verleihe diesem 
Büchsl|üi)en irgend ein kleines Merkmalj um jeneq, von. ihrem Becbto 
nicht« zu entziehe«, im Drucke, wenn es sich treffen sollte, laa^en 
sich Lettern yon ßt,was anderer Galtupg in Airwendung hrbigen« --^ 
Sonach hätten wir überall ein K^ wo der Grundton ein solobes er-r 
warten lässt» gewonnen, upd die V<»rtbelle, w^elche aus dieser Ver^ 
einfachung entspringen, dürften nicht geringe sein. Welche Gruode 
von Erheblichkeit sollte es wohl geben, die unsrem Vereinfachungs- 
principe entgegenstehen und es nicht zulassen, Eigennamen, wie 
JKtiyiit, Kalpm, Kanmus,, KßU^, Koiumbm^y od^r üMm ^ JCris- 
piir u.dgl. •— betrachtet, man sie unhefaogeo'-r .allenthalben mcb 
unsrem Vorschlage, d. h. mit Ji^ statt m\i,Cym schreiben? 

17 und V werden nicht vermischt behandelt« sondern als zwei 
besondere Buchstaben angesehen. Wo nun ia ülteren Napen oder 
Hauptwörtern das t; oder w statt des u^ oder» umgekehrt > das letztere 
statt der ersteren vorkommt, da sind sie nach ihrer wahren Bedeu- 
tung zu behandeln, z. B, Virich = U,^]yetödorfer » JVe««.u. s. w. 

DasOvorö*^ e, i und das Ti mit nachfolgehdemVoealei« welche 
den Laut des z haben, zeigen rücksicbiUcb ihres GebranAhl^s eben- 
falls Schwankungen. Die alphabetisch eingerichteten Werke verfehlen 
daher nicht, bei beiden Buchstaben häufig von dem einen auf den 
andern zu verweisen, um zu verhüten, dass Wörter, welche im Buche 
vrirklich stehen, nicht dennoch vergebens gesucht werden* Es wird 
mit vollem Bechle dahin gestrebt^ alle Worte, wo immier thiinlich» 
so zu schreiben, wie sie vom Gehöre aufgefassj. werden,, h^s m. der 
Tbat auch .kein geringer Vorzug unsper Sprache vor.ouuacher aadenir 



840 

ist W&hrend das Volk seinerseits das Recht, die Wörter genau der 
Aassprache gemäss zu schreiben, und also, wie schon die Rötoer 
mit den Eigennamen und griechischen Wörtern gelhan haben, den 
Laut mit den bei ihnen üblichen Buchstaben zu bezeichnen, sich 
nicht nehmen lassen wollte; so haben die Gelehrten ihrerseits dem 
etymologischen Grundsalze gehuldigt und demgemäss die Schreib- 
weise eingehalten. Wenn wir nun auch dieser keineswegs entgegen- 
treten wollen, wozu hier nicht einmal der Ort ist; so behalten wir 
doch unsern bibliothekarischen Zweck fest im Auge und schlagen 
demzufolge vor, den kritischen Laut in Sachworten da, wo es um 
die alphabetische Ordnung sich handelt, überall mit z zu bezeichnen. 
Die Ausnahmen, welche indess nicht viele Fälle im Gefolge haben 
dürften , wollen wir gerne einräumen ; sie betreffen gewisse Eigen- 
namen, z.B. Cäsar y CicerOy Cincinnati, Civiiavecchiay Civrat/u. s. w. 

Die VersfhärAing der Consonanten k und z findet keine Berück- 
sichtigling; daher werden das ck und iz allenthalben als einfache 
Buchsiaben gerechnet. 

JIll, bei dem der zweite Buchstabe nicht gehört zu werden 
pflegt, ist. für manche Sa ch werte und Namen gebräuchlich. Da jene 
das zweite Zeichen entweder zufolge ihrer Abstammung oder zur 
ünterschekiung von anderen Ähnlich klingenden Worten haben, so 
muss dieses natürlich auch bei der Rangirung berücksichtigt werden, 
z. B. RheUr (Redner), Rhede (Ankerplatz). Ebenso ist es bei 
menschlichen und geographischen Namen, wenn die Schreibart fest- 
steht, z. E. Johann Göttlich Rhode, Rhein (Strom), Rhön (Gebirge): 
Namen dagegen, deren orthographische Form schwankend ist, ex. e. 
ürbanRhegius und Regius lassen sich füglich unter die einfachere 
Form bringen. In solchen Fällen werden indess Retoission en wo- 
von bereits im vorigen Abschnitte ausführlicher gehandelt ist, ihren 
Nutzen bewähren. 



*Die Usv^aehworteY und Manen in (älterer) umriclftiger Schreibart 
wenn sie als Ordnungsworte oder Schlagworte erscheinen, sind dnf 
die neueste Orthographie zurückzuführen : 

Aacht SS Acht, '• 

Aplass = Ablass, 

Betbü<;hlein =s Gebetbüchl^in , 

Keyser =s Kaiser ,• * 

Veldtzug ao Feldzug,, 

Gülieh » Jülich, . • 

Nurembetg =« Nürnberg 

U. 8. W« 



Wenn zwei Worte (resp. Namen) durch Verbindungsstriche ver- 
bunden sind, so gellen sie als eines. Es sind dethnach rasammeii- 
gesetite trilnvngs werter ^ wie sie eigentlich nur in der deutschen 
Sprache vorkommen, wo sie zuweilen ganze Ketten bilden, als ein^ 
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fache anzunehmen, so lange sie entweder als einfache Wörter, wie 
z. B. Kunstkammer , Naturgeschichte, Landrecht, Lehenrecht, Staats- 
recht; oder als Decomposita, wie z. E. Armen - Versorgungsanstalt, 
General-Zolladministration, Gold-Bergwerk, Hof-Buchhandlung, Reichs- 
Kammergericht , Reichs - Ritterschaft u. s. w^, welche alle bald mit, 
bald ohne Trennungszeichen zusammengefügt zu werden pflegen, 
erscheinen. 

Wenn es aber mehrfache Zusammensetzungctu ^ sind , wie z. £. 
General - Landes - Archivs -Direction , General - Steuer - Cata&tör - Com- 
mission u. s. w., so reducire man die Monster - Wortgebilde auf 
Decomposita, jedoch mit genauer Beobachtung des Hauptbegriffes, 
wornach man General - Archivs - Direction , General - Catasler -»Couuöis- 
sion erhält, 

Ist hingegen eine Reihe Nennwörter mittelst Trennungszeichen 
und zuletzt mit einem Bindewort zusammengekettet, z. £• Forst- und 
Jagd - Lexicon , CameraUund Polizeiwisseuschafl , Oeconomie*, Forst-, 
Technologie- und Handels -Correspondent; so hebt man das erste 
und letzte Wort aus und verknüpft sie mit einander, wornach fol- 
gende Schlagwörter sich ergeben: Forst- Lexicon, Oamertilwlssen- 
schaft, Oeconomie- Correspondent. In solchen Fällen nur das letzte 
Wort auszuheben, wie Manche wollen, scheint darum nicht räth- 
lich, weil ebendieses oft von dem, beziehungsweise den vorausge- 
gangenen Worten nicht durch Trennungszeichen abgesondert ist (z. E. 
Forst- und Jagd - Lexicon , Hof-, Stadl- undLandlebeq u. s. w.), wo 
dann eine Lostrennung zum Zwecke der Aushebung füglich nicht 
statthaben kann. Die zwei letzten Worte aber zu nehmen, dürfte 
insofern weniger rathsam sein, als in manchen Bücher -Verzeich- 
nissen bei einer längern Kette von Wortern die letzten zuweilen nicht 
mehr genannt, sondern blosjdurch Zeichen angedeutet sind, z. E. 
(wie vorhin) Oeconomie- u. s. w. Correspondent. Wie jedoch jede 
Regel ihre Ausnahme haben kann, so auch hier; es kann ein Titel 
vorkommen, wie; Schenk- vnd Tiltel- Büchlein; Wie man einem je- 
den Hohes oder Niedriges Standes .... sein gebürlichen Tittel ge- 
ben oder schreiben solL Leipzig 16ä0. (Am Schlüsse: Ende dieses 
Tittel- Büchleins). In diesem Falle dürfte es gerathener sein, vom 
ersten Worte abzusehen und das zweite, welches dem Inhalte ent- 
spricht, zu wählen. 

Da, wo das Havptwort derZisftWMensctiuig vor dem Binde werte 
mit daem leiworte mmi nach demselben mit einem Hamptwwte in Ver- 
bindung steht, z. £. philosophisches oder Vernunft -Recht, wird das 
letztere (Vernunftrecht) ausgehoben. 

Die LftüteinsfliiebMiig oder Genitivbezeichnung bei zusammenge- 
setzten Wörtern ist auch in den Fällen zu berücksichtigen, wo sie 
von den Autoren gegen den bessern Sprachgebrauch beseitigt ist; 
also immer Monatsschrift, Vierteljahrsschrifl , wie Reichs -Archiv, 
Reichstag, Reichsstadt, Gewerbezeitung. 

Im Contexte der Titelabschriften werden natürlich die verbunde- 
nen Worter in ihrer vollen Ausdehnung angeführt; dann auch — 

S^izim^er, BibUatkekswbffwektft. ^^ 
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insoweit es erforderlich scheint — entsprechende Verweisungen 
gemacht. 



Die Bibel -Avsgaben in den mancherlei Sprachen werden nach 
der alphabetischen Folge, wenn nämlich diese für sie gewählt wird, 
also geordnet: 

Biblia oder Bibel — 

anglice. 



arabice, 

armeniee, 

danice, 

gallice, 

gernrnnice^y 

graece^. 

hebraice, 

latine, 

a) vulgatOf 

b) trandationeB uliae. 

u. s. w. 



arabisch, 

armenisch, 

dänisch, 

deutsch, 

englisch, 

französisch, 

griechisch, 

hebräisch, 

lateinisch, 

a) Vulgata, 

b) andere Ueberselzungen 
nach, den Translatoren. 

M« s. w. 

Was die Behandlung der Theile der Heiligen Schrift betrifft, so 
folgen nach dem tianzen die zwei Hiiupttheile : Alles , dann Neues. 
Tiestament;* hernach die einzelnen Bücher von jenem und diesem in 
alphabetischer Ordnung, weil ihre Aufeinanderfolge in der Bibel selbst 
nach den verschiedenen Ausgaben nicht eine durchweg gleiche, son- 
dern eine abweichende ist. Diese Rangordnung möchte vor jeder 
andern den Vorzug verdiehen, weil man eine Uebersicht sowohl über 
das Ganze eXi über seine einzelnen Theile erhält, wodurch zugleich 
das Auffinden, zumal der letzteren, unter allen Verhältnissen gesi- 
chert Ist: man weiss gleich die Ställe, wo Alles und Jedes gefunden 
werden kann. Es wird hiebe! noch bemerklich gemacht, dass die 
Ausgaben sowohl der ganzen Bibel als ihrer Theile und Bücher in 
jeder der Sprachen ein eigenes Gebiet für sich bilden; daher solche 
in keine sprachliche Vermengung gebracht werden dürfen. 

Was die Menge der verschiedenen Irdningen anbelangt, wo oft 
eine und dieselbe in einer andern Ausgabe einen etwas veränderten 
Titel führt, wie t, B, Ordnung des Fewers, (Nürnberg) ohne Jahr; 
Feuer- Ordnung, {Nürnberg) 1616; ebendaselbst 1634; — Ordnung, 
wie es auf den Hochzeiten gehallen werden soll, Nürnberg 1603; 
ebenso 1622; ebenso 1626; verneuerte Hochzeit- Ordnung der Stadt 
Nürnberg, 1652; — Eines Rats der Stat Nürmberg Ordnung des 
grossen allmusens Haussarraer leut, (Nrnb. 1522); Ordnung wie es 
in Nürmberg mit Abschaffung der Bettelleut, vnd Sammlung dess 
Almosen gehalten werden soll, Nrmb. 1626; der Stadt Nürnberg 
verneurte Allmossordnung u. s. w. (Nrnb.)- 1636; so dürfte folgen- 
des Verfahren die meiste Consequenz und Sicherheit bieten. Für 
die Kataloge wähle man alleqthalben •rdnung zum Ordnungsworte; 
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die Ordnungen selbst werden in zweiter Linie unter sich nach den 
Gebieten (Ländern, Städten u. s. w.): Bayern, Nürnberg, Sach" 
sen u. s. w. ; in dritter nach ihrem Sachbegriffe: Almosen, Feuer-, 
Hochzeit-, Münz-, Polizei-, Wechsel- u. s, w. nach einander ein- 
gereiht. Als Motiv für diese Bangirung nehmen wir u* a. den Um- 
stand an , dass oft mehrerlei Ordnungen auf einem Titel erscheinen : 
Stempel- und Wechsel -Ordnung, Münz- und Tax -Ordnung, Ord- 
nung Eins Ralhs der Stadt Nürnberg das Gottschweren , zutrinken, 
Vnehlich beywonen, die Wücherlichen Contract u. s. w. Sollte 
nun das Begriffswort zur Richtschnur für das Ordnen in zweiter 
Stufe gelten, so ginge die Grundlage verloren, in der das solcher- 
gestalt Auseinanderlaufende seine Einigung findet, mittelst welcher 
unter allen Verhältnissen das Aufßnden erleichtert und gesichert 
wird. In dritter Stufe ist der beregte Umstand von minderer Bedeu- 
tung; hier wird der erste oder hauptsächlichste der Begriffe berück- 
sichtigt. — Im Bepertorium dagegen ist es anders, indem da das 
Begriffswort in die zweite Stufe (Linie) vorrückt, wornach es hclsst: 

Sachsen, Kurflh. und Königreich, 
Polizeiordnung, 1612; 
die Verweisung hievon: 

Polizeiordnung 

=r Sachsen j Kurflh. u. Kgr. 

Nürnberg, Reichsstadt, 

Feuerordnung, 1616 resp. 1624 u, s. f. 

Feuerordnung 

= Nürnberg, Reichsstadt. 



Landernamei sind häufig durch Beisätze, wie: Ober-, Nieder-, 
Unter-, Mittel-, Ost-, West-, Nord-, Süd-,, tetlkhes, südliches, 
Vorder- , Hinter- u. dgl. nach einzelnen Tbeilen unterschieden. Man 
behandle diese Zusätze zum Grundworte lediglich als integrirende 
Tbeile und rangire so: 

Pranken, Land; 

— Bayei^scbes, 

— — Mittel, 

— — Ober, 

— — Unter; 

. — Ost-, Land. • 
Indien f Hinter^; 

— Vorder-. 

Die BefolguDg dieses Gmodsatzes bietet einen doppelten Vor- 
theil: man wird odailich in dem Falle, dass man die Beoennoog 
einzelner Theile eines Landes nicht genau wissen sollte, das Ein- 
zelne (Partielle) unter diesem leicht finden können; dann bat man 
zugleich allemid einen Ueberfolick wie über das Ganze ^ auch üb^ 
dessen besondere Tbdle. 

Was hingegen die trUwamm anbetrift, so walten bei ibneo 
nicht diesdben Verhaltnisse ob, wie bei den Uüidemaaiea; indem 

le* 
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bei jenen nicht so wie bei diesen die Bestandtheile eines Ganzen 
bezeichnet sein sollen, sondern eigentliche Wortzusammensetzungen 
staltfinden, welche die Selbstständigkeit für sich in Anspruch neh-r 
men. Deshalb werden Orte, wie: Gi'oss - Gariach , Gross- Linden, 
Gross ^SirelitZy Klein -Bukow, Klein -Reuihy Unter -^Türkheim 
u. s. w. , welche ebensowohl und häufig ohne Trennungszeichen 
(Grossgartach y ünierturkheim) geschrieben stehen, mit dem glei- 
chen Rechte in die Buchstaben Gy JSf, ü wie Pillenretähy Kronach, 
und Goldkronach in P, K und G eingereiht. 



Die personliehei Kigennameii^ welche in ihrer Schreibweise nicht 
den Gesetzen der Orthographie folgen, sind häufig sehr verschieden- 
artig geschrieben, während das Ohr wenig oder nichts von diesem 
Unterschiede vernimmt. Ihre Zusammensetzung stellt sich mithin 
als auf blossem Herkommen oder auf Willkür beruhend dar. Indem 
die alphabetische Ordnung zu sorgen hat, dass gleich klingende Na- 
men nicht auseinander, sondern zusammen zu stehen kommen; so 
muss sie zur Erreichung dieses Zweckes gewisse Regeln für die 
Vereinfachung aufstellen, als deren erste die gellen wird, dass alle 
Namen, welche im Laute mit Sachworten übereinstimmen, nach der 
Schreibweise dieser rangirt werden. Als weitere Regeln stellen wir 
folgende auf: Die Consonanten -Verdoppelung (/f, //, mm, nn^ rr^ 
SS oder fs, it, dt) bleibt vor Mitlauten und am Schlüsse (als Aus- 
laut) unbeachtet, während sie im Inlaute zwischen zwei Vocalen 
ihre Gellung behauptet. Ebenso findet die provinzielle Auslassung 
des e in Schlusssylben keine Berücksichtigung. Die Verschiedenheit 
der Schreibart von Namen, wie z. E, 

Hofmann, Hoffmann; 

Kaufmann, Kauffmann; 

Kraft, Kraffl; 

Bauer, Baur ; 

Riedel^ Riedl; 

Kaiser, Kayser, Keiser, Keyser; 

Maier, Majer, Mayer, Mair, Mayr, Meier, Mejer, Meyer , 
Meir, Meyr; 

Schmid, Schmidt, Schmied, Schmiedi, Schmit, Schmitt; 
muss ohne die Annahme einer regelnden Norm beim Nachschlagen 
grosse Unbequemlichkeiten mit sich führen, da man wohl den Na- 
men, aber nicht immer die orthographische Form desselben zu wis- 
sen pflegt. Will man nun bei mündlichen oder ungenauen schrift- 
lichen Angaben sicher gehen, so ist man genöthigt, unter allen je- 
nen Formen nachzusuchen; hat man aber nicht alle im Gedächt- 
nisse und übersieht eine, so kann es dadurch geschehen, dass das 
Gewünschte, obwohl es in der Bibliothek enthalten ist, dennoch 
nicht gefunden wird. Dem lässt sich zwar dadurch vorbeugen , dass 
man bei Jeder der einzelnen Formen auf die sämmtlichen anderen 
Verweisuugfen anbringt ; allein , weil derselben viele werden , so bleibt 
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dabei die Nolhwendigkeit des sehr häufigen Hin- und Herschlagens. 
Die Abhülfe solchen Uebelstandes lässt sich durch Annahme der 
vorgedachten Regeln erzielen, welche dahin gehen, dass alle der- 
gleichen Namen unter eine Form, und zwar unter die regelmässige 
— einfachste — zusammengestellt werden* Es versteht sich dabei 
von selbst , dass die Eigenthümüchkeit ihrer Schreibformen gewahrt 
bleibt, indem man sie lediglich so nach einander ordnet, wie es die 
einzelnen Buchstaben, woraus sie bestehen, erheischen; z. 6. 

Gros (firoo8)y Gross, Grosser; 

Haus, Haussdorf j Hauselius, Haushnechi und Hausknecht 
(Sachwort), Hausmann^ Haussmann, Hausrath, Häusser; 

Kaiser, Maier und Schmid in der bereits angeführten Folge. 
Man kann auch, wenn man will, den massgebenden Namen vor- 
anstellen und die eigenthümliche Form in Parenthese beifügen : 
Kaiser, {Keyser), Johann Friedrich. 

In gleicher Weise lassen sich zusammengesetzte Namen dieser 
Art, z. E. Keysersberg, Mayerberg , Obermayr, Schmidtlin u. s. 
w., sowie noch andere Namen , welche gleichen Laut , aber verschie- 
dene Schreibformen haben, behandeln. 

Zu einigem Belege, wie unerlässlich gewisse Zurückführungen 
sind , und dass man nicht durchaus sklavisch aii die einzelnen Buch- 
slaben sich binden darf, wollen wir etliche Beispiele, wovon jedes 
auf ein und dasselbe Individuum sich bezieht, anzuführen nicht er- 
mangeln; man findet geschrieben: 

TiJemannus Heshusius und Hesshusiu^; 

Christian Erdmann {relatio de imp. ornam. 1629), und 
Erdimann {Norimberga in flore, 1629); 

Caspar und Chaspar, Schwenckfeld und SchwenchfeJdf ; 

Johann Arnd und Arndt j beide Formen in dem nämlichen 
Buche (Bücher vom wahren Christenlhum , Frf. 1719); 

Johann Ulrich Kraus und Krauss (Kupferstecher), im ersten 
Theile des Werkes die eine und im zweiten die andere 
Form; 

Caspar Mandel und Mändl. 

In einem alphabetisch eingerichteten Kataloge einer gelehrten 
Anstalt wurde wegen Nichtbefolgung unsres Grundsatzes die frühere 
richtige Ordnung verletzt, und zwei Schriften des nämlichen JErd- 
mann durch Einschiebung derjenigen eine§ andern Erdmann von 
einander getrennt. 

Nach unserer Vorschrift findet man solche dem Ohre gleich tö- 
nende Namen übersichtlich beisammen, und das Nachschlagen ist 
dadurch bedeutend vereinfacht und erleichtert, indem man augen- 
blicklich weiss, an welcher Stelle gesucht werden muss. Um jedoch 
den minder Kundigen die Sicherheit für das Nachsehen zu gewäh- 
ren, werden an den betrefiTenden Orten Rückweise angebracht, de- 
ren man indess nur so viele braucht, als eben Namen dieser Art 
vorhanden sind, indem jeder einzelne auf die eine Stelle, wo sämmt- 
liche sich gruppiren, hindeutet 
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Bezüglich der DigeMOfttten in fremileii Sprtehen hat man vor AI* 
lern zu merken, dass Vorsicht und öfters nicht wenig Scharfsinn 
erforderlich ist, um das Richtige zu treffen. 

Was die altdassischett Autoren anbelangt, so kann man fast 
allenthalben an das Herkommen sich halten: Diodorus SiciduSy 
Aelius Dlontfsius Halicarnassensis ^ Diogenes LaeriiuSy Marcus 
TuUius Cicero^ Tiiins Livius Patavinas, Virgilius Maro, also: 
DiodoVy DionjfSy Diogenes ^ Cicero, Livius , Virgil. Erscheinen 
dergleichen Namen in Ueberselzungen verschiedener Sprachen in 
einer etwas veränderten Form , so muss man die alle jetzt allgemein 
geltende Schreibaxt zur Richtschnur nehmen: es dürfte z. £. die 
Odyssee des Homer wohl kaum — sei es auch in einer italienischen 
Uebertragung — unter Omero, oder Herodoi unter Erodoio gesucht 
werden. 

Die lateinisehenEndsylbeny welche keine integrirenden Theile der 
Eigennamen sind, wie z. E. Echius (Eck)^ Lutherus {Luther) 
u. s. f. zählen in der alphabetischen Rangordnung nicht. 

Mehr Schwierigkeilen bieten manchmal französische, italienische, 
spanische, englischci niederländische u. s. w. Eigennamen. Wie 
sollen die Artikel und Vorwörter: le, ta, les^ lasy de, d\ du^ des, 
di, del, della, dall'y.van, van der, van den angesehen und behan- 
delt werden? In den besten wissenschaftlichen Werken herrscht in 
dieser Hinsicht eine grosse Inconsequenz ; im Allgemeinen wird man 
jene Wörtchen vor Personennamen wie die deutschen : von, von der, 
von und zu, am, auf, aus dem u. s. w. lediglich als Beisätze be- 
trachten dürfen, welche mithin auf die alphabetische Ordnung eben- 
sowenig Einfluss üben, als der Artikel vor geographischen Namen, 
z. E. VAngleterrCy la France, Vlialie, Ja Russie^ la Suisse (auch 
im Deutschen die Schweiz) u. s. w. Sie sind daher von denjenigen 
Worlgebilden gleichen Lautes, welche als wirkliche Bestandlheile der 
Namen sich darstellen, genau zu unterscheiden. 

Ueber die alphabetische Auffassung franiösischer Namen hat sich 
bei den besten Bibliographen Frankreichs noch kein System allge- 
meine Anerkennung verschaffen können. Ein nicht geringer Theil 
der Schwierigkeilen liegt darin, dass für die gleichen Namen im 
Verlaufe der Zeit eine andere Schreibweise eingeführt worden ist, 
z. B. der Name des Fabeldichters Jean de la Fontaine wird nicht 
mehr so (wie früher), sondern jetzt de Lafontaine geschrieben. 
Eine nicht minder grosse Verwirrung richten die zusammengesetzten 
Namen an, welche häufig von dem Gebrauche herrühren, seinem 
Namen denjenigen eines Lehens beizufügen; dieser hat nun zwar 
aufgehört, dafür aber ist in unseren Tagen die (t/w-) Sitte aufge- 
kommen, dem Namen denjenigen des Ortes (Stadt, Dorf) oder De- 
partements, wo man geboren ist, beizufügen. Auf welche Weise 
soll man Namen behandeln, wie Franqois de Salignac de Ja 
Motte - F^n^lonl Hat der allgemeine Gebrauch für eine dieser For- 
men (sowie bei diesem Namen für Fdn^lon) bereits entschieden, so 
halte man sich daran; im andern Falle dürfte es gerathen sein, 
die alphabetische Folge nach dem ersten der Geschlechtsnamen zu 
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bestimmen. Viele Schwankangen verursachen die vor den Namen 
stehenden Artikel, wie die vorzüglichsten bibliographischen und an* 
deren Werke beweisen; wir wollen beispielsweise nur einiger Fälle 
Erwähnung thun: Eberi verweist von Dufresne- {CharUs oder 
Karolus), wo doch gleich darauf ein anderer dieses Namens folgt, 
auf Fresne; im Jocher steht er ebenfalls unter JF, während von 
Anderen Ducange oder du Gange citirt wird. Ebert hat Descaries 
(fi4n4 oder Renatus) unter JO, Jöcher dagegen verweist von die- 
sem Buchstaben auf des Cartes (Cknrteiitis), also auf C. Jener 
macht von Ledere (Jean oder Johann) eine Verweisung auf Clerc 
(Clericu»), wo er auch bei diesem zu finden ist; jener stellt Du* 
holde (Johann Baptisia) unter D, dieser ihn unter J7 (du Halde); 
jener Dumonstier (Arihur) unter U, dieser aber ihn unter M (du 
Monstier). Möchte wohl (J. le Bond) d*Alemberi jemals unter D 
gesucht werden? Um in dieser Hinsicht einen Anhaltspunct zu ge- 
winnen, wollen wir sehen, welche Gestalt die ins Lateinische über- 
tragenen Namen annehmen. Wir finden z. E. Le Clerc ä Cleri'- 
cusj Jacques de la Croix = CruciuSy Aubert le Mire == Jtft- 
raeusy Peter du Molin = Molinaeus. Dergleichen üebertragun- 
gen scheinen dafür zu sprechen, dass die Artikel keineswegs als 
eigentliche Bestandtheile der Namen (der Grund- oder Staramworle) 
zählen ; daher es gerathen scheint , in denjenigen Fällen , wo jene 
abgetrennt den Namen vorausgehen, sie auch nur als Nebensache 
anzusehen. Es versteht sich, dass, wenn der Name des nämlichen 
Individuums in zwei verschiedenen Formen vorkommt, Alles unter 
der einen derselben vereinigt und eine Remission gemacht wer- 
den muss. 

Aehnlich den französischen bieten auch die italieiischem und noch 
mehr die spanischeu und portugieiriiclieti Namen (wegen Häufung 
der Vor-, Geschlechts- und Standes -Namen, aus denen oft der do* 
minirende kaum herauszufinden) Schwierigkeiten; so steht z. E. 
Diego Faxardo Saavedra bei Ebert im F und bei JÖcher im 5; 
man findet im Conversationslexicon (^Brockhaus^ Don Romon Nar^ 
vaez Herzog von Valencia im Vy dagegen Don Baldamero Espar^ 
tero Graf von Luchana und Herzog von Vittoria im E, Mit den 
vor den Namen laufenden Artikeln wird man es ebenso wie bei den 
französischen Namen zu halten berechtigt sein. 

Die englisehen Namen zeigen ebenfalls in Folge von Standeser* 
höhungen eine gewisse Häufung: man findet z. B. von den beiden 
William Pitty Grafen von Chatam, in encyklopädischen W^erken 
den einen unter Pitty den andern unter Chatamy und wiederum 
beide (in einem andern Werke) unter Pitt; Sir Arthur Wellesleyy 
Herzog von Wellington (abgesehen von seinen anderweitigen Ti- 
teln), pflegt unter dem letztern Namen aufgeführt zu sein. 

Bei den Hiederländischeo Namen sind die Vorwörter gleichfalls 
von den Grundwörtern zu unterscheiden, und lediglich diese als 
massgebend für die alphabetisdie Reihe anzunehmen; die Nolhwen- 
digkeit hiefür dürfte aus folgenden Beispielen von Namen, wie sie 
latinisirl lauten, erhellen: van der Linden =: LdndeniuSy Lae- 
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vinus van den Cruyce = Ouetu«, Hans van der Siraei = Jo-^ 
hannea SiradanuSy Philipp de Marnix (differens de la religionj 
Leyden 1603—05; oeuvres^ Brux. 1857) = van Marnix (de 
Worhen u. s. w.). 

In Betreff der vngarisclieii Namen ist zu merken, dass der Ge- 
schlechlsname voranstehl und nach ihm erst der -Taufname folgt: 
Bethlen Gabor , Baiori Gabor ^ Gabriel Bethlen^ Gabriel von 
Bator. 

Die Eigennamen derArieiitaleii} welche neben den Geburis- (bei 
der Geburt erhaltenen) nur Vor-, Zu- und Bei- Namen > aber keine 
Familienbezeichnungen kennen, bilden für die Abendländer besön* 
dere Schwierigkeiten , wie wir solches gleich bei der Inbetrachtnahme 
der arabischen Schriftsteller ersehen werden. Bekanntlich wird dem 
(bei der Geburt) zuerst gegebenen Namen der Araber gewöhnlich 
später ein mit Abu (Vater) gebildeter Vorname (der aber nicht im- 
mer auf einen wirklichen Sohn sich bezieht) vorgesetzt, und die Fi- 
liationsnamen , durch Ben (Sohn) ausgedrückt, — oft mehrere nach 
einander zur Bezeichnung des Vaters, Grossvaters u. s. w. — hin* 
zugefügt; darauf folgen Namen des Stammes: el-Ibädi (zum Stam- 
me Jbad gehörig), der Religion oder der Muhammedanischen Gon- 
fession: el" Israeli (der Jude), des Ortes der Herkunft: el-^Räzi 
(von Ret, dem alten Rhagae), el-'Herwi (von Heru), el-Misri 
(der Aegypter), des Gewerbes, der Eigenschaft, dann Ehrennamen, 
und zwar letztere bald ganz am Anfange, bald am Ende stehend: 
el Scheich el-Reis Ibn Sina (der Doctor, das Haupt der Aerzte) 
u. s. w. Es bleibt hier wohl nichts übrig, als an den gebräuch- 
lichsten der Namen (was freilich mehrere zu gleicher Zeit sein kön- 
nen) sich zu halten und durch Remissionen nachzuhelfen. Wir er- 
innern hiebei an Namen wie: Gregorius Bar ^ Hebraeus (Hebraei) 
oder Gregorius Abulfaradsch ben Arun^ welcher sowohl unter 
Abulfaragius und Abul-Pharagius, als unter Bar^Hebraeus 
aufgeführt zu werden pflegt; an den arabischen Arzt und Philoso- 
phen Abuhali Elhusein Ibn Abdallah Ibn^ Sina, welcber bei uns 
unter dem l^Simevi Avicenna bekannt ist. 



Eine eigene Bewandtniss hat es mit den Namen der weltlichen 
Regenten (Könige, Fürsten u. s. w.) und der geistlieben Wnrdenträ- 
ger (Päpste, Bischöfe u. s. w.)> welche (wie die ersteren) entweder 
keinen Familien -Namen mehr führen, oder weiche (wie die ande- 
ren) beim Eintritte in eine gewisse Würde denselben ablegten und 
dafür einen andern Namen annahmen. Die gedachten Personen können 
nun in zweifacher Hinsicht vorkommen, nämlich entweder als Schrift- 
steller, wie inj Fach- und Nominal - Kataloge ; oder aber (und mei- 
stens) als Individuen, von denen gehandelt wird, wie im Real-Re- 
pertorium. Im ersten Falle mögen deren Taufnamen als Ordnungs- 
worte hervortreten und diesen zur Utalerscheidung die nöthigen Bei- 
sätze angehängt werden; im andern Falle aber wird es der Ueber- 
sieht wegen besser sein, sie unter dem Namen des betreffenden 



240 

Staates, welchen sie beherrschen oder welchem sie angehören, auf- 
zuführen, so dass die Tauf- und Beinamen erst in nächster Reihe 
in Betracht kommen: 

Bayern, Maximilian L, König; 
Würzburg y Konrad III. ^ Fürstbischof; 
Päpste y Leo X. 

Das Wort Päpste erscheint hier gleichbedeutend mit Papstthum 
als geistlicher und weltlicher Herrschaft (höchste Gewalt über die 
katholische Kirche und den Kirchenstaat). 

Einer besondern Erwähnung bedürfen auch die — irgend einem 
Scbutzheihgen entlehnten — Ordcnsnamen in der katholischen Kii che, 
welche die Geschlechtsnamen der betrefTenden Personen verdrängt 
haben und theils in den Landessprachen theils lateinisch vorkom- 
men: Abraham a S. Clara (aus dem Geschlechle der Megerlin)^ 
Johannes a divo Antonio u. s. w. Es herrscht übrigens bei der* 
gleichen Namen noch eine ziemliche Verwirrung hinsichtlich des Ge- 
brauches der lateinischen Präpositionen a und de. Mit erslerer soll- 
ten dem vorzugsweise befolgten Herkommen gemäss alle Namen, 
welche durch eine solche Zusammensetzung auf etwas Anderes als 
den Ort der Herkunft sich beziehen , gebildet werden , wie z. B, Jo- 
hannes a DeOy a Sancto Josepho u. s. w.; die andere Präposition 
{de) dagegen sollte gebraucht werden , um den Ort der Herkunft 
oder den dessen Stelle vertretenden Familiennamen anzudeuten; zur 
Andeutung des Ortes könnte vielleicht noch besser ex stehen. Dte 
romanischen Sprachen bedienen sich, um beide Verhältnisse auszu- 
drücken, lediglich der Präposition de oder der Derivata derselben, 
weil sie das a dafür verloren haben. Bei derartigen Ordensnamen 
haben die Tauf- oder TomameD in erster und die Beinamen nur in 
zweiter Linie Geltung; wir geben daher der Einordnung unter -4Ära- 
ham vor jener unter Sancta oder Clara entschieden den Vorzug. 

Der Tanftiame behält auch den Vorzug vor dem Beinamen , wel- 
cher dem Geburtsorte, Vaterlande u. s. w. entnommen ist, z. B.Jo- 
hanthes Damascenus oder Anttochenus, welche Beinamen von An- 
tiochien und Damascus herrühren, indem der Genannte in ersterer 
Stadt Bischof, in letzterer aber geboren war. 



Das Wort Sancius oder Sancta (Sand, Saint xxniSainte, 
Santo und Santa, San) ist nur als Zusatz zu betrachten und. um 
so mehr als solcher zu behandeln, als er in der Regel nicht ein- 
mal ausgeschrieben wird, sondern in der Abkürzung 5f. oder 5. zu 
erscheinen pflegt. Bei den Heiligen, deren Namen gemeinigUcb ein 
St. vorgesetzt wird, wie z. E. St. Augustin y St. Hieronymus u. 
s. w. versteht es sich ohnehin von selbst, dass sie nicht unter 
Sanct, sondern (um bei den Beispielen zu bleiben)' unter Augustin 
und Hieronymus rangirt werden müssen. Anlangend die Namen 
aus späterer und jetziger Zeit, denen ein S., Sty ein Sanct oder 
Saint vorangeht, z. B. Sanctus Severus, St. Arnaud, Saint- 
Lambert, Saint- Simon; so lässt sich mit diesen füglich ebenso 



wie mit jenen verfahren, wornach sie unter Severuiy Arnaudj 
Lambert, Simon einzustellen sind. Ein gegentheiliges Verfahren 
wird zu Schwankungen fuhren, wie denn die Bibliographen und 
Literarhistoriker derlei Namen unter San, Sand, Saint auch wirk- 
lich auseinanderstellen. Und weiter welche Inconsequenzen ! Es 
hat Ebert sowohl den Octavian de Saint -Gelais als auch den Ce- 
ear Vichard de S. Real im S; Jöcher hingegen den einen im G 
und den andern im Ä. — Noch mehr als bei den persönlichen tritt 
bei den mit jener Zuthät ausgestatteten geographischen Eigennamen 
die Nothwendigkeit zur Einhaltung obigen Grundsatzes ein, wie wir 
mit zwei Beispielen zeigen wollen : 5/. Gallen und St. Petersburg^ 
welche den Beisatz zur Ehre des Galluff, einem Irländer und Schü- 
ler des h. Kolumban, und resp. zur Ehre des Apostels Petrus ha- 
ben. Wem könnte es wohl einfallen, Petersburg im S zu suchen, 
da man gemeiniglich ohne jenen Zusatz blos Petersburg spricht? 



Es ist bereits im vorigen Abschnitte zu 1 ad^a ausgeführt wor- 
den, dass — wenn immer möglich — die hinter die Geschlechts- 
namen kommenden Yornameii vollstänilig ansgesehriebeD werden sollen, 
um allen Zweifeln über die Identität eines Individuums nach Thun- 
iichkeit vorzubeugen, was besonders für solche Fälle nicht unbe- 
rücksichtigt bleiben darf, wo die Taufnamen einer Person in ver- 
schiedenen Sprachen erscheinen, z. B. Karl, Charles; Gottlieb 
Wilhelm, Theophilus Guilielmus, Amadeo Guglielmo u. s. w. 
Insofern nun gleiche Geschlechtsnamen unter sich nach ihrem Vor- 
»aiöen rangirl werden müssen, so rathen wir, in BetrefT der letzte- 
ren derjenigen Form den Vorzug zu geben, welche durch die Natio- 
nalität bedingt ist. 

Ereignet es sich, dass der Name der nämlichen Person iniweier- 
lei'Kigensf haften, nämlich in deijenigen eines Verfassers und in der- 
jenigen eines Materialwortes hervortritt; so gehen alle Titel der er- 
stferen Art voraus, und die der anderen haben nach jenen zu folgen. 

Wenn unter zwei Verfassern von dem zuerst stehenden mehrere 
Schriften, welche seinen Namen allein tragen, vorkommen; so wird 
dasjenige Werk^ dessen Anterschaft ein Anderer mit ihm theUt, erst 
hinter allen jenen eingetheilt. Tritt die Mittheilnahme für andere 
Werke von Seiten eines dritten, vierten Autors ein, so findet zwi- 
schen den Schriftstellern die Rangordnung nach dem Alphabete statt : 
Adam und Berger ^ Adam und Hefner, Adam und Schmidt 
u. s. f. 

Was die Rangordnang der gleichlaatenden Kigennamen Tersehiede- 
ner Personen und Lander u. s. w. unter einander anbetrifiTt, so hat 
dieselbe nach den Vornamen resp. Beisätzen oder Prädicaten steh zu 
richten : 

Sthmid, Eduard; 

— Friedrich; 

— Friedrich Heinrich; 

— Karl; 
~ Theodor. 
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Neustadt an der Aisch^ Stadt; 

— an der Dosae, Stadt; 

— an der Uardty Stadt; 

— an der Heide j Stadt; 

— am Kocher^ Stadt; 

— am Kulm, Kloster; 
_- — -^ Stadt 

Würzburg, Bezirk; 

— Bis- und Fürstenthum; 

— Burg- und Zentgrafenamt; 

— kais. Landgericht; 

— Stadt; 

— Universität. 



Persönliehe Ordnnngsworte sollen stets den geograpUschen voran- 
gehen; ebenso mag beim Vorkommen gleichlautender (menschlicher 
oder geographischer) üigennameii und Sachworter es gerathen schei- 
nen, jene vorausgehen und diese nachfolgen zu lassen, weil letztere 
öfters Zusammensetzungen erfahren , welche dann folgerichtig sich 
an einander anreihen, z. E. Johann Georg Fischer ^ Fischer, Fische- 
rei, Fischergeräth , Fischerhütte, Fischzucht u. s. w. 



Das Ordnungssystem der Titelabschriften (für die Kataloge) und 
Rnbrikcn (für das Repettorium) hat von dem Formate der Bücher 
— im Gegensatze zur Aufstellung — ganz und gar abzusehen, und 
durchaus alle Titel in diejenige Reihenfolge, welche der vorschwe- 
bende Zweck bedingt, zu bringen; indem die Aussonderung der 
Werke nach dem Formate nicht nur keinen Nutzen , wohl aber Nach- 
theil bringt. 

Die Rangordnung muss, um ihrem Zwecke vollkommen entspre- 
chen zu können, nach bestimmten und klaren Grundsätzen, mittelst 
welcher allein die mancherlei schwierigen Fälle sich regeln lassen, 
ausgefülirt werden, und zwar nach folgenden drei Abstnftingent 

In erster Stufe haben die Ordnungsworte (Eigennamen wie Ma* 
lerialworte) Geltung. 

In iweiter Stufe , also nach den Ordnungsworten , kommen die 
jedesmal hervorragendsten Sachworle zur Geltung« und 2war {wo e6 
zutrifft) weiter so , dass von den verschiedenen Büchern eine» Autors 
die Ausgaben in der Grundsprache den Vorrang vor den Ueber- 
setzungen geltend machen; unter beiden nehmen nun wiederum die 
Gesammtwerke (opera omnia} den ersten Platz ein, so dass nach 
ihnen die einzelnen Schriften kommen , welche weiter unter sich 
nach den Hauptsachworten zu rangiren sind. Man darf nämlich 
nicht vergessen, den Grundsatz der alphabetischen Ordnung auch 
hier walten zu lassen : denn ein anderes Verfahren , z. E. nach ^er 
Chronologie, würde Inconsequenzen erzeugen und häufige Verwirrun- 
gen anrichten, indem man wohl den Namen einer Schrift, welche 
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man sucht, seltener aber genau die Jahreszahl im Gedächtnisse hat; 
und wie würden gar erst viele Schriften nach ihren verschiedenen 
Auflagen , welche durch Jahrzehnte oder Jahiiiunderte getrennt sind, 
von einander zerstreut werden 1 — Für das Real-Repertoriuni ist der 
Text des ersten Betreffes (d. h. das dominirende Wort desselben) 
zu berücksichtigen. 

In dritter Stufe fällt (caeieris paribus) die Auflage ins Ge- 
wicht. Die Ausgaben in der Originalsprache sind nach den Emen- 
datoren (emendaiio^ recensio, recogniiio), und weiter nach den Edi- 
toren; die Versionen (in der gleichen Sprache) aber nach denUeber- 
setzern zu rangiren, und zwar so, dass nebenbei die ältere Aus- 
gabe stets der jungem vorangeht. - Beim Real-Repertorium kommt der 
Text des zweiten Betreffes zur Berücksichtigung. 



Die lanipvlation beim Ordnen ist, wie schon aus der bisherigen 
Darstellung erhellt, mehr als eine blos mechanische Arbeit, da sie 
Aufmerksamkeit und Nachdenken erheischt; daher auch eine kurze 
Besprechung des Verfahrens nicht unzweckmässig erscheinen wird. 
Hat man zur Arbeit einen weitaus genügenden Raum, so wird sie 
dadurch ungemein erleichtert und gefördert, wo nicht, erschwert 
und verzögert. Das Verfahren muss nach dem vorhabenden Zwecke, 
der für jeden Katalog wie für das Repertorium ein anderer ist, sich 
richten. 



I. Fach -Katalog. 

1. Die ganze Menge der Zettel (Bücherlitel) wird nach den 
Wissenschaften (Gesammtfächern) vertheilt, und nach der Anzahl 
dieser ebensoviel Haufen gemacht. 

2. Diese Haufen werden nun wieder nach den verschiedenen 
wissensebaltlichen Glass^n resp. Specialabtheilungen (welche man zu 
formiren beliebt) auseinandergelegt, und bilden so die Abtheilungen 
einer Wisseo^schaft. 

3. Diese Abtheilungen werden — jede für sich — nach den 
Otdnuogsworten u. s. w. (nach Analogie des Verfahrens für den 
Nomiaal- Katalog) in die genaue alphabetische Reihenfolge gebracht, 
und ''dadurch düe einzelnen Classen - resp. Special -Kataloge her- 
gestellt. 

n. Nominal -Katalog. 

1. Die geaammte Masse der Zettel wird nach der Zahl der 
(ersten) Buchstaben {A bis Z) in ebensoviele Haufen vertheilt, in- 
dem einstweilen blos der erste Buchstabe der Ordnungsworte be- 
rücksichtigt wird. 
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2. Jene Haufen werden nun unter Berücksichtigung des jedes- 
maligen zweiten Buchstabens in weitere Sectionen auseinandergelegt. 

3. Diese Sectionen werden abermals unter Berücksichtigung des 
jedesmaligen dritten, vierten u. s. w. Buchstabens in Gruppen zer- 
legt, und damit so lange fortgefahren, als es nach der Zahl der 
Blätter nothwendig erscheint. 

Wenn das Auseinanderlegen in dieser Weise beendigt ist, so 
bat man natürlich mit dem umgekehrten Verfahren zu beginnen: 
man nimmt die einzelnen Gruppen (kleinsten Häufchen) und ordnet 
Titel für Titel an und nach einander, so dass allmählig die richtige 
Aufeinanderfolge der Gesammtheit erreicht wird. 

in. Real-Repertorium. 

Indem beim Ordnen für dasselbe in ähnlicher Weise verfahren 
wird, ist besonders noch auf die hervorragenden Sachworte des er- 
sten und weiter des zweiten Betreffes Rücksicht zu nehmen. 

Wenn man 



rV. eine andere Ordnung 

als die vorhin berührten Ordnüngsarten , z. B. eine nach KaUfii zu 
schaffen hat; so wird es bezüglich dieser in ähnlicher Weise gehal- 
ten: man macht (je nach Umständen) Häufchen der Hunderttausende 
Tl. s. w. , Tausende, Hunderle, Zehner, aus welchen letzteren datlih 
die strenge Zahlenfolge leicht sich herstellen lässt. 

Es versteht sich bei der vorgedachten Manipulation von selbst, 
dass stets ein Haufe nach dem andern , eine Section , dann eine 
Gruppe nadh der äpdern vorgenommen , und dass immer erst 
nach der Vollendung der vorigen Anzahl zur nächstfolgenden über- 
gegangen wird. 

Will man zwei geordnete Haufen zu einem einzigen vereinigen, 
so legt man beide vor sich hin (den grössern zunächst), vergleicht 
die Ordnungsworte u. s. w. (Zahlen) der beiderseits oben liegenden 
Zettel, hebt von jedem der Haufen immer dasjenige Blatt ab, wel- 
chem bei der Vergleichung nach dem Alphabete (der Nummer) der 
Vortritt gebührt, und legt dieses mit seiner Frontseite auf eififeri 
dritten Platz. Durch fortgesetztes Abheben und Aufeinanderlegen 
wird der neue Haufe je länger je grösser bis zuletzt jene zwei Hau- 
fen in ihm völlig verschmolzen (aufgegangen) sind. 
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Verwaltnngsknnde. 



Bei der Terwaltvngskundc haben wir ebenfalls zunächst Central - 
Bibliotheken, zu denen ja die anderen Anstalten wie die Theile zu 
einem grössern Ganzen sich verhalten , im Auge. Indem die letzte- 
ren alle Normen, welche für jene Geltung haben, sich aneignen, 
können sie dabei doch ohne alle Schwierigkeit diejenigen Abände- 
ri^ngen , welche der geringere Umfang und der bescluänktere Zweck 
zulassen oder nothwendig machen, in geeigneter Weise eintreten 
lassen. (Iip Majus ist das Minus enthalten!) 

Da die Bibliothek eine Repräsentantin der Wissenschaft ist, so 
liegt der obersten Aufsichtsbehörde und insbesondere der unmittel- 
bar verwaltenden Behörde die Pflicht der üeberwachung und resp. 
Sorge für die Erhaltung, Vermehrung und Benutzung der Anstalt 
ob. Es muss gesorgt werden: in erster Hinsicht, dass dieselbe 
durch -Verderben oder Entwendungen von Büchern nicht verschlim- 
mert oder vermindert werde, und dass sie nicht in Unordnung ge- 
j;athe; in anderer Hinsicht, dass die3elbe die nothwendigen Zugänge, 
wie diese von den Fortschritten der Zeit bedingt werden, erhalte; 
in dritter Hinsicht, für Oeffnen derselben zum Gebrauche abseilen 
des Publicums, um ihr nicht den Anschein eines todten Schatzes 
zuzuziehen. 

Mit der Einrichtung einer Bibliothek , welche eine dem Umfange, 
der Beschaffenheit und Bestimmung dieser getaäss sein soll, steht 
die Verwaltung, welcher die Fürsorge für Alles, was dem Fort- 
bestehen und Gedeihen derselben nothwendig und förderlich ist, 
vorbehalten bleibt, im engsten Zusammenhange. Von der Einrich- 
tung ist die Verwaltung, keineswegs aber umgekehrt jene von die- 
ser, bedingt. Es hat demnach vieles in der Darstellung der erstem 
Gesagte auch für die andere seine Gültigkeit, braucht aber bei letz- 
terer nicht wiederholt zu werden, da es als bereits bekannt vor- 
ausgesetzt wird. 

Die eigentliche Verwaltung einer Bibliothek ist abhängig: a) von 
den Verfügungen dessen, dem das Eigenthumsrecht darüber zusteht 
(Staat, Gemeinde, Corporation u.s. w.); b) von den mannichfaltigen 
Local- und Personal -Verhältnissen, aus welchen so verschiedene 
Modificalionen hervorgehen, dass darüber keine ins Einzelne gehen- 
den allgemein gültigen oder anwendbaren Normen sich festsetzen 
lassen. Wir müssen uns daher mit der Anführung der allgemein- 
sten Grundsätze begnügen, welche auch nur in Umrissen dargestellt 
und nicht wohl bis in alle Einzelheiten entwickelt werden können. 



Diese Kürze mag genügen, insofern das Wcitöi^e gleichsam von 
selbst sich ergibt, so dass nach Zeit und Umständen alle erforder- 
lichen Massnahmen leicht sich treffen lassen. Der Verwaltung, wel- 
che für die verschiedenen Bedürfnisse der Anstalt zu sorgen hat, 
gehören folgende Geschäftszweige an : . 

1) Derfottds: Administration desselben, oder, vorschriftsmässige 
Vei-wendung i^nd Verrechnung der Gelder. 

2) Die ökonomischen Angelegenheiten! Erhaltung des Gebäudes, 
der Möbel, und Beschaffung der Bureaureqtiisiten , dann Porto , Ib- 
sertions - Gebühren u. s.w. 

3) Die literarischen Angelegenheiten*, fortwährende Vermehrung 
der Bibliothek durch Ankäufe in Geraässheit der Bedürfnisse, wie 
der zur Verfügung stehenden Mittel, auch Geltendmachung der Ge- 
rechtsame (wenn solche exisliren) bezüglich der Ueberlieferang von 
Pflichtexemplaren; Verwerthung der Doublelten und anderer — • etwa 
entbehrlicher — Werke; Einbände der Bücher; Druckkosten. 

4) Die Bewahrung der Bibliothek: Erhaltung des gesammten Bü- 
cherbestandes, Aufrechthaltung des Bibliotheks- Organismus. 

5) Der Verkehr mit dem Publienm: Bedienung und Beaufsichti- 
gung der Personen , welche die Bibliothek entweder blos besichtigen, 
oder aber darin Schriften zum Nachschlagen oder .Lesen benutzet^ 
wollen (Führung der Fremden, Versehung und Ueberwachung des 
Lesesaales) ; lehnungsweise Abgabe von Büchern an Personen , welche 
slalulenmässig zu deren Gebrauch ausserhalb der Anstalt berechtigt 
sind (Ausleihegeschäft); Correspondenz mit Auswärtigen. 

6) BiUiotheks- Behörden and Beamte. 



Erster Abschnitt. 

Administration des Fonds ^ 

• der yorschriftsmässige Terwendnng und Verreehnnng 

der tielder. 

Unter fonds verstehen wir das rentirende Gesammtvermogcjü 
der Anstalt, welches theils in Capitalien (mit daraus fliessenden 
Zinsen) oder in baarem Gelde und Werthpapieren , theils in ordent- 
lichen und ausserordentlichen Einnahmen, die aus der jährlichen 
Dotation sich ergeben, bestehen kann. ^ 

Die Verwaltung wird nicht allein für die gute Verwahrung ^hrer 
Gelder besorgt, sondern auch bemüht sein, ihre Capitalien, deren 
sie nicht in laufender Verwendung benöthigt ist, nutzbar d. h, auf 
Zinsen unterzubringen. 

Die regelmässigen Ausgaben beschränken sich auf die Unter- 
haltung des Locales, auf die Anschaffung der noUiwendigen Uten- 
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silien , auf die G^alte des Personals und auf den ununterbrochenen 
Ankauf von Büchern. Es handelt sich dabei darum, zwischen die- 
sen Ausgaben ein richtiges Verhäitniss einzuhalten oder herzustellen. 

Die Geschäftsfuhrang wird sowohl zur Sichersteliung ihres rich- 
tigen Ganges im Allgemeinen, als auch im Besondern zur Rech- 
nungsstellung gegenüber der controlirenden Oberbehörde aller der- 
jenigen Notirungen bedürfen, welche durch die gedachten Zwecke 
bedingt sind. Füi* die £inti*äge bedient man sich yerscUedener Ba- 
ttvale^ welche nach den .Regeln der B«chbatti]ig geführt werden sol- 
len. Diese ist die Kunst, vermöge welcher ein Rechnungsführer 
seine Einnahmen und Ausgaben •— sowohl in Geld als in Waaren 
oder sonstigem Werthe — in seinen Büchern veraeichnet, so dass 
er mittelst einer leichten Uebersicht den Stand jeder einzelnen Rech- 
nung, wie selbst auch seines ganzen Geschäftes zu jeder Zeit aus- 
mitleln kann. Die Buchhaltung beruht auf den Begriffen des S#U 
(Debet) und des Haben (Credit), oder einerseits Dessen, was man 
besitzt oder doch einzunehmen hat, und andererseits Dessen, was 
man zu leisten resp. zu bezahlen verbunden ist — Guthaben und 
Schuldigwerden. Die einfache Buchhaltung betrachtet wesentlich die 
Verändemngen des geschäftlichen Besitzes als eines Ganzen gegen- 
über den Schuldnern und Gläubigern, und jedes sogenannte Ge- 
schäftsereigniss oder jeder Einzelposten wird blos in Beziehung auf 
eine Rechnung (Conto), nämlich auf eben diejenige des betreffenden 
Schuldners oder Gläubigers gebucht. Die doppelte Buchhaltung da- 
gegen fasst die Veränderungen allier einzelnen Geschäftslheile ins Auge, 
gibt diesen besondere Rechnungen, und stellt bei jedem Einzel- 
posten zugleich einen Schuldner (Empfänger) und einen Gläubiger 
(Geber oder Lieferer) auf, indem jedem persönlichen Schuldner oder 
Gläubiger derjenige Geschäftstheil gegenübergestellt wird, dessen 
Werth durch die bezügliche Leistung sich veränderte. Da die an- 
dere Methode bequem und schneller als die erslere den Antheil 
eines jeden einzelnen Geschäftszweiges an dem Gewinne oder Ver- 
luste des Geschäftes übersehen lässt' und eine genauere Controle 
übt, worin eben ihr Vorzug besteht; so ist solche bei den bedeu- 
tendjeren Geschäfts -Etablissements eingeführt. . Hingegen bedarf ihi^er 
die Bibliotheks -Verwaltung nicht, für welche die erstere (einfache) 
Methode als völlig ausreichend die geeignetere bleibt. 

Der hier in Rede stehende Geschäftszweig erfordert folgende 
Manuale : 



Das Hauptbuch 



hat den Inhalt derjenigen Bücher, welche zur Wahmng des Ver- 
mögens der Anstalt geführt werden, in einer geordneten und sum- 
marischen Zusammenstellung in sich aufzunehmen. Es werden in 
dasselbe die Ueberträge für die jedesmalige Jahresrechnimg nur 
nach den ganzen Summen der betreffenden Manuale gemacht, wo- 
bei man natürlich stets auf diese, denen die Auszüge entnommen, 
hinweist. 
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Die jähiiiclie Geiieralabi'eohuung , resp. Rechiiuiig:s$telhiDg, wird 
einerseits auf die Gesammtbeit der Einnahmen nach ihren verschie- 
denen Quellen, woraus sie geflossen; dann andererseits auf die 
Ausgaben nach ihrer verschiedenen Qualität, sowie weiter auch auf 
die acliyen und passiven Aussenstände , welche aus irgend einer 
Ursache noch nicht hatten geregelt und zum Abschlüsse gebracht 
werden können, si^ erstreckao. 

Das Fondsbuch, 

worin alle Quellen sowohl der regelmässigen als ausserordentlichen 
Geldbezüge — nach ihrer Qualität gesondert — namhaft gemacht 
weitlen. Unter den Quellen der erstem Art verstehen wii* diejeni- 
gren, weiche der Anstalt ein für allemal zugewiesen sind; unter 
denen der andern Art aber diejenigen , welche in aussergewöhn- 
licher oder zufälliger Weise eine Vermehrung der baaren Mittel zur 
Folge haben. 

Das Cassabuch, 

in welchem alle baaren Geld -Einnahmen und Ausgaben in chrono- 
logischer Ordnung, wie sie von Tag zu Tag erfolgen — unter Bei- 
merhung des Datums — gebucht werden. 

Am Schlüsse eines jeden Monats suuimiit man die Einnahmen 
und Ausgaben, zieht die Summe der letzteren von derjenigen der 
ersteren ab, und das .hieraus entstehende Resultat muss mit dem 
Cassabestande (Geldvorrathe) genau übereinstimmen. Dieser Ueber- 
schuss wird nun auf den folgenden Monat (in das Soll) vorgetragen. 
Der Hauptabschluss ist am Ende eines jeden Verwaltungs -Jahres zu 
machen , und der etwaige Ueberschuss auf die betreffende Seite des 
kommenden Jahres überzutragen. — Die Einrichtung unsres Buches 
kann in einer etwas verschiedenen Art getroffen werden: entweder 
so, dass auf der linken Seite (Soll) die Einnahmen, und auf der 
rechten (Haben) die Ausgaben notirt werden, wobei natürlich (ohne 
Rücksicht auf leer bleibenden Raum) Datum für Datum sich gegen- 
überstehen muss ; oder so , dass das Buch in zwei (zusammengebun- 
dene oder abgesonderte) Theile zerfällt, wovon der eine die Ein- 
nahmen, der andere aber die Ausgaben enthält. 

Das Contocorrentbuch 

dient dazu, die Verhältnisse der Anstalt zu allen Personen (resp* 
Firmen, Instituten u. s. w.), mit welchen sie in Rechnung steht, 
d. h. von welchen sie entweder ein Guthaben einzuziehen, oder an 
welche sie eine Sobald zu entiichten hat, darzustellen. Jede der 
Personen , die als Schuldner oder als Gläubiger in Betracht kommen, 
erhalt einen eigenen Conto, der in zwei Seiten, nämlich in eine 
Debet- und eine Credit- (linke und rechte) Seite zerfällt. Indess 
brauchen diejenigen Rechnungen, welche noch in einem andern 
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Bucbe figurireö uad da im Einzelnen veraeichnet Stehens, nieht «aber- 
mals specifizirt nolirl zu werdeil ; sofideiii es genügt' 4ie ^Ask]S9be 
des jedesmaligen Bebiiges in StiiKniiA, • ind«m auf die betretfendie 
Stelle des andei-n Buehes Bezug genommen wii'd. Die Anlohraa^ 
des Datums bei jedem einzelnen Posten versteht sich von. ^e(bst. • 

Scripturen des Rechnungswesens. 

Die auf das Rechnungswesen bezüglichen Schriftstücke, nament- 
lich Quittungen , sind als Belege aufzubewahren. Dann müsseii«lich 
von allen wichtigeren schdftlichen Abfassungen (Vai^andlu^^en, 
Schreiben 'u. s. w.), welche die iitatetiellen Intevessen der Anstalt 
berühren, aber iiti Original nieht vorliegen, Absehriftea genommen 
werden, damit man nicht nur überhaupt genau wei^s, ym^ verhan- 
delt wurde, sondern damit man auch im Falle «einer (möglioherweisn) 
entstehenden Differertz darauf sich zu berufen im Stande- ist. -^ 
Was die Aufbewahrung der Original -Scripturen anbelangt, a^ wer- 
den sie als laufende Akten (allenfalls mit Umschlägen versehen) in 
alphabetischer Ordnung zuiiickgelegt. . Mit den Abschriften kann ös 
nun entweder ebenso gehalten, oder aber sie können in ein eigenes 
Buch (Copirbuch) eingetragen w^erden , und* zwar in chropologi^Bhei' 
Folge und mit Numeiirung , damit auf diese durch ein Register, (wel- 
ches zum schleunigen Auffinden nothu^endig) sich verweisen lässC. 



S^weiter Abschnitt. ; 

I • 

Die öeonomisehen Angelcfenlieiteiii 

Erhaltung des Gebäudes^ der Höbel^ Besehaffang der ' 
Bureaarequisiten, dann forte-, Insertions-Gebn^hrea 

u. s. w. . . 

Es handelt sich hier um die Erhaltung des fiehawles nach Ausseu 
und Innen mit Einschluss sämmtlicher Möbel. • — Das Gebäude ist 
in seinem Innern dann und wann durch den Vorstand zu besichti- 
gen,* der überdies allen Angestellten^ naipentlich den Dienern, die 
Weisung ertheilen wird, atif alle fet^^^aigen Scftöden auhn^rksa» zu 
sein, und vorkommenden Falles, solche sofort ;«ur Anzeige zu biift- 
gen. Eine Besichtigung des ganzen Gebäudes von Aussen vfie lanep-, 
von Zeit zu Zeit unter Beiziehjung eines Bauverständigen vorzuneh-. 
raen durfte sehr angemessen sein;. Die Anfmei^ksamkeit muss.vor-. 
züglich auf Alles sich richten, was zur Sichfa-ung dei?' Locaütjitea, 
gegen die Gefahren von Feuer, Nässe und Feuchtigkeit,,: wie g^gßn 
sonstige Angiiffe von Aussen dient. Man mu$3 fenner darauf sehep^ 
ob die Eepositorien^ Tische,. Leitern u- dgl. in: gutem Zustande s.ijeb 



bjBAndeott uod ilass scbadhafte sofoit -eiitwedei' ausgebes&eirt oder— • 
uacii Umständen — durch neue ersetzt werden. — Die von Zeit 
zu Zeit nothwendige Beinig|ig der (•calitaten darf nicht versäumt 
werden. — i.Iri Belireff dei* nothweadig'en leitiHig muss man die 
fffössle Sorgfalt anwenden, dass durch, sie keinerlei Gefahi- eines 
Brandes herbeigeführt werde. 

Die fortwährenden Vermehrungen , welclie einer Bibliothek zu- 
gehen , können frürtier oder später es dahin bringen , dass die Räume 
zur Plaeirung der B^her nicht mehr, ausveicb^n, so dass Krweite- 
üWigei nothwendig werden. Diese lassen sich entweder durch eine 
Vergrösseruijg . des Gebäudes , oder aber -^ wenigstens für einige 
Zeit — durcli Äenderungen im Innern erreichen. Die letzteren 
können mannichfachi^r Alt s^n: haben die Rqpositorien die gehö- 
rige Weite und Tiefe, so sieht man sich im Stande durch doppelte 
Aufslelhing djßr Büel^er des diitten Formates (in zwei Reihen — 
hintereinander') für geraume Zeit sich Hülfe zu schaften; doch auch 
)»ier wird endlich die Fluth eintreieu, so dass die bisherigen Bepo- 
^Itofi^eA keine Zugänge mehr aufzunehmen vermögen. In diesem 
faUe li^38t H^an, wenn die Säle oder Zimmer hinlänglich gross und 
liehU^ll.^ind^ juderieu. Mitte neue Büchergestelle einrioblen, denen 
natürlich eine Stellung gegeben werden muss, welche der Helle am 
wenigsten Eintrag . tbut. . Sind eudlicb alle dergleichen Behelfe er- 
$QlM>pf]i^, .90 wird entweder ein Anbuu zum Gebäude oder ein ganz 
neues Local zum diingenden Bedurfnisse , de.^sen Verwirklichung übri- 
gens von Verhältnissen abhängt, in welche einzugreifen die Biblio- 
thekswissenschaft nicht in der Lage ist. 

Es muss ferner für geeignete BweaH-Kinricbtattgen sowie für 
das Vorhandensein der erforderlichen Requisiten aller Art hinlänglich 
gesorgt sein. Insbesondere müssen die SchreibmaterialieH in ent- 
sprechender Qualität , wie in genügender Ouantität vorräthig gehalten 
werden. Mau mache demnach die Anschaffungen nicht in zu klei- 
nen, sondern iu'giiei^tor^. QuaQiit&ten ^fuit Rücksicht auf den Be- 
darf), imd das um so mehr, als man bei Abnahme beträchtlicher 
Men^eh' auf eirifna! den Vorlheil einer hessevn lind billigern Bedie- 
nung genierst, Wäsp* das Papier betrifft, welches für die Kataloge 
vepwetidiet ^ wird , so war hievon schon oben im fünften Abschnitte 
^ Einri^hMiüg^livnde (am.S^hhis«e) die Hede. Ganz besonders 
ist .npch auf eine .vociaglieke. Tinte zu sehen, da die bibliothekari- 
schen Aibeiten auf eine lange Dauer berechnet sind. 

' Man muss ferner darauf Bedacht nehmen , dass für alle Zusen- 
4n«geii an die instaU zwar die sichersten, dabei aber auch die mög- 
lichst wohlfeilen Wege gewählt werden , um an Frachten und Porto's 
diejenigen Ersparungen zu machen, welche überhaupt sich erzielen 
lassen. Im Falle die Bibliothek von Seiten des Staates, resp. seiner 
VerkehrMnstalten , eine völlige oder theilweise Portofreiheit geniessi, 
so wir4 hlevon — um des gedachten Zweckes willen -^ der mög- 
Uch.%t aosgedehnie Gebrauch zu machen sein. 

Insofern über alle Handlungen und Vorkommenheiten , welche 
das Vermögen der Anstalt berühren. Buch und Rechnung gerührt 
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werden muss; so brauchen wir noch weitere Manuale^ gimäcfast 
also : 

das Controlbuch der Baulichkeiten, 

dann nämlich, wenn der Bibliotheks - Vei'waltung die Führung def 
Rechnung für die Aendeningen oder Reparaturen am Gebäud.e ob- 
liegen sollte; 

das Controlbuch der Möbeln, 

das Controlbuch der Bureaurequisiten, 

das Controlbuch der Portp*s, 

das Controlbuch der Insertionen. 

In jedes der genannten Bücher werden die Kosten (Ausgaben) 
eingetragen, wie diese für jeden Zweig sich ergeben. Es leuchtet 
ein, dass nur bei dieser Art von Rechnungsführung es ganz gut' 
möglich wird, den Nachweis des Aufwandes für jede einaelne Brauche 
herzustellen. 

In der Weise, wie bereits hier gezeigt, kann eine besondere 
Rechnungsführung auch noch für jede andere Geschäftssache, die 
etwa sich geltend machen sollte, ganz leicht eingerichtet werden. 



Dritter Abschnitt. 

IHe litenrisclien AngelegeMhdteni 

fortwährende Vernehrung der Bibliothek durch Ankättfe 
In Clenässheit der Bedirfnisse, wie der lur Terfigvsg 
stehenden littel^ aveh ieltendmaehHig der fiereehta««e 
(wenn solche existiren) beiü^lieh der Ablieferang ?oi 
Pflichtexemplarenj Yerwerthnng dier Boii'liletten nnd ande«- 
re.r — etwa entbehrlicher — Werke; Kinbände der Bfieheri 

Druckk.osten. . 

Wie überall nach einer allgemeinen Behauptung, der Stillstand 
ein Rückschritt sein würde, so triift jdies auch bei eiaer Bibliothek 
zu. Damit nun diese mit der Wissenschaft selbst gleichen Fortv 
schiitt halte, so muss sie fort und fort eine entsprechende Vermeh- 
rung ihres Bücherbestandes nicht nur an älteren, sondern besonders 
a.uch an neueren Werken erhalten. . Indem wii- in Betreff der leiten- 
den Grundsätze für diese Vermehi*ungen vor Allem auf den zweiten 
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Abschnitt dtv BinrichlaDg^skunde verweisen , bemerken wir im Wei- 
tern hier Folgendes. 

Eine universelle Bibliothek hat einerseits die Bedürfnisse d6r 
Gegenwart zu befriedigen, in welcher Beziehung sie alle besseren 
Werke und Schriften sämmtlicher Fächer, deren das wissenschaft- 
liche Poblicutn für seine Zwecke bedarf, enthalten soll; andererseits 
ist dieselbe als historisches Archiv der Wissenschaft zu betrachten, 
in welcher Hinsicht ihr die Bestimmung zukommt, für die Nachkom- 
men zu sammelnund zu bewahren. Der Bibliothekar und Literator 
wird bei Beurtheilung des Werthes älterer Werke öfters von ande- 
ren Gesichtspuncten ausgehen, als der Gelehrte, welcher eines oder 
mehrere Fächer zu seinem Studium gewählt hat; jener wird eine 
mehr historische Ansicht von der Literatur der Vergangenheit haben, 
und daher das nicht ausschliessen , was einmal eine Bedeutung hatte 
und seinen Platz in der Geschichte der Literatur nicht verlieren 
kann. Indem es gilt, diese Materialien für die Geschichte der Wis- 
senschäften und der Literatur zu retten und zu erhalten, müssen 
sie mit Umsicht und Kritik ausgewählt werden , weil ihr Werth ein 
sehr verschiedener sein kann: denn, nicht die Menge, sondern die 
Auswahl, nicht die ' Anzahl , sondern der wissenschaftliche Gehalt 
der Bücher bestimmt zunächst die Bedeutung (den Werth) einer Bi- 
bliothek. 

In Hinsicht der Vergrössenmg des Bücherbestandes wird die 
Bibliotheks- Verwaltung vort zwei Hauptmotiven geleitet werden: ein- 
mal nämlich von der Bestimmung der Bibholhek, und dann von 
den zu Gebote stehenden Geldmitteln und anderen Hülfsquellen. Im 
Allgemeinen werden als wesentliche Puncte gelten: 

a) dass die Hauptwerke in allen Fächern nachgeschaffl werden; 

b) dass das Neuanzuschaffende mit allseitiger Beiücksichtigung 
der verschiedenen Fächer nach festen Grundsätzen ausgewählt werde. 

Hieraus folgt, dass einzelne Fächer in.Bibliotheken von uaiver- 
Seiler oder grösserer Bedeutuag, wenn sie im Verhältnisse zu den 
übrigen noch aim sind, eine besondere Berücksichtigung verdienen, 
und dass man bedacht sein muss^ solche auf gleiche Höhe mit den 
anderen zu bringen. 

Wenir auch im Allgemeinen Gesetze (ur das Anzuschaffende 
nnd-fir die Ansohaffsng bestehea sollen und müssen; so haben 
dieselbei> doch keine zu engen Grenzen zu stecken und können 
auch nieht für alle Fälle unbedingt massgebend sein. Es kann dem- 
nach der Versuch, die für die Vermehrungen bestimmte jähriiche 
Summe in einzelne — grössere und kleinere — Posten abzulheilen, 
und diese nach einer gewissen Scala für den Bedarf des Zuwachses 
in dem einen und andern Wissenschaftsfache anzuweisen, zunöcbst 
schon darum nidit gebilligt werden, weil die Anschaffungen gewis- 
sermassen von Umständen abhängen , so dass es kommen kann, 
dass iir einem Jahre für diese und im andern für jene Fächer vei- 
hältnissmfissig mehr ausgegeben wird, indem dies (unter Berück- 
sichtigung der Bedürfnisse der Bibliothek) theils von der Zahl und 
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namentlich von der Wichtigkeit der neu erschetnendfün Weiiie, thcfüs 
von der günstigen Gelegenheit zur Erwerbung Älterer bedingt seäft 
wird. 

Eine so wichtige Sache , wie die der Biicheranschaffungeu, kaiili 
füi' universelle Anstalten füglich nicht dem Ermessen eines einzigen 
Mannes (und wäre er der gelehrteste) überlassen werden , da hiebei 
eine gewisse Einseitigkeit unvermeidlich wäre; sondern solche ver- 
dient — ja es ist unbedingt nothwendig — , dass sie einei' gemein- 
samen Berathung mehrerer Sachverständiger unterzogen werde, um 
den biUigen Anforderungen nach allen Seiten gehörige Rechnung 
zu tragen. Zur Berathung möchten zuzuziehen sein: der Vorstand 
und einige der ersten Beamten der Anstalt, dann auch etliche tü<i- 
tige Fachgelehrte, von denen jeder vorzugsweise sein Fach zu ver- 
treten berufen ist. Bei kleineren Bibliotheken wird natürlich die 
Zahl der Berathungs - Mitglieder entsprechend sich reduciven. Dem 
Vorstande resp. Bibliothekar muss unter allen Umständen das Vor- 
schlagsrecht für neue Anschaffungen eingeräumt sein, da gerade er die 
Bedürfnisse der Bibliothek am besten kennen wird. Was den Bezug 
dei' Fortsetzungen von schon vorhandenen Werken anbelangt, so 
kann solcher nicht von einer erst zu erholejaden Genehmigimg ab- 
hängen, sondern er versteht sich von selbst. 

Eine umsichtige Thätigkeit rücksichtlich der Vermehrungen er- 
fordert, dass die von allen Seiten einlaufenden antiquariscben Kata- 
loge der gehörigen Durchsiclit unterzogen werden, um aus ihnen 
diejenigen Schriften zu nehmen , welche in der Bibliothek noch nicht 
vorhanden, für diese aber nothwendig oder wünschensweith sind. 
Ebenso muss man der neuesten Literatur eine sorgfällige Aufmerk- 
samkeit schenken , und deshalb nicht damit sich begnügen , lediglich 
aus den von den Buchhandlungen zur Ansicht geschickten Biücbern 
(wie es jetzt allgemein üblich) auszuwählen; sondern es ist erfor- 
derlich, dass die Bibliothekare dem Studium der bibliographischen 
Schriften, weiche in kurzen ZeitÄbschnitten (nionatHch, viertel- oder 
halbjährlich) die jüngsten Erscheinungen zur An^öige bringen; die 
gehörige Müsse widmen, \\m von allen diesen Kenntnis« zu tirlan» 
gen und aus ihnen die geeignete Auswahl zu treffen. 

Wenn der Anstalt das Privilegium auf Piidit«ie«pl«re' von -Seite 
der Verleger oder Buchdruckereibesitzer oder Schiiftstelier des» Landes 
zusteht; so ist — namentlich, wenn jene die EinziehuBg derselib^ 
selbst (unmittelbar) besorgt — eine stetige Wachsamkeit darauf zu 
richten, dass die Verpflichteten die Abgabe Wirklich leisten, und 
nicht etwa einer ihnen vielleicht lästigen Obliegenheit sich entziehen. 

Die Erwerbungen von Büchern können entwedier durch soforti- 
gen Ankauf oder mittelst Bestellungen (bei Buchhandlungen, in 
Auctionen u. s. w.) stattfinden. Ueber die letzteren müssen die ge- 
hörigen Vormerkungen gemacht werden, damit man weiss, dass, 
und wann, und wem sie ertheilt worden sind. Diese Notizen bil- 
den die Bestellliste, welche übrigens mit der Continuationsliste, 
ihres gleichheitlichen Zweckes wegen , füglich vereinigt werden darf. 
Zu erwähnen ist noch, dass die Aufträge, welche an Buch- oder 



Antiquarhan^ui^ea gelangen, stets schrlfüich. gegeben werden sol- 
len ^ damit diese im Besitz^ des erfoideüichen Ausweises sich be- 
finden. Grössere Anstalten, werden gut thun, wenn sie zu dem 
gedachten Bdiufe gedruckte öder liihographirte Fonnulare in grösse- 
ren Pai^thien .fertigen tessenl die beim Gebrauche blos ausgefüllt 
werden dürfen. ^Alle dergleichen Nptirungen dienen zugleich zur 
Controle gegenüber den etwaigen Angaben von Handlungen , welche 
sich einfallen lassen würden , Bücher unter dem Vorgeben einzu- 
schicken,, dqss sie bestellt worden seien. 

UfJbjer die zur ^Bibliothek gekommenen Weike, welche noch 
nicht vollständig erschienen sind, und also Fortsetzungen erwarten 
lassen i ' »luss eine Verzeichnung stattfinden, durch die man in den 
Stand gesetzt' istj die noch unvollendeten Werke zu übersehen und 
ihre Vervollständigung zu controliren. Die Vormerkung hat zu ent- 
hcdten: die beü'effende Nummer des Accessionsbuches, die Bezugs- 
qijbe!le.(^uohhandluiig:U. .$. w.),.sowi€^ die ßepchaffenheit des Exem- 
plar&> im Falle diese eine aussergewöhnliche (z. B. auf Velinpapier) 
wÄJ'ejr »od ferner die geschehene Vorausbezahlung (Pränumeration), 
wenn* nämlich eine söjche geleistet worden ist. Letztere Notiz darf 
aichv vergesse?! werden, weil man in Rechnungssachen sich durch- 
aus nicht auf das Gedächtniss. verlassen daif; dieselbe wird weiter 
auch Veranlassung ^eben , den Rückersatz des geleisteten Betrages 
in betreiben , insoweit die Fortsetzung nicht wirkhch geliefert wor- 
den'''srin sdlte. 

Die Bestelluiigs- und Continuationsliste 

katin .auf ;4weierlei Art eingeiiehtet werden: entweder in der Form 
ei»6^ Bruches, bder in der von Zetteln. Die erstere Form möchte 
wohl weniger praktisch sein, weil die Titel in chronologischer Ord- 
nurig ^ stehen kommen, wodurch ihr Auffinden etwas schwieriger 
\^ixd; wogegen die aidere Forrtij bei welcher die Titel in alphabe- 
tiÄchet Folge lagern , bequemer ist', weil, diese leicht gefunden wer- 
den können. ' pie Titel sind für unsere Liste in möglichster Kürze 
zu fasseh.' 

Um 'dem wissensdiaftlichen Theile des Publicums, welches die 
Bibliothek zu besuchen uiid zu benutzen pflegt, Gelegenheit zu ge- 
ben , seine Wunsche verlautbaren zu lassen, ist die Auflegung eines 

Desdderienbuehes 

a'nzurathen ,. indem durch, solches die Vorstandschafi in die Lage 
versetzt, wiid, jene kennen zu lernen und dabei auf Manches, das 
vi^leicht der eigeneii Beachtung . entgangen wäre, auftnerksam zu 
werden. Die Einschreibungen, sind, insoweit sie für geeignet erach- 
tet werden, zu berücksichtigen. 

Es werden mitunter Werke, sich vorfinden, denen einer oder 
mehiere Theile,« oder' im Innern Blätter, Abbildungen u. s. w. fehlen. 
Die Pflicht erfordert,., dass dergleichen Mängel in Evidenz gehalten 
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werden, um b^ scbicklicher Gelegenheit für die £rgäi>2ving sorgen 

zu können. Zu diesem Behufe muss eine 

Defectenliste . V;, 

angelegt imd im Stande gehalten werden, welche folgende Angabe»- 
zu enthalten hat: das Ordnungswort, den Context fies Titels, 4» 
Ihunhchster^ Kürze , die Ausgabe, den Ort (mil Verleger) und (lie 
Jahrzahl, das Format, und zwar das Alles in der nämlidieo Foro^. 
wie sie für die Kataloguung besteht; darunter wird dann noch in 
runder Parenthese die Signirung des betreffenden Werkes notiil. 
Hierauf folgt in einem weitern Absätze die Angabe der fehlenden 
Theile, Abbildungen u. s. w. Die Liste über die Defecle wird' api 
zweckmassigsten in Zetteln bestehen , welche in genauer alphabeü- 
scher Ordnung zu halten sind. Die erledigten Tllel werden natür-. 
lieh aus derselben ausgeschieden. 

Das Accessionsbuch 

bildet das Prolocoll für die Anschaffungen und damit zugleicji in . 
gewisser Hinsicht für die Geschichte der Bibliothek, indem ^us jjbna 
eine künftige Beschreibung mancherlei Nachweise ^r$ehen. kann« 
Dasselbe dient zur Uebersicht des jährlichen Zuwachses der Biblior 
thek, wie nicht minder zur Controle darüber, ob für ihre Veripeh- 
rung auch in angemessener Weise gesorgt worden ist. Die Ki»ricV 
tang dieses Manuals kann entweder eine chronologiscke oder syste- 
matische sein. Bei der Einrichtung in ersterer Form geschehen die 
Eintröge — ohne weitere Rücksicht — lediglich nach der. Zeit, wie 
die Zugänge erfolgen ; bei der Einrichtung in der andern Form aber 
werden die Zugänge nach gewissen Fächern verlheüt eingescb^'^e^ 
ben, wornach also unser Manual in eine Anzahl von Abtheilungep 
zerfällt, in deren jeder wieder die Einschreibungen nach dei' Zeit- 
folge der Acquisitionen geschehen. Die Einträge selbst, denen eiae 
ganz kurze Fassung zu geben ist, haben viej Spalten zu umfassen: 
a) die Einlaufsnummer , b) das Ordnungswprt mit einem oder t\\ir 
wenigen (den Inhalt bezeichnenden) Worten, imd die Jahr;jabl, ^o- 
wie c) die Bezugsquelle (Auction, Antiquar oder Buchhändlei' oder 
Geschenkgeber nebst deui Orte), d) (^en Kaufpreis (respO- . Am 
Schlüsse eines jeden Verwaltungs- Jahres ist eine systematische (nach 
Wissenschaften geschiedene) Uebersicht aller Schriften, welche im 
Laufe desselben zur Bibliothek gekommen , herzustellen und mit dem 
Jahresberichte bei der Oberaufsichtsbehörde , einzureichen. Nach er- 
folgtem Abschlüsse wird für das neue Jahr wieder mil der ersten . 
Nummer begonnen und fortgefahren. — Es wird übrigens nicht 
entgehen können, dass die systematische Uebersicht am Jahi'es- 
schlusse leichter sich herstellen lässt — ja dass sie eigentlich schon 
gegeben ist — , wenn die Einträge der Zugänge in der zweiten der 
oben angeführten Formen gemacht worden sind. 

Um für die jährliche detaillirte Redmungssteiiung genau zu wis- 
sen, welche Kosten für die BüchernnschaflTungen aufgewendet wur- 
den, ist die Anlegung eines 
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Controlbuches der Bücherankäufe 

erforderlich. Es werden in dasselbe dip ' Summen aller einzelaen 
Sendungen (der Käufe auf einmal), aber nicht die Preise der ein- 
zelaen Bücher, eingetragren ; indem ohnehin die betreffenden Rech- 
nungen als Bdege resei'viit werden. 

E$ wird fast jede Bibliothek in der Lage sein, eine grössere 
oder kleinere Zahl von 

' Doubletten 

zu besitzen. , Indem wir hier vor Allem auf die Definition dieses 
Wortes, wie sie im dritten Abschnitte der Einrichtungskunde gege 
ben ist, Bezug nehmen,, müssen wir bemerken, dass eine univer- 
selle Bibliothek den Begriff im strengern Sinne zu neUi^en und zu 
beachten hat; dass hingegen kleinere Bibliotheken — nach ihrer 
eingeschränktem Bestimmung und iJbren ^ geringeren Mitteln — von 
jener Strenge abgehen und darauf sich beschränken können, von 
den Werken je nur ein Exemplar, und zwar in der besten Ausgabe, 
im Besitze zu haben oder zu behalten. Für eine grössere öffent- 
liche Anstalt ist es zwar sehr gut, wenn von recht häufig gesuchten 
Werken zwei oder selbst mehrere Exemplare vorhanden sind; allein 
man wird in Rücksicht auf die pecuniären Mittel es dennoch gera- 
thett finden, mit einem Exemplare eines Buches (der nämlichen Bear- 
beitung) sich zu begnügen, und hievon nur in seltenen Fällen eine 
Ausnsdinie zu machen. Man wird daher nicht anstehen, die in der 
Anstalt vorhandenen Doubletten (unter Beibehallnng der besten Exeni- 
plare) auszuscheiden und zu verwerthen, sei es im Tausche gegen 
andere Werke , sei es durch Verkauf. Wir nehmen hier noch beson- 
ders Bezug auf diejenigen einzelnen Schriften eines Verfassers, welche 
in Gesammtausgaben enthalten sind ; dieselben können, wenn ihr Inhalt 
keinen Unterschied (Vorzug) zeigt, von Seiten kleinerer Bibliotheken 
füglich entbehrt, demnach ausgemustert und verkauft werden. 

Die ausgeschiedenen und also der Bibliothek selbst nicht mehr 
angehörenden Bücher darf man, wie bereits angedeutet, nicht nutz- 
los wie ein todtes Capital liegen lassen; sondern man muss suchen, 
dieselben auf die möglichst vortheilhafte Weise zu verwerthen, um 
den daraus sich ergebenden Erlös andei*weitig zum Besten der An- 
stalt verwenden zu können. Wenn indess der Vorrath ein sehr 
bedeutender ist, so wird man wohl kaum in den Fall kommen, 
denselben auf Einmal loszuschlagen; man wird wahrscheinlich vor- 
ziehen, solchen in Parlhien zu veräussern. — Es gibt für die Ver* 
usaerviig zirrierlei Wege, nämlich den des Verkaufes und des Aus- 
tausches; welcher von beiden der vorth eilhaftere sei, lässt sich im 
Allgemeinen nicht sagen, da hierauf verschiedene Umstände influi- 
ren. Für dfen Verkauf werlhvollerer Werke möchte wohl der Weg 
der Versteigerung das bessere Ergebniss liefern, und namentlich 
dann , wenn dieselbe in einer hiefür besonders geeigneten Stadt vor 
sich geht. Zum Verkaufe beträchtlicher Parthien wird man schwer- 
lich andere Käufer als Antiquare finden, welche freilich hiebei als 



kaufmännische- Sp^culanteA zn Wevkegilhtmy yfit' Q$>in der Nabu* 
der Sache liegt. Einem . solchen Geschäfisnaaone, insofern eiv. solid 
ist, kann mc^o auch Parthien zum cömmissionsweisen Vei*käufe.in 
d^r Alt übertragen , dass ihm nach* einem Vorliegenden Verzeich- 
nisse' die fteise, um welche er abgeben -darF, vorgezeichnet sind, 
von denen ihm natürlich gewisse (bedungene), Procente; alsr Enlschän 
digung fftr seine Mühwaltung, wie für gehabte kleinere Auslag^öi 
zu gute kommen müssen. Zum Verkaufe einer Anzahl von gewöhn- 
lichen Werken im Einzel u^n. (}Ü!(fte : wohl kaum eine Bibliothek 
schreiten: theils, weil dies mit vielem Zeitaufwaride verknüpft i^, 
thetts, weil sie kein Antiquar -Geschäft wird treiben wolle«. :— Was 
d^eo Weg: des VertauscheBs betrifft, so ist hiezu vor. Allem; eine 
passend« Gelegenheit erforderlich, die natürlich nicht «u. jeder Zeit, 
sondern nur selten«* sich findeC. Könnte uiler den Büdiolheken 
selbst ei« regelmössiger Taüschverkehr eingeleitet werden , so dürfte 
solcher allerdings in dieser Beziehung sehr voi'fclieilhäft einwkken. 
Zur Zeit jedoch fehlt es hiefür an einem Organe», dessen aiaji -all- 
seitig zur Vermittlung sieh bedienen könnte. — Was von den 
Dottbletten gesagt worden ist, das gilt auich von anderen Buchern, 
welche ötwa vorhanden sind , die m-an aber ausargend eineHa Grunde 
der Bibliothek nicht einverleiben will. ► • 

l>ie VerÄusserung der Doubletten , welchen der DouWettenstempel 
(gleichsam als Pass) beizudrticken ist, dürfte 'eine wesentliche Förde- 
rung dadurch gewinnen, dass man dieselben zweckmässig aiifstelU, 
und über sie einen Katalog fertigt, wobei dieKatalogirun^.ung'eführ 
die Mitte zwischen derjenigen des Fach- und des .N^imiflal- Katalogs 
halten darf. Ist der Vorrath ein bedeutender, so uiöchte/die Ein- 
theilung in eine gewisse Zahl von Fachern anzurathe«' sein, -wor- 
mtch über jedes derselben ein besonderes Verzeichniss hergestellt wird, 

Alle iseher^ welche in Folge Ankaufes an die Anstalt. gelangen 
oder vom Buchbinder abgeliefert werden , muss man . (wenigstens 
flüchtig) collKtionipen , um sich von ihrer • Integrität zu • überzeugen. 
Die Werke reit Abbildungen erheischen eine etwas, sorgfältigere 
UntcirsuchangV indem man darauf zu achten hat, ob alle TafeLa 
richtig eingefügt sind j ob keine derselben mangelt u. s. w: 

Der lliabattd -* das Kleid — der Schriften ist eine Sache, von 
nicht geringer 'Bedeutung, da selbigö nur mit- einem solchea ver- 
sehen zur Benutzung sich eignen, auch bei Entbebrungr dessolheu 
bald 'Ztt Grunde gehen würden. In Bezug auf den 'Einband geltea 
drei Hauptiücksichten : 1) keine Schrift darf ohne eiiien isolchea der 
Bdbtiothek einverleibt; und keine, welche desseai «entbehrt, .darin 
belassen' weiHlen ; es dürfen demnach compiet^' Wte*ke aespvfi^h^e 
niemals lange im ungebundenen Zustande und also gleichsaai be^- 
stinortiun^slos liegen bleiben ; selbige sollen vielmehr in thunlicbster 
BÄlde mit einem Einbände bekleidet werden, und ihre Plätze! in den 
Bepositofien einnehmen, damit sie auf erfolgende Nachfii?age zum 
Gebrauche dienen können. Eine Ausnahme begründen natiulich 
(Bejenigen Lieferungen' und ' kleineren Abtheilungen , welche keinen 
selbststöridig^n 'Theil ausmachen und noch der Fortsetzung; enlgegea- 



sehen; diese sind vorerst und Hilf so lange znrtickztilegen , bis sie 
die Selbstständigkeit erlangt haben. 2) Jede Schrift mwss (fürsh* 
allein) einen eigenen Einband erhalten, ''so das« niei»Ä>s zirei odei* 
gar mehrere Schriftön in einen gemeinsamen Band ziisammengefögt 
werden; gan« dünne Schriften sind blos zu Hibften nnfl mit einem 
farbigen Papierumschlage zu bedecken; ihre Aufbewahrung bietet, 
wie schon an einem andern Orte gesagt ist, keine Schwierigkeit, 
insofern sie in Kapseln (je eine gei^isse Anzahl in einer)* aufbewahrt 
werden Können: denn es wird immerhin am besten sein,' nie und 
nimmer selbststftndige Schriften ' zusammenbinden zu lassen, selbst 
wenn sie einen gleichen oder verwandten' Inhalt »hafelen.' 3) Der 
Einband muss im richtigen Verhältnisse zum Wcrlhe und dann auch 
zur Dienstleistung des Buches stehen , weil eines , das vief gebraucht 
wird, des stärkern Schutzes — dauei^aftern Bandes — benölhigt 
ist. Die Qualität (Dauerhaftigkeit, Eleganz u. s.w.) der Einbände 
ist eine sehi- verschiedene: von den einfachen ausgehend und zii 
den prachtvollen fortschreitend finden wir leichte und steife Bix)- 
schüren, Pappbände, welche letztere anch Mcken und Ecken von 
Leder, Pergament oder Leinwand haben können ; Bände ganz voti 
Leder, Pergament; Leinwand, Juchten, Saffian, Sammel, Maroquin 
U.S.W. Diese Einbftnde können entweder einftich sein, oder s Je 
können mit Rfickentiteln von vergoldeten Buchstaben, wie auch mit 
weiteren Vei'goldungen am Rücken und an den äusseren Deckeisöi- 
ten verziert sein; die Deckel können auch gepresst sein; die Bände 
können ferner mit Clausuren (Schliessen) und'*Metanbes<*lftgen ver- 
sehen, es ki3nnen auch den Bonden Futterale, in welche sie zur 
bessern Erhaltung eingelegt werden, beigegeben sein. 

Es ist hinsichtlich des Eiubandes besondei^ auch darauf strenge 
zu achten, dass alle ffaiipt- und Neben -Titel erhalten «nd (jene 
voran, diese nach) eingefügt M^erden; da durch das PeMe» von sol- 
chen' das Zusammenreihen der BeslandtheHe eines Werkes gestört 
wh'd, und übei'hatipt das Buch einen Abbruch erleidet. ' 

Die längere Conservirung eines Buches hängt ferner au6h voh 
dei* Solidität seines Papiers ab; da nun diese durch Fhniren' beför- 
dert wird , so ist darauf zu halten , dass solches für alle Scbnften 
gehörig in Anwendung kommt; ferner ist attf achtsames' SeMagen, 
auf punktfithes falz^ta dev Bogen und auf gutes Pressen wie auf 
sorgfältiges leften derselben zu sehen; ebenso ist ein' wachsames 
Augenmerk darauf zu richten, dass kein zu eingreifendes, sondern 
ein- mögliehst sparsames BeschneMen der Bände stattfindet, damit 
vom weissen Rande so viel immer thunlibh' erhalten bleibt. 

Die Parke des Sfbnittel der Bücher hat nach der Beschaffenheii 
des Eiftbandes sich zu richten: derjenige der Bboschtiren Tfrag weiss 
bleiben ; die Bände der einfachen und mittlem Art Werden am besten 
einen rothen oder gelben Schnitt erhalten, während den schönen 
und Prachtbänden ein marmorirter oder auch ein Gold -Schnitt ge- 
geben werden mag. 

Eine Muge Oekonomie wird übrigens die Herstellung von theue- 
ren («eleganten und prachtvollen)" Einbänden auf das geringste Maäsä 



zu beschränken suchen, da kein Luxus in dieser Hinsicht ^eiri^en 
werden soll, um nicht die Geldmittel mehr als noihwendig ist den 
anderweitigen, besseren Zwecken zu ^tziehen. — - Holsdeckel dür- 
fen nicht angewendet werden, weil bei ihnen allermeist die Bücher- 
würmer sich einnisten. — Ein unvollständiges Buch soll vor erfolg*- 
ler Ergänzung nicht gebunden werden; ist letztere aber nicht mehr 
zu erzielen , so lässt man an der Stelle des Defectes weisses Papier 
einheften, damit einestheils die Unvollständigkeit leicht erkannt, und 
anderntheils die Möglichkeit des spätem Einfögens des Fehlenden, 
wenn ein glücklicher Zufall dazu verhelfen sollte, erhalten wird. 

Zur KiakleMug von KarteH, Kapfern — seien e$ einzelne Blat- 
ter oder umfangreichere Werke, namentlich in grösserem Formate 
— sind zweckentsprechende Caitons (von geringerer oder grösserei* 
Stärke), in welche jene (geordnet) gelegt werden können , am geeig- 
netsten. Die Blätter werden, indem sie im losen Zustande (ohne 
Verband) des Beschneidens nicht bedüifen, in ihrer vollen Grösse 
erhalten, bleiben für den Gebiauch bequemer und leiden dabei we- 
niger, weil jedes einzelne ohne die Mitleidenschaft der übrigen sich 
benutzen lässt. Eine Ausnahme wird nur mit solchen ßlättein zu 
machen sein, welche einem sehr häuügen Gebrauche unterzogen 
werden; für diese möchte das Aufziehen auf feine Leinwand zu 
ihrer Erhallung als nützlich sich bewähren. Die zu gewöhnlichen 
Werken gehörenden Abbildungstafeln von nicht zu grossem Formate 
können gleichmässig wie der Text gebunden, dabei sollen aber die 
Tafeln nicht gebrochen (eingebogen) werden , weil sie dadurch mit 
der Zeit leiden, indem es nichts zu sagen hat, wenn dieselben 
einen Band in grösserer Gestalt als der Text selbst bilden. Da die 
Einbände grösserer Karten- und Kupferwerke sehr kostspielig sind, 
so lassen sich durch, Einführung der Cartons immerhin auch be- 
trächtliche Ersparungen machen. 

Ein llmUndeD von Werken darf nur aus ganz besendei^n Grün- 
den stattfinden, da die Kosten hiefüi: bes&er für andere Zwecke, 
z. B. Anschaffungen , veiwendet werden. ~ Incunabeln oder andere 
kostbare Werke, welche etwa eines frischen Einbandes bedürfen, 
sollen vom Buchbinderhobel nicht bevähFt (nicht aufs neue beschnit- 
ten) werden. Auch wird man, wenn ein sehr altes Werk ein neues 
Kleid bekommen muss, dieses nicht nach neuestem Geschmacke 
machen lassen , vielmehr ihm ein etwas antikes Aussehen zu geben 
suchen. 

Aus dem bisher Gesagten folgt. von selbst, dass man von Seite 
des arbeitenden Buchbinders die Ablieferung schlecht gehefteter Bü- 
cher, welche beim Aufschlagen wieder zusammenfallen; sowie sol- 
chei' Bände, deren Rücken an die Bogen des Buches selbst ange- 
klebt ist, odei* deren Deckel nicht an die Bogen des Werkes selbst 
fest sich anschliesst, sondern ^eine klaffende Oeffnung gibt, durch- 
aus nicht zugeben dail 

Bei grösseren Bibliotheken ist als gewöhnlich anzunehmen , dass 
die zum Einbinden bestimmten Bücher nicht ausschliesslich dnem, 
sondern etlichen Meistern in Arbeit gegeben wei^den. Für einen 



jeden derselben bat nutu ein eigenes Manual einEuriebten , wefche» 
zugleich die Controle vermittelU Es sind im 

«•■,.-. • • • f 

Controlbuche des Einbindeus . 

die Titel der betreffenden Schriften unter Anführung des Datums, 
und der Arl des Einbandes ganz kurz einzutragen; ebenso hat man 
die richtige Ablieferung, so bald sie erfolgt ist, darin zu constati-. 
ren. Die Kostenbeträge werden bei jeder Eiiilieferung ausgeworfen 
und so daraus die jährlichen Ges^mmtkosten dieser Branche gezo- 
gen. — Sehr gut wird es sein., wenn dem Buchbinder jedesmal 
eine Liste über die Bücher, welche er empfängt, übergeben wjrd; 
er bat <Sese bei der2iuruckiieferung der Bücher wieder, einzureichen, 
erhält sie jedoch nach geschehener Vergleichung (zum Belege für 
ihn) sofort abermals verabfolgt, . 

Wenn endhch die Anstalt in den Füll kommt, Kataloge, .Sche- 
ma's oder dergleichen drücken (resp. lithographiren) zu lassen; so. 
hat die RjBchnungsfuhrung hierüber in einem besondern Manuale», 
in dem ,. , .' 

Controlbuche der Drookkostea 

zu geschehen, auS' .welch^^)..aipQ Jahresschlüsse, die Summe zurRech- 
nungssiellung ausgehobeu wird. 



Vierter Ibiseluiitt; 

Die Bewahrung der Biblfothek; 

ErhaltHng des gesaniniteii Bucherbestsiides^ Aufrieelit* 
liJiltHiig des Biblio4]ieks-«rga«lmii8* 

Die Wahrung der Integrität der Bibliothek, welche auf einem 
zweifachen Gesiditspuucie , nämlich auf der Gesammtheit seinei* 
Bände (Tbeiie), und auf der Conservirung dieser letzteren, sowie, 
auf der Wahrnehmung der. Organisation beruht ,. ist beziigUch einer 
nicht allein für die Gegenwart » sondern für alle Zukunft befechnje-^ 
ten Anstalt eine Sache von grosser Wichtigkeit Die in dieser Hin- 
sicht drohenden Gefahren sind, von maoicherlei Art; wir fassen zu- 
nächst, folgende ins Auge: fiutirendHiigeii oder Verschleppungen von 
Büchern, Beschädiguagen durch. Menschen , Verderben durch Natur^ 
kräRe und schädliche Thiere; dann einreissende Da^rdiimg in der 
Aufstelliing der Bücher, in. den Kataloge u. s. w. Jenen Gefahren 
müssen nun die verschiedenen Mittel, insoweit sie möglich oder zu^ 
lässig sind ,* entgegengestellt werden ; wir. wollen demnach diejenigen. 



welebe aacb de? Natur: der Sacfae asi Qächsleo Uegeii, etwaa ofther 
betrachten. 

In allen öffentlichen Anstalten ist die Sle^»eliiitg 4er Sicher 
eingeführt , welche , den Zweck hat , die letztjßren [als Eigenthum 
kenntlich zu machen, um der Verwechslung, Entwendung (insoweit 
es hiediirch überhaupt möglich) vorzubeugen, sowie um eintretenden 
Falles Andere vor dem Ankaufe zu warnen. Kann e§ ^ol doch ge- 
schehen , dass ein abhandengekommenes , als Eigenthum der Biblio- 
thek erkanntes • Werk durch Fürsorge Dritter wieder etn die Eigen- 
thumefrin zurückgelangt. Jeder der Bände, er mag ein Buch für 
sich ausmachen, oder zu einem mehrtheiligen Werke gehören, wie 
audi jedes selbstständige (und lose) Blatt muss gestempelt werden. 
^-^ Bei der Stempelung kommt das BiWotheksieicIifny die kri tfes 
iüftlrageiis^ und die Stelle ^ wo dies geschieht, in Betracht. Was 
zutn ersten das Zeichen betrifft» so kann es in einem Wappen, einem 
Bilde (mit oder ohne Inschrift) , oder in einer einfachen — den Na- 
men der Anstalt resp. des Besitzers adzeigenden ^7 Schrift beste- 
hen; es ist hiebei gerathener, wenn die letztere den Näuien voll- 
ständig als nur in kurzen Zeichen enthält. Was zum andern die 
Auftragungsweise anlangt, so kann sie entweder durch Aufkleben 
einer Etikette geschehen, od^r sie kann dann bestehen, dass das 
eine Inschrift ti agen^je Zelcbea mittelst einfe» geschnittenen Stempels 
dem Buche unmittelbar aufgedrückt wird, wobei man der Drucker- 
sohwftrze • sioh bedient , weil diese am nachhaltigstfen hafte» bleibt. 
Da das Aufkleben einer Etikette den 'Nachlhell hat , ' da^ ebeiwliese 
häufig ohne Schwieiigkeit sich entfernen lässt; so verdient das un- 
mittelbare Auftragen den Vorzug, weil es dem Zwecke sicherer ent- 
spricht. Anlangend zum dritten die Stelle des Bandes, wo der 
Stempel anzubringen ist, so hat man für Etiketten nur die Wahl 
zwischen dem vordem- ode»*^ biitern,..Depkel^ auf dessen innerer 
Seite die Anklebung ihren Platz findet, dagegen geschieht das Auf- 
drücken des Steipp^ls,(milDrncH«^'sch.wörE.e),. entweder auf der Front- 
oder Rückseite des Titelblattes; ersteres wird als mehr in die Augen 
falieHd eweckmässi^p, dabei* letzlenes nur dann aneuwenden «eifi, 
wenn auf dem über.voUen Titel Worte verdankolt. und. unleserlich 
gemacht würden; sollte ebendieses auch auf der Rückseite statt- 
finden , dann wird die Zeiebriung auf dem nächsten Blatte ange- 
bracht. -^ Es wird genügen, wenn stets nur an einer Stelle eines 
Bandes die Stempelung angefügt wird» ohne diese auf den Titeln 
der beigebtttfdenen Theile (re$>p« Schriften) z\\ wiedeiiielen. • Die Ein- 
zelMätter (Holzschnitte , Karten u. s. w.) sind g-leichfalls -«• jedes für 
sich — zu stempeln. 

Das Stempeln hat man naoh der Abliefbrung von Seite des 
Buchbinders, beziehungsweise naeh dem Eingänge von anderer 
Seite / sobald jene resp. dieser richtig befunden , zu v^^liciehen , wer* 
auf erst zur Katalogirung und Eiristcllung geschritten werden darf. 
— Dem Werthe des Boches eA^ Eigenthum gesehiebt durch das 
Stempeln kein Eintrag; dies fii^et hödtstens für Ihemrere Werke 
statt, wenn sie verkauft werden sollen^ was aber ton Seite einer 
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p^^aneRieo Anatalt nicht bu geschehen pflegt, und tauch. z«lRächM 
gar nicht in ihrer Absicht liegen kann. 

€egm dett MehstaM hat eine BiMiolhek die 'überall üblichea 
VönaitftitsfDassTegeln zu gebrauchen , wozu wir insbesondere des ge- 
hdfigen Verschluss der Thüren ^ Fenster u. s. w. rechnen. -Was Im 
Wieltern dieSicheniog gegen Entfremdungen und Schädigungen durch 
Menschen anbelangt, so werden solche im mächstfolgenden Abschnitte 
noch zuet^a» näherer ßesptedi^ng gelangen. 
* : Die Sieherilng^ der Bücher gegen ier«tireiM>e Nttarkrifte steht 
mit dem Gebäude ul>d sei«ien Lckcalitäten im engen Zusammenhange'; 
es gilt hiebei besonders dem Vorbeugen gegea Feuers- und Wm- 
sersgeftibr, gegen Feuchligkeit im Allgemeinen wie in einzelnen 
Mum^n , 'gegeT> tnodepAdfe'tjuftu. s. w. ; dann vor Anhäfufung des 
Stafttbes auf und an den Bänden. • — Wa3 die' Gefahren dufobiFeiier 
und Wasser betrifft, irdche von der Lage oder Stellung des:Gebüu- 
des bedingt sind, so ist hie von schon im ersten Abschnitte: der Eio* 
richtfinggkunde das Nolhwendige gesagt worden. Wenn, da» BibHo- 
thekslDcftl'^ wie anaUdehmen', auf einem troakenen Platzet steht, eo 
braucht man seine Obsorge nur dahin, zu richten, dasaeinestheils 
zur rechten Zeit und überall der freien, trockenen. Luft der» gehör 
rigfe Zugang ermöglicht und gestattet;* sowiev doss andernlheils für 
das Schliessen der Fenster oder anderer Oeffnunigen gegen den Gin^ 
tritt von Eiegeunnd selir feuchter Luft nkht vensäumt werde« 

: Eine der schwierigeren Aufgaben bildet die Sorge <>um. die Ab*- 
baJtung vmt schadlicken Tbiercheaj damit diese nicht heillose Verhee- 
rungen unfter den Büchern: anrichten« Die gewöhnlichen und geftihr-r 
liebsten sind Mäuse und Motten« Das gänahche Fernhalten» der «i* 
steren. ist- in geräumigen ,' hellen Localen so gac achwierig nl^bti 
und sind die verschiedenen Mittel hiezu allgemein bekanot« :Viel 
schwerer ist das Abhalten: der schädlichen Insecten: denn, je klei^ 
ner (Kese sind, mit de^o mehr Schwierigkeiten ist ihre Bekömpfangi 
und Ausrottung verknüpft. Im Allgemeinen ist in dieser Hinsicht 
zuflQ Schutze ddr Bände zu berücksichtigen , dass es gut ihut , wenn 
das Planirwasser mit Alaun vermisclit, dass statt des Kleisters aus 
Mehl, Stärke und Wasser besser das Mehl aus wilden Castanien 
oder am besten Leim angiewendet wh'd. Die Saffian- und Juchten- 
bände ^ so lünge sie ihren :<jofuch behalten, sind vor dem Ungezie- 
fer geschützt, da in Reposilorien , wo ein eioÄlger Juchte»band sich 
befindet , jene Insecten . nie sich einnisten ; . wenn nun alte Bücher 
gesichert werden sollen, so darf man in den Rücken oder an die 
Wände derselben nur ein Stückchen Juchtenleder ankleben. Inso- 
fern wider die verwüstenden Insecten nach ihren Arten und nach 
Umständen verschiedenartige Mittel gebraucht werden müssen , so 
Wird' es Sache der Bibliotheks-Vjerwaltung sein, mit Naturkundigen 
über die Anwendung der (zur Zeit bekannten) geeignetstenund wirk- 
samsten Remedien sich zu benehmen. 

Die Reinhattttig der Bände yem Starte ist durch mehrere Rück- 
sichten geboten. Eine reinlich gehaltene und. schön aufgestellte 
Bibliothek gewährt einen weit angenehmem Anblick, als eine 8ol*> 
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che , deren Bände iin Schmutze vergraben zu sein scheinen ; die 
Reinlichkeit erleichtert die Handhabung der Bücher, während eine 
darauf liegende Staubmasse dem freien Gebrauche derselben — = we- 
gen der damit verknüpften Unlust — mehr oder weniger hinderlich 
sein wird. Weit mehr aber als Eleganz und Annehmlichkeit faileu 
die Gründe ins Gewicht , welche für die Erhaltung der Bände spre- 
chen: das Einnisten und Fortwuchern des Ungeziefers / durch einen 
dick aufliegenden Staub ausserordentlich begünstigt, wird Iheils ab- 
gehalten , theils vermindert ; ebenso kann man der Feuchtigkeit und 
Vermoderung, wo eine solche sieh eInsteUen sollte, steuern und auf 
dlesfalsige Abhülfe bedacht sein. Die Reinigung soll in regelmässi- 
gen Zeitfristen, am zweckmässigsten jährlich einmal an einem der 
trockenen Herbstmonate , vorgenommeti werden ; wo dies aber wegen 
der Grösse der Bibliothek oder aus anderen Gründen nicht alljähr- 
lich mit der gesammten Büchermasse geschehen liann, da muss hie- 
für ein Turnus beobachtet werden, so da«s von derselben alle zwei 
oder drei Jahre entweder die Hälfte oder ein Dritttheil an die Reihe 
kommt. Die Bände müssen für die besagte Arbeit aus den Repo- 
sitorien herausgenommen, an offenen Fenstern abgewischt und aus- 
geklopft, die Repositorien aber mit dem Kehrwisch ausgekehrt und 
mit einem angefeuchteten Tuche vollkommen gesäubert werden, ehe 
man die Bände wieder an ihre Plätze stellt. 

Die stätige Aufrechthaltang des ganzen •rgaBismu der Biblio- 
thek nach allen Theilen bildet eine gewichtige Aufgabe für dife Bi- 
bliotheks- Verwaltung. Indem es hiebei zunächst um die richtige 
Eintragung der Schriften in die betreffenden Manuale, und uamBül- 
lich in die Kataloge unter sorgsamer Beobachtung der hiefür ange- 
nommenen Grundsätze und Regeln; um' die richtige Sighirung und 
die pünktliche Einstellung der Bücher in die ihnen zukommenden 
Plätze , wie um das achtsame Wiedereinstellen der Bände , welche 
herausgenommen worden waren ü. s. w. sidh handelt: so gilt es, 
um es kurz zu sagen, die strenge Einhaltung der Normen und die 
genaue Befolgung aller Vorschriften, welche für die Einrichtung der 
Bibliothek aufgestellt worden sind. 

Zur Ueberwachung der Integrität der Bibliothek ist eine zeit- 
weise Re?ision erforderlich, welche nach tJmständen eine jährliche 
sein, oder jedes halbe Jahr, oder auch alle zwei Jahre * vorgenom- 
men werden kann. Zum richtigen Durchführen der Musterung ist 
es noth wendig, dass vor ihrem Beginne alle ausgeliehenen Bücher 
eingeliefert und eingestellt werden. Dieselbe hat einen vierfachen 
Zweck zu verfolgen. Zum ersten hat sie (mit dem inventare in der 
Hand) zu untersuchen, ob alle zur Anstalt gehörenden Bücher attch 
wirklich vorhanden sind? Sollte es sich herausstellen, dass Schrif- 
ten zu Verlust gegangen, so ist zu erwägen, ob — und durch 
welche Mittel sie wieder herbeigeschafft werden können; im Fällig 
dies jedoch nicht mehr möglich , so muss man für deren Wiederan- 
schaffung sorgen. Es versteht sich, dass den Schätzen eine beson- 
dere Aufmerksamkeit zugewendet werden soll. Zum andern hat die 
Besichtigung darauf zu achten , ob alle Bücher auf den rechteii 
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Plauen sieben, und also, ob die ganze Aufstellung auch in guter 
Ordnung sich be6ndet? Zum dritten hat eine Präfung der Kataloge 
stattzufinden, theils wegen ihrer Wichtigkeit an sich, theils weil 
aus ihnen der in einer Bibliothek herrschende Geist der Ordnung 
und Pünktlichkeit am sichersten sich erkennen lässt. Zum vierten 
soll die Recherche auch auf die Geräthschaften sich erstrecken. — 
Die obere Aufsichtsbehörde wird wohl nicht verfehlen , ihrerseits 
dann und wann ausserordentliche (Super-) Revisionen eintreten zu 
lassen , welche übrigens keineswegs auf die Gesammlheit des Be- 
standes sich auszudehnen brauchen^ indem es genügen mag, wenn 
die Untersuchung auf einen gewissen Theil beschränkt wird. 

Das Bücher -Inventar 

enthält eine tabellarische Uebersicht des gesammteu Bücherbestan- 
des , dessen genaue Controle es vermitteln soll, wornach es denn 
auch einen doppelten Zweck zu erfüllen hat. Der erste Zweck ist 
der, dass es bei der Einverleibung zum Nachsehen dient, um sicher 
zu gehen ^ dass keine Nummer übersprungen und keine zweimal 
vergeben werde. Der andere sehr wichtige Zweck ist der, dass es 
als Grundlage der von Zeit zu Zelt eintretenden Revision über das 
wirkliche "Vorhandensein aller Bücher benutzt werden kann. — Die 
Abfassung des Inventars hat nach den Hauptabtheilungen der Bi- 
bliothBk und ihrer Aufstellung in der Weise sich zu richten, dass 
Jede derselben nach der Folge ihrer dreifachen (resp» vierfachen) 
Sonderung rücksichtlich der Formate verzeichnet wird , wobei * die 
Adligate mit deijenigen Nummer, womit sie zusammengefügt, auch 
zusammengerechnet werden, indem der Umstand, dass etwa solche 
zu einer andern Hauptabtheilung gehören , hier keine Berücksichti- 
gung finden kann. Unser Inventar darf ganz kurz verfasst sein 
und braucht nur zu enthalten : die Signirung (Nachweis des Faches, 
der Hauptabtheilung und des Buches, resp. des Standortes ebendie- 
ses), das Ordnungswort, die Zahl der Bände eines Werkes (wenn 
deren mehr als einer sind) , dann das Format. Es muss jedoch im 
Manuale hinter jeder Sonderabtheilung (Abtheilung nach Formaten) 
eine bedeutende Zahl leerer Blätter übrig bleiben , welche für das 
Nachtragen der allmähligen Zugänge sich benutzen lassen. Wenn 
aber dessenungeachtet das Manual durch die Einträge endlich ausge- 
iüllt sein wird, so legt man ein neues (zweites u. s. w.) an. Die- 
ses Verfahren schliesst indess die Einschaltungsmethode aus; wo 
diese indess üblich sein sollte, da muss man zwischen den Nummern 
grossere Zwischenräume offen (leer) halten zur Ermöglichung des 
Einschiebens der Nachkömmlinge. 

Endlich lässt sich auch vermittelst des Inventars die Aufgabe 
wie die häufig aufgeworfene Frage: welche Samflie ron Bänden eine 
Bibliothek im Ganzen oder in ihren einzelnen Hauplabtheilungen be- 
sitzt? auf die leichteste Art berechnen und beantworten, sobald man 
über den Begriff yyttmi^^ im Klaren ist Dieses Wort ist {in con-^ 

Smizimger, BikliolhduwiiftMehaft. 18 
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crefo) im Sinne des Wortes Volmneii aufenfussen^i welche» bedeutet} 
Was gerollt wird, die Schriflroüe, Wasi. durch eine äusserlinhe Zh^ 
sammenfügung ein Ganzes ausmacht; hiennabh hatiman aiso^tmter 
Band die GesammtheiL der Schriftbogen; bder Biätler,. .weicheMmU- 
telst des Einbandes die Form dep Binheit« erhalten haben -^sz« vef^ 
stehen. Es bleibt dabei gleichgüiltig; ob das ' Volumen viele oder 
wenige Blätter einschliesst; ob' es eiMn sterkeil Einband, oder .UM 
eine leichte Eiaheflung (Broschüre), :iodep^»lir -^eide biiHsei Uhh 
Schliessung (Acten -Fasctkel) ha:t; ab es ^in> •vollständige^ Buch (dea 
einzigen Theil eines solchen), oder ob es mehrere' Theiiei^odet miF 
einen einzelnen desselben enthält; ebeoso gelten feilet ditri Adligste 
(lediglich zusammengebundene, aber selbstständige Schriften , welehe 
mithin ihrer Bestimmung nach in keiner Innern Verbindung stehtiEi) 
gemeinschaftlich {in corpore) als. ein Band. • • ' • • • 
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Fünfter Absctimtt \; .i r ,f 

Der Verkekr mit dem PablienM^ .> ' (v 

welcher nacli seinen vier flauptbe2iehuiigeii^'fi.e'trfyft: 'l) 
die Besichtigung der Bibliothek; !^) dfi^' )t«niLtziiii\|.d.er 
Sucher (cum I^achscJliUgen, eder lesep): iDni^jrh^illi |Ic|^Ab-' 
stalt; 3) das fintlehne« der Sicher) 4) diev€effresrem*«eflM( 
mit auswärtigen gelelirten Anstalten und f6rsöBf#li« 

Einer der Vorzüge und Verdienste der Bibüotheken>iliegt7in deadf 
Beichthume an Büchern wie in, der gleichmässigen< Besetzung aller 
Classeu. Indem dieselben die vorzüglichsten, kostbaren und sellA- 
neu Werke, welche anzuschafkn es der Mehrzahl .tfadls an Mitten 
theils an Gelegenheit fehlt, aufbewahren und depecBenutziing-deBi 
wissenschaftlichen Theile des Puhlicums ermogliiihen'ttnd gewäbsoa; 
so erfüllen sie eine weitere Seite ihrer fiaiiptbestiitamuaag> «laaküich 
diejenige als Lese- und Leihanstalten. : • k ^ ^ »• » .j. .* 

Wie nun die VertWaltutng einer öffentlichem. iBiblieibek »Pflichten 
gegen das Publicum, zu erfüllen hat, so liat: auch hinWiedcärum; dier 
ses gegen jene die vorschrUtsmä'Ssigeni Verbindlichkeiten .zuii.'lieUeDaf 
welche letzteren. jedoch leichter sind, weil.'sie lediglich auf; die^'^cb^ 
tung des öffentlichen Eigenthums und auf gen avte Beobachtung derBe^ 
Stimmungen des Reglements, so weit< dieses. es ^^eriangt, ,6ioh>beaetirl^. 
ken. — Die Benutzung der Austalt abseitefi deis Bublieümfi ast dorob 
bestimmte Vorschnflten zu* regeln^ Es i kommt hier' ivoiftugttcb auf 
die Ausdehnung an, nach welcher die BiUiotbelten zuc.BeaxitsuBg 
offenstehen, und weniger darauf, wie oder in welchem i:MdaäS6 9i6 
wirklich benutzt werden, gs wMten dabei awei Hauptrujelisiefaleii 
vor: einestheils die Rücksicht auf da* PaA)lioiKmi) deaaeir BedurfUiSK 
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sea* aod Wänsoben nach Mi^Iicbkeit ein Genüge geleistet werden 
soll 7 andernlheils die Rücksicht auf das Interesse der Anstalt, indem 
▼or Allem auf die Wahrung des Etgenthums derselben Bedacht ge- 
nomnien werden muss. Wenn, wann und wo demnach dieses In- 
teresse und dasjenige des Publicum» in Collision kommen sollte, 
resp. wo letzterem nicht Rechnung getragen werden könnte, ohne 
dsbiri ersteres sm gefährden; da muss das andere vor dem ersten 
zurückireteo. Das lUglemeat hat sonach einestbeils die Berechti- 
gung des* Puhlicams zur Besichtigung der Anstalt und insbesondere 
suF Benutzttttg der Büeber innerhalb wie ausserhalb des Locales; 
dftsu andeirnlfaeiis die Verpfticfatung desselben genau festzustellen. 
Ans ebendiesen Bestimmungen folgen nun weiter (und gleichsam von 
selbst) die diesfalsigen Obliegenheilen und Befugnisse der Biblio- 
Iheks - Verwaltung (ihrer Beamten) gegenüber den Personen, mit 
denen ein Verkehr stattfindet. Das Reglement wird folgende wesent- 
liche Puncte umfassen: 

a) die Zeit (Tage und Stunden) , welche für den Zugang in die 
An&talt zur Besichtigung dieser, sowie zur Entgegennahme und 
Znrüoliigabe der Büeber festgesetzt ist; 

i) die Bedingung für den Zutritt in die Anstalt; 

c) das Verhalten der Besucher während der Besichtigung; 

tf) die Grenze zwischen den auszuleihenden und den zurückzu- 
halteniten Büchern; 

, e) die Zulassung in den • Lesesaal , den Aufenthalt darin; 
di6 Rücksichten für den Leser; 

*^^ Y) 8i^ FiÄge, welchen Personen zum Entlehnen von Büchern 
dit iBereobligng zusteht, und die Garantie, von dieser Seite; 

igi')Hi0',^Mnf de3> Gesuches auf das Entlehnen ; 

A) die beiläufige Zahl der Bände, welche auf einmal an eine 
PeffOQ^ verliehen werden ; 

i:t)die Z^tfrisl, auf welche das jedesmalige Entlehnen ^ch 
emireckt; 
> ft) die Befugniss wie die Verbiiikdlichkeit des Entlehners; 
■ /) die Strafgewalt der Bibliotbeks- Verwaltung wider die Säu- 
ini^eit.iftQd die Beschääiger des Eigenthums. 

is' etwas näherer Ausführung der vorstehenden Puncte ist nun 
w^er Folgendes zu beoEierken. 

. Za «. Die Wahlder Tage und die Stuadevialil, an denen die 
AnslaU- dem Publicum geöffnet ist, bleibt von örtlichen Verhältnis- 
sen, den Localilälen und anderen Umständen abhängig. Bei Fest- 
setzung 4jer. Zeit des Offensteheus muss natürlich das Bedürfniss der 
FersoDenclassen , welche die Bibliothek besuchen oder benutzen wol- 
len, besonders in Rechnung gebracht und thunlichst berücksichtigt 
wafdeo; aus diesem Grunde sollen denn auch nicht zu wenige Tage 
in der Woche und die Stunden nicht zu kurz angesetzt sein , damit 
die Besuefaer zur Benutzung der Büeber hinlängliche Müsse finden. 
Central*« Bibliotheken- werden das ganze Jahr hindurch -< ohne eine 
UistetbreobuBg und alle Tage — ^ geöffnet sein; andere Bibliotheken 
aber nack Erfotderniss der Verhältnisse. — Die Zeit des Offenseins 

18* 
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der Bibliothek ist zu veröffentlichen , und liamentlidh aueh an^ElA"- 
gange des Gebäudes zu Jedermanns Einsicht' anzuschlagen. -Wt^m 
indess aus irgend einer Veranlassung eine Schliessung auf -kträeve 
Zeit eintreten müsste, so ist dies natürlich in einer oder etü^kfeti 
der am Orte am Meisten gelesenen" Zeltungen zu pübliciten; -^' • 
Zu & In einem Vorzimmer (Vorplätze) müssen toi* döm Iäd- 
tritte in die Bibliothek Regenschirme, Stocke, Mäntel xt. s.vir» aligö- 
legt werden. Bediente, welche in Begleitung' ihrer Herrscht •'*«- 
scheinen , haben gleichfalls dort zu verweilen. Ebenso ist^därötif 
zu halten, dass die Besucher keine eigenen Bücher mit iü^dib Bi- 
bliothek bringen, um absichtlichen wie zufälligen Verwechselöng^en 
iin Voraus gehörig vorzubeugen. . — In manchen AösaHcn ist es':^ge- 
bräuchlich,. ein ''- •-i 

Einschreibebuch - . , , 

aufzulegen, in welches die fremden Besucher ihre NämeueSnztiim- 
gen haben. Es wird ein solches, je mehr es im Laufe d^ ZeU^fta 
einem Album eigenhändiger Namenszüge anwächst,' imröerhhi' eifli- 
ges Interesse bieten zumal, wenn darunter Namen sidb UndöU', de- 
ren Träger von historischer Bedeutung sind. * ' ' ^ 

Zu e. Die Zahl der besichtigenden Personen , welche atff elaem 
Gange und von einem Bedienstelen gefuhrt werden,' unterliegt ^«iner 
gewissen Beschränkung; sie wird je nach' der Grösse dfer «tt bege- 
henden Räume (Säle, Zimmer) 6 — 12 betragen dürfen." Ein A't|söhi- 
andergehen in jene und ein Herumstreifen nach eigenem -Sefellen 
bleibt unstatthaft; es muss vielmehr die kleine Gesellschaft fe^salin- 
men bleiben und Saal für Saal (Zimmer) nur stets gemeinschkfHich 
betreten und auch wieder verlassen : denn nur unle* diesen 'Vor- 
aussetzungen vermag der Führer die gehörige Aufsteht' tä hillfön. 
Dieser wird beim Begehen der Räume auf die jedesmal darin b^fiM- 
hchen ganz besonderen Merkwürdigkeiten — unter Bel^ck^iehtlgtiDg 
der Persönlichkeiten -^ aufmerksam zu machen nidit v^lPsätiiii^ln. 
Im Allgemeinen werden bei solchen flüchtigen Besuchen kedüft^'lfö- 
eher aus den Repositörien zum Zwecke de6 Vofzeigehs^ h^iiii^is|^e- 
nommen; auch muss den Besuchern das selbsteig^neHerausnötnlien 
verboten bleiben. Wenn indess einer derselben das eine ^diiT das 
andere Werk zu besehen wünscht, so hat er die bezügliclie Blll^ «ti 
den Führer zu richten, der ihm in geeigneter ' Weise zufvtiHfah- 
ren nicht anstehen wird. Ein näheres Besehen dürfte^ übilg^ns^^bis 
zur Beendigung der Runde zu verschieben sein, wo" es 'dann im 
Lesesaale sich bequemer vornehmen lässl. 

Zu d. Der Gebrauch der Bibliothek sfoll auf ein^n rein wll^ii- 
sehaftlicbeB Zweck hingeleilet und eingeschränkt werden; es kötineo 
daher Romane und blosse Unterhaltungsschriften (insoweit Bie^^ich- 
wohl vorhanden sein sollten) nicht zur Verleihung' kommen v wer 
solche braucht, der mag an eine Bücherleihanstalt (die^ gegen €ie- 
bübren ausleiht) sich wenden. — Vom Verldhen bleiben im Allge- 
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meinen ausgeschlossen und dürfen nar auf der Bibliothek benutzt 
Wf^d^ ; grosse '(vielbändige), Kupfer — und überhaupt sehr werth volle 
iiBd'x' selteiw Werlte; dann namentlich Handschriften, ^renn nicht bei 
it»ieQ besondere Gründe oder Rücksichten das Hinausgehen und Ver- 
sendeo^ Mtbwendig machen. Die zahlreichen Zeitschriften sollen (wo 
möglich) nicht im allgemeinen Lesesaale , sondern In einem eigenen 
ZKmroer). in das nur gewisse Berechtigte Zutritt haben, für eine oder 
»vel Wochen zum Lesen aufgelegt werden. — Der Frage: ob die 
Benutzung der Kataloge den Besuchern der Bibliothek zu gestatten 
.Sf*? .wollen wir« hier gleichfatls einige ' Bemerkungen widmen. Es 
Spird als Regel gelten müssen, dass jene Kataloge als eine der 
w^rtbvollsten Besitzlhümer der Anstalt nur allein von den Bedien- 
eteteo gehandhabt , anderen Personen aber nicht in die Hände ge- 
geben werden dürfen : einmal , um. ihre schnelle Abnutzung zu ver- 
hüten, und dann zur Sicherung ihres Verbleibens in ununterbroche- 
ner Ordnung, in welcher Hinsicht die Zettel -Kataloge eine beson- 
dere Beachtung erheischen. Hiezu kommt, dass Viele mit den Ka- 
talogen nicht gut umzugehen wissen und in solchen auch nur schwer 
fSich zurechtfinden. Es können deshalb von der Regel nur in ein- 
«elneo Fällen Ausnahmen zu Gunsten derjenigen gemacht werden, 
W^cbe für ihre Arbeiten die Einsicht in die Verzeichnisse als noth- 
ifiendig ' oder als besonders erspriesslich erkennen; und dabei auch 
mit der Art des Gebrauches derselben woht vertraut sind. 
^i«f<. 'ixk e. Der Zutritt lam Lesesaale ist im Allgemeinen dem Publi- 
Oi« i ohi^e weiteres Absehen auf den Stand der Personen gestattet. 
iWde jedoch überall Ausnahmen , so auch hier I ' NIcIit zuzulassen 
.wenden sein: Kinder* oder sehr junge Leute; Individuen, die nach ih- 
rem «Äussern Erscheinen durch ünsauberkeit und Liederlichkeit wider 
Instand und Sitte Verstössen; dann solche, welche notorisch im bö- 
tfenlViife stehen, dass sie das Mein und Dein nicht gehörig respecti- 
ran.f'*^ Für diejenigen Besucher, welche Bücher in der Anstalt zu 
lesen wünschen , muss — je nach dem Unifange dieser — ein Lese- 
saadl oder ein geräumiges Zimmer eingerichtet sein; indem solcher, 
resp. solches, ausschliesslich dem gedachten Zwecke gewidmet und 
(wier ,^ich versteht) mit der erforderlichen Moblirung versehen ist, 
^Uen für die verschiedenen Leser geeignete Plätze und Sitze vor- 
hMdeofsein, an denen sie bequem lesen oder ihre Notirungen ma- 
clien k&jmen. — Ein Böslicher wird gut thun, wenn er die Bücher; 
welche er zum Lesen verlangt, auf einen Zettel schreibt, um diesen 
bei ;»eincm Eintritte sofort zur Besorgung übergeben zu können. 
-i^ Bequeme Einrichtung wie nicht minder bereitwilliges Entgegen- 
kommen werden den Aufenthalt einladend und angenehm machen, 
so dass hiedurch sowohl die Zwecke des Besuchers unterstützt, als 
auch — in richtiger Folge — die Frequenz des Lesesaales vermehrt, 
dagegen aber das Entlehnen vermindert werden. . — Eine vorzugs- 
weise Berücksichtigung verdienen Fremde, die zuweilen aus der 
Fe?ne. kommen, um an der Anstalt für einen gewissen Zweck For- 
schungen anzustellen. Auch mochte ausnahmsweise verdienstvollen 
und • zuverlässigen Gelehrten , deren Studien man besondere Rück- 
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sieht zollen zu müsseQ glaubt, der ungelUiicierte Zütiiit in die S(ä6 
und die unbeschränlite Beautzung der Bacher entweder ohne jBgtl^ 
che Ueberwachung oder unter Aufsicht ton einem d^^ Bediensteten 
zu bewilligen sein. -^ Obschon es wünschenswertb erscheint ^*dftsfe 
die Leser für ihre Notiruogen des Bleislifles sich bedienen) so WIM 
gleichwohl ein unbedingtes Verbot des Geforauithes von Tinte mcsht 
nothwendig sein, indem ohnehin jeder Besucher wissen mu&s, daft 
eine Beaufsichtigung statthat » und dass Beschmutzungen der 'Büehcnr 
einer Ahndung unterliegen. 

Zu f. Die Frage, auf weif he Perseaeu 4lt Vcargiafit^ttag des 
Ktttlekiiens ausgedehnt, resp. eingeschränlit werden soll, istnidlH 
so leicht zu beantworten; es gibt hierüber in den veiscbiedeneti 
Ländern verschiedene Vorschriften : es wird hiebei die ^ensebafl 
der Bibliothek einen ziemlichen £influss ausüben. — Auswärtige «tid 
aus nahe liegenden Gründen weil seltener im Falle, das Verleihen 
der Bücher sich zu Nutze zu machen, als Ai^emgen, w^ldie' «m 
Orte der Anstalt wohnen : es wird für sie — je nach der EntCernun^ 
— theils die Stellung der Caution umständlicher und 6dhwierigdr, 
theils das Beziehen durch die unvermeidlichen Portoauslagefr kost- 
spieliger, indem deren Tragung ganz natürlich ihnen anheknäilll. 
Die Anstalt muss bei Versendungen nach Auswärts, mamentlidh^^n 
fremde Staaten, ganz besonders aber in weite Ferne« auf die Si^«- 
rung ihres Eigenthums sehr sorgfältig achten und darauf elreng« 
halten , dass wie für die Verschickung so auch für die R&cksendat% 
der anerkannt sicherste Weg (die öffentlichen Posten resp.- Bisen* 
bahnen) gewählt werde. — ^ Es leuchtet von» selbst ein, dass'dtts 
Recht zum Entlehnen nur einem gewissen Theile des Pubiicuois, 
nämlich demjenigen eingeräumt werden kann, welcher zur Sieher* 
Stellung des Eigenthums der BiMiothek die nothige Gafantie hieM. 
Die beste Gewährschaft wäre nun freilidh die strenge Rechtliclikeli 
der Entlehner; ist nun aber diese allenthalben zu finden? B^ dem nur 
zu gerechtfertigten Zweifel bleibt den Bibliotheken nicbts ÜMg, H^ 
durch das Reglement auf eine zuverlässige Bürgschaft' zu- dringeii, 
welche auf die äusseren Verhältnisse des Entnehmers- si^eh wird 
stützen müssen. Die Erlaubniss des Entlehnens wird b^^übmlen-'fie* 
lehrten und Männern in angesehener Stellung nicht zu versagen s^, 
zumal eine blosse Einsicht der Bücher auf dem Lesesaale immer^iittr 
eine halbe Benutzung bleiben kann. — Einem GuranUefähigen wird 
auch die Befugniss zustehen , durch Verbärgung- seinerseits Andetoi 
zu der gleichen Vergünstigung, wie er sie geniesst, zu verädlftm. 
Dies hat seinen Grund zunächst in der Rücksicht Ar andere wür- 
dige Männer, welche nicht im Genüsse einer bevorzugten Stelhittg 
sich befinden. Dagegen unterliegt die Garantie -Uebernahme von 
Seiten eines Bibliothekars immerhin einigem Bedenken , wenn dieses 
auch nur darin bestehen sollte, dass er mit Anforderungen der* Art 
leicht überhäuft werden möchte, und dass er nicht eine Börgsc^haft 
übernehmen kann, deren Vollzug, würde sie nothwendig, ihm ob* 
liegt. — Aus dem Gesagten schon folgt, dass Personen ohne wie* 
senschaftliche Bildung, welche lediglich ihre Leselust zu befriedeten 
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IkCikfo^MitigeD, von der Ver^stigung^ des Leibens aasgescklossen 



..ffMf^ jgr^H Die Art, und Weise > in welcher das idisiidieM mv Kttt- 
l#]iic«..aJ9au]»riDgeD>4st« .wird bauptsäohlich von der Frequenz der 
AfA^tali abiboAgig bleiben. Während kleinere Anstalten deü --^ schna- 
ll^, adenm&aillich geteilten r-- Gesuefaen meislens ohne Aufschub 
2i|.'entspr^hea in der Lag^ sein werden; wird dagegen in Ceniral- 
fiifol|o|h9ken„.^o eio grosser Zudrang stattzufinden pflegt, ein ande- 
res Verfahren einzuhalten sein, welches darin besteht, dass jeder 
^ti)^i))i|ier.di^^iteu4azp,.bes4itniitteii'Behl^U^ einen Zettel einlegt, wor- 
«LuFiseia Name,. Stand und Wohnort, sowie die Titel der gewünsch- 
IfO^Wßpke »gesebrieben stehen; letztere werden dann in den hiefür 
•iMliinBtfeii Stunden« des andern Tages gegen Empfangsbescheinigung 

.i.hvZa.^A« Die Klugheit erheischt, einer ciniigcii Fersen nicht in 
idelewiloher auf eininftl ^u verabfolgen; wenn nian die Zahl derseU 
jbt^tim Mlgeinänen auf 4 bis 12 annimnot, so müssen dabei nalür* 
li(^i<dle fPersooen und UiQfsUljQde besonders berücksichtigt werden. 
....>/ Zu» t; Das Attsleiben kann uatürlich nur anf eise gewisse Frist 
8i^.^£rirecken> Für Einheimisohe mag ein Monat genügen, wäh- 
rend fiir Auswärtige 6 bis 8 Wochen eingeräumt werden; wenn die 
FmsiVka; besonderen Fällen nicht zureicht, so darf eine Verlängerung 
4|MrtUigti.>werdetT.<' Zugleich mit dem Nachsuchen um Prolongation 
r^loi^'^ie «totreffendea Bücher vorzuzeigen; eine Ausnahme hievon 
iliQ0||(6 4»dess h>n''und wieder gemacht. werden dürfen: für Auswar- 
^ttge.9iilnaLrbestebt «ohnehin nut die Alternative entweder der Bewil- 
i^Dg- ohne «Vorlage der Büeber, oder des Zurücksendens derselben. 
--*^1 ji^Ber ^){>li«ihek ^muss unter, allen Umständen das Recht gewahrt 
Maij^a») über ihV- ausgeliehenes Eigenthum zu jeder Zeit verfügen 
jMd crtso die abwesendt^n 'Büeher zurückfordern zu können. Immer- 
.btni^ürfU.esgut seii9^ wefvn^dieses Recht in den Ausleihbestimmun- 
^gen w«trücUlch eiwähntwird. ^^ Kurz vor der Revision derBiblio- 
lili^kMtDÜssen alle Bücher zurückgegeben werden, um von ihrem 
yiarhaiidienseio sicfa^ überzeugen zu* kOnnen. Eine dahin lautende 
oSeaUishB' Bekauntmachung in einer oder zwei Zeitungen des Ortes 
Iftr deshalb 2i» erlassen y wetohe die Betheiligten zu berücksichtigen 
flciuldig 'Sind/ . -, i . ». j . 

V- Zu fc. lo den Satzungen soll weiter ausgesprochen sein: ein- 
mßly dass jeder Cntlebner dl&' lieber lediglich fär sich zu benutzen, 
ift^ae^swegs aber wieder anderweitig (an Dritte) zu verleihen berech- 
tig! ialy^fWieil duroh Letzteres ^r die Bände die Gefohr des Verschleu- 
.^^f^vmod Verderbens sich vergrössern würde; dann auch, dass 
elB filHnehmer, wenn- er in den Fall kommt, eine Reise auf länger 
^ala einige^' Tage zu'untei^nehmen, verpflichtet ist, vor dem Antritte 
di^aelbeiv die )n Häxidon habenden Bücher an die Anstalt zurück- 

^Zu /. Es darf von. der Verwaltung einer Anstalt, welche Wis- 
8WS0)mA und Bildung zu verlreten berufen ist, als selbstverständ- 
li^^'emr^tet werden j dass gegen alle Besucher Vfbanftät^ d. i. ein 



angemessenes, freundliches und gefalliges B^nehifnßi^t , jaieöft^ftdhiet 
wö'de, — In Fällen, wo wider die klaren Be$tin)i)»uiig^.;,ff|f^ 
Reglements Verstössen und die Interessen der BibUailie)^ . gef^i^lßi 
oder verletzt werden, soll man natürlich mit gewissen 'K^i^angsaMAr 
teln einzuschreiten in der Lage sein. Daher muss-dennrauetiA^' 
Anstalt eine gewisse Sfral^walt eingeräumt sein; dieselbe ,n^ird>iapi 
dess nur auf die Befugniss sich erstrecken können,, ent^infi^dfi^, -G^^^ 
strafen bis zu einem gewissen Betrage zu verhäng^e^» «o^e^* ;^e 
Ausschliessung der Schuldigen vom Genüsse der Biiblio.tbei rTr>|f^ 
es auf eine gewisse Zeit oder auf immer —r zu.verfügep. üNftelfiß 
Art und weldies Maass von Strafe auszusprechen seiAiwU'^ .l^ft 
bleibt von den jedesmaligen besonderen Verhältnissen .^fchÄngigo^TTr» 
Diejenigen, welche die entnommenen Bucher iqnerhalbMjler, |^^^{^^ 
ten Frist zorückzustelleri versäumen , sind durch , Bolien , ^cg^^^^t, 
laihi^ii zu erinnefrn. Wiederholte und auf amtliche Erinn^ux^ ajwi^h 
abgestellte Unordnung in der Zuiiickgabe oder in ^ der Bisb^dlgi^ 
der Bände verwirkt den fernem Genuss der Beput^uiig. d^r.Biihii^i> 
thek. Wer ein Buch verliert oder beschädigt, der, mu5ji.Sch«k^(fjft-t. 
ei^dtz zu dem Betrage, den solches neu kostet, (^isteia^ wöb^.f^na. 
natiklich 'das ve^orbene Exemplar in seinen Besitz übeirgfibt. . r^^.ier^ 
■'- , ' ■ ,-." ■ • ••^ • ' >.^'i'i.t*»^r•A 

Das Avsleiken der Bächer 'dai*f natürlich nur geg.ep BeacMHlgfUMi. 
von Seite des Empfängers stattfinden. . Üie Anstalt musiS ..d^^]^; 
eine - grössere Anzähl von lithographirten oder, ged^UQkten^S^h^MIbi 
in Vorrath halteii, auf welchen die gesetzlichen Be3iimift upgf». fi fefty^ 
das VerWhen in bündiger Kürze bemerft'stehenV io die lft«F;?J>i^Hlnr. 
tienTef Folgen die notliwenäfgen Einträge, welche ziu.epüiaj^lit ?)i(^eA^l- 
die Signirong, das Ordnungswort, die Bändcizahl (insp;fi^Ä,,^/.ziin 
trifft), das Format, das Datum, die vollständige Adresse des Ent- 
lehners (Name, Stand, Wohnort-wid- resp. Hausnummer), und zwar 
diese als Unterschrift. Die Quittungen . s,ipd, ,(aeordQ£(),<v$pr|^tig 
auf»Qte#ahrea biis iur Heiragabe des Buches (der ,Büoner),>w9 sife. 
dann nach genommenem Augenschein und richtigem Bef^uiüde di^flf/'- 
(dieser) -^ aber i(ücht früher — an den Aussteller ^li'^häni^jftj » 
wei^deu. Nebenbei kann man die verliehenes) Bücher .iÄjgl€(if^bQr'^^ 
Kürze, wie auf dem Scheine in ein Manual, nämlich in das 



Aufileihebuch/ . .- -g 

eintragen, welches in mehrere (breitere und schmäleve). Spaltej» alht^ 
gelheilt, die genaue Adresse des Entlehners — und. (wo es za^f^}p . 
den Namen seines Büigen — , die Signirung, das Ordavi)§»woit, ■ 
und beziehungsweise die Bäudezahl, das Format, da« I)aium< den^i 
Verleitang, wie endlich dasjenige der Zuruckg^abe enthalten muWri * 
bei dem Vormerken der letztem , durch welches nach vollkpaiii^f^ . 
geordneter Sac^e die Entlastung des EnUehners constatirt wird, 
kann man das Wort „remittirl** (zurüÄgegeben) in Abkürzimft.(reilN)iv*»* 
beimerken. Dieses Manual, in welches die Einschreibungen nfiohi 
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dlrbml<>^scber Foilge geschehen, gewährt nicht nur Ordnung «od 
^dierl^ät fllt das Ausleihen, sondern auch noch den weitern er- 
l]^bl»^^n Nützen, das^ daraus sich ersehen lässt, ob ein Gebrauch 
v<^Ä'^8er^ ÄbKötKeü gemacht wird, in welcher Ausdehnung und von 
iräch^ Personen ? was zu wissen in manchei' Beziehung von Inter- 
esse «ein' äüffle. ^— Unser Manual kann übrigens noch in einer 
«s^&etw¥6tm , nämlich iti der einer Liste, geführt werden ; oder aber, 
fdii!n Mtfn . jenes, mit einem Register vers^en : die erstere wie das 
^ere ftestlehl in losen ' Zetteln , so dass jeder Titel auch ein eige- 
Ettis* iStatt ei'hält, auf dem in erster Linie das Ordnungswort und 
Äödi ebctfäiesiim allenfalls ein weiteres (Begriffs-) Wort, die Signi- 
nmg^^^as'F6rm;ätnotiit stehen; die Adresse kann mit einigen Ab- 
kii'^iU^pen^ einig^scWriebeh. werden, indem man bei der Liste auf den 
aid$ife:estä9tten Schein, bei dem Register hingegen auf die beto-effende 
Si^il^ 9^s Manuals Bezug nimmt. Die Liste, welche das Ausleih^uch 
ctelbeMich 'machen soll , entbehrt einestheils des schon oben ange- 
d^ettn' Nutzens, während es anderntheils denVortheil der Beweg* 
MilSkdi '^e^ähvi, vermöge der die Titel aller ausstehenden Bücher 
iri ' 'iilplilöbdtischer Ordnung gehalten und stets sogleich gefunden 
werden können, wodurch man in der Lage sich befindet,^ jeden 
Augenblick zu erfahren, ob und an wen ein Buch ausgeliehen ist. 
Nach erfolgter Rückgabe desselben wird natürlich der Zettel mit 
ii^^^Hd^^^'^itt'em 'ßätlied (das seine Derogation bekundet) versehen, 
aüögestihiöden: Das Register dagegen ist eine Beigabe zum Aus- 
IdOtfWridfie, WelcheV den gleichen Zweck wie die. Liste verfolgt, so 
daÄ&'iBitiaSinii' ^sowohl der Nutzen des .erstern , als der Vortheil des 
aD®f$;ii :sib&; erreichen lässl. . Es bleibt )bi,ebei nux fraglich, ob man 
den'^ihit ^Mrier Rührung verknüpften, ,uijd aj^o vernoiehrten, Zeit- 
iin^Möheäufvränd nicht zu. scheuen b^ 

iü^n ... Y . . . f » ■ • 

^«' Sie Mfiiieht im Ei^a^e-^aale (Zin^mer) wie das Auslellifeicliift müs-* 
seö-^je- einer bestimmten Person ausschliesslich u^d für beständig 
(l&öÄ|äi% 2eit) fibertmg^^ werden, indem hiedurcU besser für Ord- 
nuMV'^^^ierheit und raschern Geschäftsgang^ al/s durch zu häufigen 
W«3teer%esfprgl sein wird. ... 



Die Wirksamkeit und Nützlichkeit einer grössern Bibliothek hat 
nicht allein auf die Zulassung zum Lesesaale. und auf das Verleihen 
votf'Büehö'n sich zu beschränken; sondern dieselbe wird auch mit 
auswäfH^ea Bibliotheken, wissenschaftlichen Instituten und Gelehrten 
im ttter^se^ der Wissenschaft im schriftlichen Verkehre stehen, um 
den^einigehc^d^n Anfragen zu entsprechen. DiesiO Cerrespendtni) 
welÄ^ die nülzlibhen Dienste ejuer Bibliothet der civilisirten Welt 
zu ^e kommen lässt, UAd durch Austausch, der Miltheilungen .und 
Naehweisungen g^nz in das Fach der literarischen .Beschäftigung 
gehiM; ' ist cäne der ipteressaniesten Aufgaben, des Bibliothekars, 
erfordert auch viele Zeit, grosse Kenntnisse und Liebe zur Wissen* 
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scbafL ^— Was, die Piivalpersonea, welche ein Ik^amches.Bedwr^ 
uiss. 2U befriedigen wtin^chefi, hetriffl; , so . weiden sie* nur 9siiM 
{oder vielleicht nie) in der Lage sich befinden« dieserbidbtcelpe 
Reise unternehinen zu. können:* es bleibt ihnen daher nichts ubrig^ 
als mit üueoi Anliegen brieflich an 4ie Bibliothek sich. zu. wendep: 
Wenn es nun gleich Sadie. der. letztem ist, den An£ragien mi^ 
Tfa«.olichkeit ein. Genüge zu thun, so wiid dies doch zowetteii deBp 
Bibliothekar > resp. den Bibliolheksbeamten, einen zu grosseui.Z«^r 
und Müheaufwand, und also ein Opfer auferlegen, welches. bei) (^bMi 
vielen sonsjligen Arbeiten nicht wohl gebiacht weiden. kann^.iB d^- 
gleichen Fällen wird man. dßxn Frage^teQeiv zu tbedeuten haben ^ i|iWf6 
er einem Andern, der an Ort und Stelle sich aufhat» den betreff- 
den Gegenstand zur.Erjnittelung übertiiag«; ^«^ Im; IJeb4:igen. i^t von 
&3iledei'BihUotheks- Verwaltung stets die Sitte einzuhalten i d^^ 
keine Anfvagorvon auswärts ohne Beantwortung gelassen werdiaq^i^Ai 
* .• . . ' ■•'••'.': ^!»» 

, ' ■ - . ... ..>.vf.< 



Sechster Abschnitt 

I- ....:•' • . .. ■ ■ . • . . '•. . -: ^ J^-'i^f 

Biblietheks-Bekörilen md Beamte. .^ : v^ 5<^ 

In jedem Staate werden die Bibliotheken einer von den ebear- 
stfift Staatsstellen', in welche die gesammte Staatsverwaltunir sIMi 
Öieilt,' unterstellt sein, und zwar wohl dem Oultus -Ministerium^, öder 
aätor -*- w6 ein solches nicht besteht — demjenigen Mftiist^tflOB, 
zu dessen Ressort die Angelegenheilen des öffentlichen Unlenrichts, 
üer Aufklöning u. s. w. gehören. Von diesem müssen die allgeiAeif^- 
nen Verordnungen über. die Bestimmung einer Staats- oder f^HÜ- 
Ikfeen'BiUiolhek, dann im Weitei*n über die Grundsälfce>ilirep:Vör- 
waltung ausgehen, wodurch »..i r «.^ 

, das Vei-hftltniss, in welchem die verschiedenen 'BibliothdM^r im 
Lande zu einander stehen sollen; ' '"'■*. -- i 

die Grundsätze, welche bei der Vei'wefadung äös' Föiids,-^''TiJi- 
meutlich in Rücksicht der Vermehrung der BibUotiiek, sni 
beobachten sind; -^ •' 

die Bauten und Reparaturen' am und im Gebätde^';: '^' " •' ^ • 
die Anstellung des Vorstandes und der übrigdn BeaiAten-j 
dleDienstordrfang; ' w »v 

' die Gesetze für die Benutzung der Bibliothek von' tScile^jdtes 
PuWicums, .».!.; 

festgesetzt und geregelt werden. • ., .. s 

Ftr die 5ffentlichen BibHetheken eines' Landes sollte eine gleteh- 
Miflsigcl ^tes^haftswdmg gegeben sein, welche die Priacipien ^Ä1lf- 
sidlt, wornach die bibliothekaris(;hen Arbeiten ausgefühit werden 
müssen. Dergleichen organische Vorschriften wüi^den auf. de»^^- 
fa^theken eki^ ähnliche Wirkutog hervorbringen, wiei sie* seiner 
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Zeit' durcb die Erlassofig^ von solchen f(\r die Archive und Registra- 
toreif in diesen hervorgrebrachi wurde. Die Erlassung ovganiscbel* 
Bibliothekspläne hätte zur Folge , dass den Schwankungen ein Ende 
gemacht und dadurch vielen Missgriffeu und Uebelständen vorgebeugt 
ufld abgeholfen würde: die gegenwärtigen wie zukünftigen Beamten 
werden' — an bestimmte Vorschriften gebunden — nach einem ein- 
faeülichein Plane arbeiten, wodurch allein die ebenso wünschens- 
wetrthe als nothwendige Uebereinstimmung in allen Theilen der Ein- 
richtung erreicht wird. 

Das Ressort -Ministerium kann einer ständigen oder einer eigens 
de^utirten (ad hoc) C^nnfsslM die Visitation, welche von Zeit zu 
Zeit einzutreten hat, übertragen. 

^ Did dgeMlIlchei Befcörieu^ welche die Bibliothek unmittelbar lei- 
ten und' verwalten; werden je nach der grössern oder geringern 
Bedeutu)^g dieser verschiedene Namen fülireii , und zwai* solche, die 
mit .ihrem Range im Einklänge stehen. Eine Central • (Staats -) Bi- 
bliothek, deren leitende Behörde eine Direclion oder ein Oberbiblio- 
thekariat ist (den Namen einer — resp. eines — solchen führt), 
wird unmittelbar unter dem Ministerium stehen. Die wichtigeren 
Angelegenheiten könnea uniei" Vorsitz d0s Btiectors durch den Zu- 
sammentritt der ersten Beamten, und allenfalls auch unter Beizie- 
hung eines oder etlicher hervQrrageiider Männer der Wissenschaft, 
berathen werden.* — Die Bibliotheken geringem Ranges, deren 
Vorstandschaft ein Bibliothekar (Bibliothekariat, Bibliotheksverwal- 
inug t». s. w.) führt, wird zur nächsten Aufsicbtsbehöi^e eine aus 
Mtonern von wisseQschaftlichem Rufe bestehende Goountssion hab«i) 
w^elche uiUer Beiziehung des Vorstandes über die wichtigeren An- 
efHegeuhelten beratbet und beschüesst. Universiläts -Bibliotheken 
stehen in nächster In;stanz unter dem akademischen Senate, welcher 
isdeH einen Theil seiner Fürsorge ein^ Commissiofl (aus aeiuei' 
]#Me) mvL übertragen • pflegt. Provinzial^, Stadt -, Instituts -Bibtio^ 
tbMieB werden oft mir von einem einzigen Beamten, dem ein Die- 
ner untergeben ist, verwaltet. In Bezug auf dieselben wird- die 
Aufsiolftt von deijemgen Behörde, von welcher sie* zuntächst abhän- 
gen, gdiihrt. — Eine der wichtigsten Angelegenheiten einer Biblio- 
Öiek bildet unstrdtig die Vermehmng des Büchettestandes, welche 
mdit^^nterbrodien werden daif; hievon ist indess schon oben (im 
zweiten Abschnitte der Einrichtungskunde, wie im dritten Abschnitte 
der Verwaltungakunde) ausführUdber gehandelt worden. 

Der Tenfnad hat die Ausfuhrung der füi* die Anstalt gegebenen 
Vorschriften zu überwachen und hiefür die Verantwortung zu tragen ; 
'SOfwie einerseits den inneiii Geschäftsgang zu ordnen und zu leiten, 
und andererseits die Bibliothek nach Aussen hin in jeder Beziehung 
zu vertreten. Die Stelle des Vorstandes wird in VerhindeniBgsftÜlen 
voh dem im Range nächststehenden (und anwesenden) Beamten ver- 
s^en, weldier indess den von ersterem getroffenen Anwdnangen 
gemäss zu schalten hat. — Dem Vorstande kann, wie vorhin 
gesagt, zur Uuteistützung für alle wichtigeren Angelegenheiten 
ein- Verwaltungsrath zur Seite stehen, der aus den BiMiotheks- 
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Beamten und eiaem oder eifichen in der Wissenschaft hervorragen- 
den Mönnern zasaoimengesetzt sein darf. Dem Vorstande sind alle 
Beamten wie das niedere Personal untergeordnet , weldie ihm nl 
allen dienstlichen Sachen willige Folge zu leisten haben. Bei tSkt- 
dem wird übrigens eine gewisse Collegialität von seiner Sieite rück- 
skhUicb der nächslstehenden Beamten nicht nur nicht nachtheil^, 
sondern dem Wohle der Anstalt forderlich sein; namentlich ist m 
wünschen, dass selbige über Alles, was den wissenschafUicfaefi 
Theil der Arbeiten betriflfl, gehört und zu den Berathungen hie^- 
üt^r beigezogen werden, wobei dem Vorstande immeiliin die Ent- 
scheidung verbleibt. Es muss demselben freistehen, zu jeder Zelt 
Vorstellungen und Gesuche > welche. die seiner Leitung anvertrattife 
BiWioth^i: betreffen, bei der vorgesetzten Stflfalsstelle , anzubringen, 
da er am besten wissen wird, was der Anstalt frommt oder iiMh- 
thut. 

Je grösser eine Bibliothek ist, um so mehr Kräfte wird sie fir 
die Geschüftsführung in Anspruch nehmen; wenn anders die Zweclcc 
ihres Bestehens in allen Beziehungen erreicht werden sollen: Die- 
selbe muss daher mit einer ausreichenden Anzahl von Beairteii be- 
settZt sein, welchen nach einer gewissen Rangstufe' verschicideiie 
Fuwxtoonen übertragen und verschiedene Titel beigelegt sind. "We 
gewöhnlichsten Benennungen sind die nachfolgenden; för die Vw:- 
gtlinde: Director, Oberbibliolhekar, zuweil fen auch Präfect;' für die 
nllcbfiften und.untprgeordneteren Beamten; Bibliothekare, UnterMBBb- 
tbekare« Custoden^ ^ecretäre, Scriplorea; dann für die Iftlfiiarliei* 
teilt Amanuenses u. s. w. Endlich kann man auch ein .Personal fftr 
die Dienstleistviigen gewöhnlicher Art, nämlich die Böbliöltheks- 
Malier nicht entbehren, dej-en Zahl natürlich von der Wös^ der 
Anstalt bedingt bleibt. ' 

Die BibliatheksrGesehafte theilen sich in allgemeine und h^sIMi- 
deecu.' Zu ersteren gehören zunächst: die Handhabung der Oi^dnung 
uqd, Crenauig)s:eit in allen Angelegenheiten und Geschäftszw^geh der 
Bibliothek, sowie die Förderung der wissenschaftlichen thätigktti 
derer, welche die Mittel der Anstalt für ihre Zwecke in Anfsprtich 
Dßbipen. Mapnichfftltig sind die besonderen Geschäfte. Da 'die VtÄl- 
kooÄmenheit der Geschäftsführung aox besten gesichert sein wird, 
venu Jeder in eigener Sphäre lebt und die ausschliessliche Veriant* 
wortlichkeit für das, was und wie er es thut, hat; so folgt hielratis 
die Nothwen4igkeit eines abzutheilenden Geschäftskrefses , welcher 
die Goßchäfte des Einzelnen bestimnfit. Bei der Veithisilung der 
Geschäfte ist darauf, zu achten , dass. Jedem diejenigen zugfe^iesen 
werden, für welche er die meiste Befähigung besitzt; solche sind 
ihm für längere Zeit zu überlassen, und difesfalsige Aendeiiingen 
nicht ohne Notb vorzunehmen. Indessen soll jeder Beamte von den 
Verrichtungen seiner Collegen insoweit nähere Kenntniss nehmen, 
dass er erforderlichen Falles in selbige einzutreten im Stande ist. ' — 
Ein Mann (intelligenter Antiquar oder Buchhändler), der vermöge 
seinei* Erfahrungen den buchhändlerischen Geschäflsbeüieb genau 
kennt, dui'fte. wesentliche Dienste zu leisten in der Lage sein, wenn 
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er dem gelebitei) Personale an diä Seile gestellt würd^, da diesem 
ißue. Erfahrungen mehr oder weniger abzugehen pflfegen. •-- IH^ 
bidividaen des Hülfspersonals , welche gerade keine gelehrte Bildung 
wie di€^ Bibliothekare besitzen müssen , werden zu Hülfsleisrtungeu 
f% die. letzteren verwendet; sie haben ferner die Fremden, Welche 
die Bibliothek besichtigen wollen, zu begleiten und überhaupt die 
^ipsecieUe polizeiliche Aufsicht allen Besuchern der AnsCalt gegenüber* 
W iühien. Hiezu sind theilweise auch gut unterrichtete Diiener am 
^^ra9)chen» indem man annehmen darf, dass als solche nm* Leute 
i&vDieQi^t genommen werden, welche ein wenig mfehr als blos phy- 
:^is^h0r Arbeilen, zu leisten vei-mögen. '; 

c,- Vl»^, die Arbeitsieit betrifft, so lässt sich' hierüber eine genaue 
VSoirschiift nicht aufstellen; daher wollen wir nur so viel bemerken, 
dass auch hier, wie überall, ein billiges Maass einzuhalten Ist. 
Säesi^be. hat einestheils mit den Geschäften im richtigen Verhält- 
4iis$e\ZU; stehen; sowie andeorntheils die Tage und Stunden, an 
depen ,die Anstalt dem Publicum geöffnet wird, mit Rücksicht auf 
dieiA^dür^i^^^ des letztern festzusetzen sind. In dieser Bezidmng 
bafcien wir in§j)esondere der Ferien Erwähnung zu thun , welche inaai 
,dfn Beamten sehr wohl gönnen darf: bei Anstalten, die mit meh- 
reren Beamten versehen sind, läsSt sich in der Art lexcbt helfen, 
das§;)dLe&e> nicht alle zu gleicher Zeit, sondern succes^i^e (drei, 
«weiy.,^iii|Br — Je nachdem) in Urlaub gehen, so dass eine gänzliche 
^pb^^ting der Anstalt niemals nothwendig und also der 'Besuch 
«ni .die Benutzung derselben zu keiner Zeit unterbrochen wird; 
. r ..Im Arbeits- (Zimmer) Saale des fungirenden Personals soll eine 
iUeijQia SauMlHiig der lun Nachschlagen dienenden Werkes Lexica der 
verschiedenen Sprachen, historische und geogtäphische <ider»^(nö6h 
,{)§^r) eines der grösseren Real- und besonders die vorzüglicheren 
biWiogTfiqphischen Wörterbücher, ein ausfiihrliches Handbuch der Li- 
t^r^tttrgcischichte u. dgl. (als bibliothekarischer Apparat) aufg^iellt 
b(M. : Ebenso sind die wichtigeren antiquarischen und buchhättdle- 
ri&cheD Verzeichnisse hier aufzubewahren, um sie nach Umständen 
benutzen «u können. • .r 

. M» Wir können uns nicht enthalten, an diesem Orte etliche fnnete 
Ztt.^.b.ei'iyiren, welche als Hissstande der Beachtung nicht ' unwerth 
sein düiften. Die Stellen von Oberbibliothekaren , wie Bibliotheks-. 
.beamlen. überhaupt» sollen nie als Sinecuren angesehen und in die- 
seil Weise beisetzt' werden, da hiezu fähige, mit Liebe zur Literatur 
^rfaUte, - arbeitsliebende und ausdauernde Männer gehören. Alle 
Anderen^ welche die Bibliothek nur als Existenz - oder Versorgu^gs- 
ort oder als Pensionsanstalt betrachten, eignen sich schlechterdings 
nicht zu Bibliotheks -Beamten. — Einem Bibliotheks -Beamten soll 
nickt gestattet sein, neben seinem Amte noch ein anderes zu be? 
Weiden, da hiedurch unausbleiblich dessen Thätigkeit getheül wird, 
wodul'ch gerade der Bibliotheksdienst zunächst eine Beeinträchtigung 
erleiden dürfte. Also durchaus keine Nebenämter für Bibliotheks«* 
Beamte! Man stelle dieselben so, dass sie nicht nöthig haben, zur 
Aufbesserung ihrer Subsistenzmittel noch eine andere Function zu 



wüaschen oder su sucheo. — Unter den verschiedenen' BiUMÜie* 
ken kranken bauptsäcbUch diejenigen der Univ^sitäten an einem 
Uebel« das schwer ausxuroUen ist; wir noeinen das gelegentliche 
Veinrenden von Individuen, welche keine anstreichende Prabcis durch«* 
gemacht haben. Wie kann und will, man von ihnen Arbeiten er- 
wai'len, die den Anfordemngen der Planm&ssigkeit und Richtigkeit 
entsprechen?! Die Meinung , dass jeder einigermassen wissensdliaft- 
lieh gebildete Mann auch . befähigt sein müsse, richtig 2u kata-^ 
logiven, ist eine durchaus irrige: man wdrd das Gegentheil and 
sogar weiter behaupten dürfen, dass selbst nicht einmal jeder Ge- 
lehrte ohne weiteres auch in der Lage sei, einen guten Ketokig 
anfertigen au können ! Zur Katalogirung ~ das wird sich nicht ver- 
kennen lassen! — ist neben der erforderlichen wissienschafllichen 
Bildung auch noch das Studium der technischen , d. i. der .beson- 
deren Kenntnisse der zur Anwendung kommenden GnmdBütse --und 
Regeln, nethwendig, welche nur durch längere Uebung erwerbea 
werden. 

So eine löbliche Sache es um eine gnte Wirthschafliichkeil ist; 
so soll man doch sich hüten, das Sireben nach mögttchster Spar«- 
samkeit in ein UeinHches Knickern und Knausern ausarten su las^ 
sen, als welches schon dem Phvatmanne übel, einar ^ffentlichea 
Anstaltaber noch schlechter ansteht, die überall das >,SiiiMi etiiftis'^ 
uiid das ,^ leben und lebenlassen*' nicht i^ei^gessen 'darf, .wenn ^ 
ihrem- Ansehen nicht selbst schaden wäl! 

lieber die Eigenschaften und Kenntnisse, weiche ein BIblielkckw 
besitzen soll, ist schon Manches gesagt und geschiieben: worden« 
Als die bis jetzt wichtigste Schrift über dieses Thema darf man die 
von Friedrieh Adolf Ekert (Bildung des Bibliothekars^ B^Bändchen) 
ansehen. Fragt man zuvörderst , was unter Bibliothekar denn eigent^ 
lieh zu verstehen sei, so zeigt sich, dass das Wort in einein zwei« 
fachen Sinne, nämlidi in einem weitern und einem engem, aaget 
nommen zu werden pflegt. Nach. dem ersten Begriffe würde diese 
Benennung Jedem zukommen, der berufsmässig und um deswisr 
senschafllichen Zweckes willen seine thätigkeit dem Bibliotheks^ 
oder Bücberwesen widmet; dieselbe wird indess sehr missbräuchticli 
bis auf .die Besitzer oder Führer von Bücher-Leihanstalten' ausgedehnt« 
so dass sogai* von Leih -Bibliothekaren die Rede ist. Nach der bj^ 
dorn (engern) Bedeutung wird derNaoie nur demjenigen zuerkaanli 
welcher -^ bei einer Bibliothek angestellt — die sur Einrichtuagr 
und Verwaltung derselben gehörigen Geschäfte verrichtet. Der Mame 
ist jedech mit Rücksicht auf die verschiedenen. Rangstufen der Bi^ 
bliotbeks -Beamten in noch engerer Bedeutung zu nehmen, .n&mlich. 
in derjenigen meines Vorstandes einer kleinern» oder eines der voiv 
dersten Beamten an einer grossen (Central-) Bibliothek, an denen 
es einen ei*sten» zweiten und dritten Bibliothekar geben kann. Bei 
dieser -^ der eigentlichen und richtigem — Annahme wird die. 
Bezeichnung zu einem AmLstitel von idLnem bestimmten Range. Wie 
nun die Amts -Titel für die gleiche Stellung (in den verschiedenea 
Staaten und zu verschiedenen. Zeiten) sehr verschieden zu lauten 
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pflegieii'; so veiMIt es sich 'auch nicht nnd^rs •mit ^enert der ^BiMio^ 
thefc^^^Beemten. In /Mhereh Zeiten > wo die Bibtiblheken 6itimi weit 
gBüngen^VmfeaAg ih jetzt hatten ^ waren auch die Stellung- und die 
Tit^< dei'i Beamten derselben okhtdie^ gleichen wie hente^. Froher 
scheint der Custos (iibliiMecae) das gewesen 2u sein, was wir 
Hack' der eben gegebenen i Erklärung unta* -dem- Bibliothekar- verstun- 
den^ wissen / woMon. . Jenen noch immer im Gebrauche 'Slehertden 
Titi^ tmgeo jetat BibUiytheks-»Beait)te 2weiter oder dritter Glasise,'je 
nadidem .'man es zii bestimmea für gut ge^tnader» hati ' 

-T- Eei liegt in • der Nötur- der Sachen ) dÄss von alten Bibliothek«-. 
Baünten nicht das^ gleiche Maass von Fähigkeiten' und K«iiiitnissen 
za erhörten ) und izu verlangen ist; indem die verschiedenen Stellän^ 
welbhe &e bekteidens imd die Functionen-, welche sie ausüben, den 
Grad der Ansprüche an sie selbst beding-en. Bezüglich der letzterto 
musS)' wie billig, ein Unterschied zwischen -den höhieren und nie^^ 
derto Beamten gemacht werden; denn, wer intdie höheien 6red6 
aufrücken oder eine vordere Stellung einnehmen will, der soU auch 
in -IderQualification «höher stehen V als deijeiiige, welcher in einei» 
beschesdenern.Sp^häre sich beweget -t-^ Da an den gi-ossen Biblio- 
tli€ke«r. eine gewisse Anzahl von «Beamten zu wirken hat, so wetten 
wir' deoEngemäss' am Allgemeinen die Fähigkeiten - titid Kenntnisse, 
mit ^relctken <*4üle diesdb^i -^ und nicht bios di&r einzelneiilnhaber 
einen ig^Bwissen Stelle ^der Bibliothekar) -^ beg^Abi* sein 'schien', noch 
in einigen Betracht ziehen. Zu den nothwendigen £igen!$chaften in 
SKoistifiMfittr und anderer ^^^siehl sind zu' zäbleit? > 1) die wiesen« 
sobafUiohe Bildung in ider gpewdhnlidieR Bedeutung, wozu namentt 
Itah i§fe8cldoht1iiohe und geographische Kenntnisse zu zählen seiif 
werden* > 2) I^e Kenntniss einiger Sprachen^ zunächst' der beiden 
altciassischen ; (feteinischen und griecbisdiefl) , der iVäiizö^ischen^ 
englischen' (und italienischen; man wird indess die Anfbifdemngen 
nieht«'dabia'aufid6hnen,dass der« Beamte diese Spmchen niexsterhafl 
inndiaben «nd'>ste Krollkommen zu sprechen im Staikle sein solle, 
da* es "genügen vnrd, wenn ler derselben insoweit mäichiig «st^ dass 
er-die 'Titeli der Bücher gut versteht und die Tendenz der' leti^tereft 
riidtiflig zu erkennen vermag. Im Uebiigen wird es freilich um das 
Verätehen weitäi'ei* Spiiachen, :sei es ooeidentatischer oder einer det" 
Oiientaliscbeir , eine schöne Sache bleibea, die zum grossen Vor-^ 
tbeüeleiner Bibtiothek* sich verwerthen lässt. 3) Die^g^aue Kennt* 
nsasi'des Univevsums der Wissenschaften y sowie des Umfanges und 
ZusaitimeAhanges einer jeden einze^oiea (encyclopädische= Kenntnisse); 
es bleibt diese MunstraMg «eine Hauptsache. 4)' Eine ausgebreitete 
B^Bßherkenntniss. 5) Bas Studium der Litevalui:geschichte. 6)'I)a& 
Studium., der. Bibliothekswissenschaft, aamdntlioh ihres tbeorettseh <i 
pcaktischeoi Tfaeiles, itsofern die ausgezeichnetsten 'Wissenschaftlichen 
Kenntnisse noch keineswegs einen (Maiui in den^tand setzen,- eine 
bedeutende Büchermasse gut: zu orgauisiren^und ^ne Bibliothek m 
verwalten. Schul - und ibcuHäts - Gelehrsamkeit naachen nämlich nodi 
aiebt den tttohtig^ BibUotheks- Beamten aus; ja es möchte sogar 
besser sem, wenn dieser kein Fachgelehrter oder Scbriftsteller voa 




Profession ist. Man wii'd behaupten dMen, class ein Mtön; tlMctor 
mit einem hoben Ordnungs^eiste (organisatoriseh>em TsieiMVl^wA 
Arbeitsliebe und hinlängiicher Einsicht die Bücher zu kslasAipIllt 
und das Katalogii*en gut versteht, bei einer Bibliothek kete^ 
stiftet, als der tiefsinnigste Gelehrte oder grösste Diditeif;"', 
mit den Ai^beiten dieser Art weder veflra/itt ist,noGb Attds kil^i 
Geschmack findet: fehlt es doch nicht<an Beispielen fon yov\ 
und verdienten Bibliothekaren, die in kek^m Fache tds 
geglänzt haben! 7) Bine tiefe Vertrautheit mit der Paläb||| 
zunächst der Bihliographik (Bücher * Handsehriftenkimde) ; *" 
den höheren Beamten erwaitet werden ^ürflan. S) 'Ekiige 
Schaft mit den Producten der altern Holzschneide - und Kupft 
kunst. 9) Die Ordnungsliebe , d» die Ordnung die Seele der 
ist, ohne welche diese ihrem Zwecke i]^iKnögHch vollkommen 
kann. 10) Der Fleiss und die Genauigkeit in den Arbeiten , 
übrigens ganz besonders von der Liebe zum Fache ebhteg^ 
11) Eine gute — reinliche und leicht lesbare -' — Handschrift^j 
die bibliographischen Arbeiten nicht blos für einen vwfibei^ 
sondern für einen bleibenden Zweck gemacht wei'dön? dll 
Schrift ist das auf dem Papiere festgehaltene Wort/ UndV 
Sci'ipturen zu lesen ist nicht allein 'mühevoll und* zeitmubenl^t 
dem kann auch zu unangenehmen Irrthüm^ern verläten.* 
gutes Local-Gedächtniss; es wird dieses jedoch nur «dann 
tend machen können, wenn die Aufstellung der Büdit^n 
einer guten innern Anordnung beruht. >-^ Endlich soUen^'ffie 
theks- Beamten von Humanität und Lit>emtität beseelt s#i^y^' 
Umgange ein feines Benehmen bethätigen, indem mah'hieAillj . • 
besten die so nothwendige Achtung sich erwicM wA siilhi ^ 
Die eigentliche Fachwissensdiaft unsrer Beamten ist, ift4e'*4- '," 

gesagt, der theoretisch -praktische Theil der BibKiedhekswis^itt'- '-' 

alle übrigen wissenschaftlichen Disdpliden' sind und bleibet i9 . 
lediglich Yorbereitungs - undHülfswissensohaften. Die'%esl€M€ ■ 
für die Ausbildung zum bibliothekaiischen Berufe sind votnuf^ 
die Bibliotheken ; ausserdem können auch die einige Zeit hm 
nen Arbeiten im Lager eines grossen Antiquaiiales , wie idfll--^'. '• 
dere auch das Ordnen und Verzeichnen einer «ehr bedetfli.rv 
Büchermenge,' welches man selbstsiftndig durchführt, Geld^yt« 
geben zur Erweiterung der Kenntnisse^ und Aneignung vee^ Ipu«' 
keiten , die beim Bibliotheksdienste i^cbl gut zu stalten kemm^/ 
— Eine umfangreiche Büchei^kenntniss — eine Hauptsaohe für delP^ 
Literator — erlangt man doich häufiges Besuchen der Biblioth^eB/" 
dann (namentlich auch, hinsichtlich der Preise wichtig«* Werito) der 
Buch- und AntiquaihandJungen , der wichtigstem Auetioaen, durch 
das Lesen der vorzüglichsten Kataloge und 4er Liteniturzeituiijgfefi» 
sowie durch den Umgang mit Lileratoren, durch Reisen für den 
literarischen Zweck u»s. w. «t*^ Bin Bibhotbekar, der als Büdier- 
kenner, als Paläogi*aph (Diplomatiker) , als Ltngtdst« eis Kenher der 
Wissenschaft, als belesener .und geschmackvoller Kiitiker und sii« 
gleich als tüditiger Geschäftsmann hervorragt»—^ ein Mann, wel- 
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eher so vielseitige Kenntnisse und Fähigkeiten in sich vereinigt, 
wird mehr Ideal als Wirklichkeit sein, indem ein solcher nur sehr 
selten sich finden dürfte. 
|: Die Bes«ldMgeM unsrer Beamten sind natürlich nach den Rang- 
I^MJS klassen , in welchen diese stehen , auch verschieden. Es ist bezüg- 
lich jener nur zu wünschen, dass ein billiges Verhältniss zwischen 
den höheren und niederen Bediensteten eingehalten werden möge: 
^ denn eine Existenz , welche durch Nahrungssorgen verkümmert wird, 
l\' lähmt Geist und Körper , und wifd daher auch nur zu häufig auf 
L^die Dienstfähigkeit des Individuums nachtheiiig einwirken müssen, 
^'abgesehen von Versuchungen gewisser Art, denen zu widerstehen 
der Arme oder Bedrängte eine grössere moralische Kraft braucht, 
als der mit Glücksgülern Gesegnete. — Lucas 10, 7. Der Arbeiter 
ist seines Lohnes werth. Römer 17, 7. Hat Jemand ein Amt, so 
warte er des Amtes. 2 Tim. 4, 5. Richte dein Amt redlich aus. 
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Orimdlinien 



4er 



AreUTSwissenschaft. 



U'Hjh'i'..^ i ^ 






Einleitiing. 



Eas werden hier erläuteil: 

1) Das Wesen, der ireUve. 

2) Die ArekiTSwbseBSchaft. 

3) Die ireUfdleii. 



firsler Abs«iiiiilt 
ita Wut» :ikr iMrikkif «l 

Das Wörf'lwMv stammt aus dem griechischen dgxBtov^ aQxatoVy 
resp. aus dem lateiriisc^hferi ßrcAtnim, archarium; aussöldem haben 
die griechische und laleinisfche Sprache noch folgende Benennuhgfen: 
YQa/j,fiuTo^vXdxiov , x^QToy)vXdxiov j chariaeeum oder chartarium 
publicum j tabularium (sc. aedificium) , iahtdaria {sc. aedes). Der 
Name Archiv (wie Bibliothek) ist in doppeltem Sinne zu nehmen: 
als AufbewahiTingsort un^ als Sammlung von Urkunden.' Hieraus 
schon ergibt sich, dass feine' bunt durch einarider gewüifelle oder 
auf einander liegende Masse von alten Döcumenlen noch keineswegs 
den Namen eines Archivs führen kann; sondern dass jene diesen 
erst verdient und erhält, wenn sie in Folge einer planmässigen Or- 
ganisation als eine geordnete SannluBg dasteht, der zugleich eine 
perniineMte BestlMunng gegeben ist. Als Anstalt dieser Art hat das 
Archiv alle schriftlichen Urkunden aufzunehmen, welche auf die 
Rechtsverhältnisse ein^r Faqitiie» CoiYOMaon^ Gemeinde oder Stadt, 
einer Provinz, eines Staates sich beziehen; wozu dann auch alle 
Scripturen gehören, welche jdie Verbandlungen über die Herbeifüh- 
rung bestimmter RechtsvörhöÄnisse enthalten, insofern diese häufig 
gleiches Interesse wie die betreffenden Urkunden selbst, und ebenso 
dem Geschichtsforscher einen willkommenen Stoff zu fmchtbaren 
Untersuchungen gewähren. Es wird sonach ein Reichs - oder Staats - 
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Archiv nicht nur die erste historische Rechtsquelle im Staate sein, 
sondern auch den reichhaltigsten Schatz für die Landesgeschichle, 
deren Fortbildung: zunächst auf dessen verständiger und thätiger 
Benutzung beniht, darbieten. 

Den Archiven kommt die Bestimmung zu , Thatsachen der Ver- 
gangenheit der Nachwelt zu überliefern. Man unterscheidet offnt« 
Uche ^Staats-) und Privat -Archire. Unter denen der ersten Classe, 
welche entweder Hanpi- (Reichs-) oder Neben- (Provinzial - , Kreis-, 
Kammer-, Amts-) Archive sein können, begreift man die vom Lan- 
deshen-n angelegten, sowie dkdpnigeBiJfr landesherrlichen Behörden, 
der Städte, Landslände, ¥mtefÄui(en,'4<irchen u. s. w.; während 
man zur andern Classe jene der Innungen, Vereine, einzelner Fa- 
milien u. s. w. zählt. 

Man bemerke den Unterschleil zwischen Archiv uud Kfgistntttft 
In dem erstem werden die ruhenden Schriftstücke, also alle Urkun- 
den, älteren Akten, Urbarien u. d^. tiufbewahrt; es ist das histo- 
rische und juristische Zeugbaus. ,(n 4^ ^apdei^^^ni^geB sind die 
laufenden' Schriftstücke , deren Gegenstand noch nicht zum völligen 
Abschlüsse gekommen, reponirt. .»•iJn. ^ ' 



zerfällt, wie die.Bil)Uothekswissen^chaft, in iwei,|ift.iiptthi|i^: in den 
thearettsfh • praktisrheii i^nd 4eo^ g^chietitlijrh - beschneibenden« Der erste 

Haapttheil ugoifassl die Theprie. und FriiiLisuAsrer Wis^enst^haft, und 
hat h^^nach zu zeigeji^, ^iß ein^e gewiss^ Weng^, von Archivalien 
pUpmässIg ?u org^nish-ei^k wie^die 3a|nii^lün^ ijliUfzpbe;wal)r(?u und 
in der.Omhung zu erhallen, und wie (Jurch äie literarische Bear- 
beitung (Fertigung der nothwendigen Repertoriejn) il^r Inhalt für die 
Forschungen zugäpglich zu machen ist. Der andere taapttbell ninunt 
zum Gegenstancle sieinei' p.obandlung die Gescbfchte, und Beschrei- 
bung der einzelnen Archive.. 



v:s' i jv: i' 



Drittor Abselmitt 
Pie ArcIiiValien, 

Sciiriftliche Aufsätze über Rechte , Yerkndlicbl^piten oder That- 
sachen', welche , ii'gen4 eiPj^n Bezug auf clas öffentliche Interesse 



haben, oder übeiiiMipt sur Begründimg und SiditrsielluDg imi 
Recht^i lind Pfliobien abgefasst, und auch mit den gehörigen For* 
Boalititen n einem Beweise für künftige Zeiten ausgtfertigt worden 
sind, werden Drhudcs (Documente, dipiümala^ tMCrmMfifa) ge* 
nannt. Solche siui : Vertrage über Kaufund Veikauf , Vergleiche mit 
anderen Staaten, Bestallungs-, Belehnungs-, Scbenkungs-, FVeiheits- 
oder Gnaden- Briefe; woxu weiter ni rechnen: Grenibeschreibungen, 
Aufzeichnungen von Gütercoa^lezen und Lasten (Lehen-, Saal-, 
Grund -Büoher) ; Vorschriften in Betreff der Errichtumg und Ausstat- 
tung geistlicher und weltlicher Anstiften u. s. w. Aus einei* Aniahl 
von Urkunden -Abschriften, welche in dn Buch susammengetragen 
wurden, entstand ein Cepiariaai oder Copialbudi (eorfrx HpkmaH* 
cu9f diphmaiariiim, charhäarium, panchariä). — * Die bei Gele- 
genhieit eines Geschäftes in Staats- oder anderen das bürgerliche 
Wohl betreffenden AAgelegenheiten von den interessirten Theilen 
gewechselten Schriften, wenn sie von dazu bestellten Peisonen ge- 
sammelt, in eine gewisse Ordnung gebracht und > gehörig aufbewaShrt 
werden, heissen Akttn. Unter denselben hat mun hieinach: Ver- 
bandlungs- und* Streit -Schriften, amtliche FrotocoUe, Revei*se u. 
s. w. , dann auch Rechnungen zu verstehen. 

Man Ihdtt die VvkMden zunädist ein in: 1) «fentlifke (tfMfriH 
meHia publim); 2) ^lasiöffnitttdie {guasi piAUoa); und 3) Privat* 
Urkundien. Uiiter den ersten smd solche zu verstehen, welche von 
einoiliGericM^* einer Staatsbehörde oder auch von öner mit öffentlicher 
Glaubwürdigkeit vevsebenen Person (Notar u. s* w.) in AmtsfunotioE 
errichtet sind; die der zweiten Art sind solche, welche von drei 
tüchtigen männlichen Zeugen errichtet und unterzeichnet sind; die 
der dritten Art sind diejenigen, welche einen von jenen Charakteren 
nicht haben und blos von Privatpersonen als solchen ausgestellt 
sind. — Eine weitere Eintheilung ist die in Mginale (auch atifo- 
grapha oder archetypa genannt) und Cepien (apographa, anligra" 
phuy transsumpta). •ri^nal heisst diejenige Urkunde, welche von 
den darin als Urheber auftretenden Hauptpersonen in vollkomme- 
ner Form, namentlich in Reinschrift {mundum) und mit Namens- 
Unterschrift enichtet ist; es kann natürlich mehrere Originale der- 
selben Urkunde geben. Cepie oder Abschrift ist die wörtUche Nach- 
bildung des Originals ohne Mitwiikimg der Hauptpersonen und ohne 
Beobachtung der Form. Sie zerfällt in a) exemplitcirte Copie (copia 
auihenUsatä) , wenn die Abschrift mit Zuziehung aller Interessenten 
nach vorgängiger Anerkennung des Originals und der Richtigkeit 
der Abschrift beglaubigt worden ist; sie vertritt die Stelle von jenem, 
b) Beglaabigte Copie (copia vidimata) , wobei die Abschrift von einer 
mit öffentlichem Glauben versehenen Behörde oder einem Notar nüt 
dem Originale verglichen ist, unter welcher die Behörde oder der 
Notar mit Zufügung des Siegels und seiner Unterschrift bezeugt, 
dass die Abschrift dem Originale wörtlich gleich lautet, c) Klnfiiehe 
(Privat-) Copie, die von einer Privatperson (allein) gefertigte Ab- 
schrift (copia simples, vaga et incerta)\ sie beweist in der Regel 
nichts. — Der über ein Rechtsgeschäft errichteten Privaturkunde 



können die fieibeüigten die Eigensehaft einer öffentlichen resp. No- 
taiiats - Urkunde dadurch verleihen, dass sie dieselbe bei der zu^än^^ 
digen Behörde ^ resp; bei einem Notai-, naditrägüch enr Vorlage 
bringet >'«iid AtoBtiich-'beBtätigen lassen; hieion verschieden ist die 
einfache (blosse) Beglaubigung der Untei'schnflen , welche. jene Gel* 
tiHig nicht zvLt Folge hat. 

Die aller^lteslen Documente gelten a^s die ClmelieB eines Archivs. 

Bine Beigabe zu ^den Urkunden sind öie .Siegel, wdche zur Be- 
ki-äftigung- und Beglaubigung, sowie häufig auch dazu dienten, den 
Mängel der Unterschriden und Zeugen zu ersetzen. Dieselben kön- 
nen .von Wachs, Lack oder Metall, und entweder aufgedeckt oder 
anj^^ängt' seüi. > Die ältesten Siegd ' aus Wachs wurden auf die 
Urkulide.befdstigl. Ura iSOO finginan ah, die Siegel mittest dui-rfi- 
gezogener Schilüre oder Riemen von Ptrgaineiit , wddie mitten durch 
die noch: weiche Wachsmasse gingen, an die Urkunde zu befestigen; 
im 15. Jahrhkindert wurde es Brauch, die Siegel zuweilen durch 
eisenbjiecherne:, i}ad'*im 16., sie durch hölzerne €a|>seln gegen das 
Zerbrechen zu schützen. — In den Zeilen der Karolinger wurden 
von Kaisern und Königen in ihren Siegehi die Darstellungen auf 
Münzen nachgeahmt: ein Brustbild mehr oder weniger verziert. Um 
IMiO- fingeÄ &e«<H)beii an, gi'össerer Siegsei, Worauf die ganze Figur 
erscheint, sich zu »bediei|eh , nwelchc» baid auch von Füllten-, Bischö- 
fen U.S.W, gebraucht wurdeii; solche pßegt man lajestatssiegel zu 
mennen; -^ '■ Das Siegel heisst in den Urkunden signuM, Hgilktm, 
secreium^'Unago^ inmginis impremo', sigmtnm. 
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Einriditiuigfirkoiide. 



Es sind hier enthalten: 

1) Die labetrachtnahine des irehif8l*e«l«s. 

2) Die KrwerhHng von Ai^eUvtlieB. 

3) Das arcUrsliselie System. 

4) Die AHAewahraiig^ Anfsehfift und 8igrir««g dtr AirckkiHett. 

5) Die TcrfassHiig der Kepertarien. 

6) Das alphabetische •nlnaagfsystcm« 



Erster Absclmitt. 

« Sie Iftbetraehtftalmie des ArfUffiiltcaks. 

j. . -.. . • ■ . 

Öas' aus massiven, trockenen Steinen aufgeführte fiebaaile soll 
durch 6ine freie, wo möglich etwas erhabene, Lage wider die Ein- 
wiri;ung zerstörender Elemente (des Wassers, Feuers u. §. w.) und 
anderer schädlich wirkender Ursachen völlig geschützt seiii; so dass 
gegen alle möglichen Gefahren auch eine hinlängliche Sicherheit 
besteht. — Während eiserne oder mit Eisen beschlagene Thüren 
und eiserne Gitter an den Fenstern wider jeden unwillkommenen 
Zugang (Einbruch) von Aussen sichern; so werden auch eiserne 
oder mit Eisen beschlagene Fensterläden bei einem Umsichgreifen 
eines Brandes in der Nähe das Entzündep? verhüten. — Zur Beför- 
derung der Trockenheit im Innern sollen die Fenster eine Richtung 
haben , welche durch ihr Oeffnen dem Luftzuge freien Zutritt gewäh- 
ren. — Das Gebäude darf eines BtiUsoMeiters nicht entbehren. — 
Das Arbeiten mit Lichtern in den Räumen, wo die Archivalien auf- 
bewahrt liegen , . erscheint durchaus als unstatthaft. 

Die innere Eintheilung des Gebäudes soll vollkommen helle Hntf 
wdifce oder Säle zeigen. — Bei den Urkunden - Behältern oder Hepa« 
sitariea muss auf das Material (woraus sie gefertigt), auf die Form 
(Grösse» Umfang) wie auf den Verschluss eine vorzügliche Rück- 
sicht genommen werden. Die Kasten sollen beweglich sein, damit 



sie im Falle der Nothwendigkeit einer eiligen Translocation sammt 
ihrem Inhalte alsofort und leicht sich herausnehmen lassen. 



Die Erwerbung von Archivalien, . 

Die Errichtung eines' AifeMvs setzt eine beträchtliche Anzahl 
von Documenten voraus. — . Da die* 'Arcluvalif^. Ujwa,. nicht aber 
Producte der Vervielfältigung, sind; so ergibt sich sdion hieraus, 
dass die Miltel und Wege zu ihrer Habhaftwerdiiiig von den für die 
B^cheraidsGfoafEiingen g^e^ebenen ^resentlich verschieden sem müssen. 
Die Fundgruben alter Documen^^. wai'en in den ältesten Zeiten die 
Tempel, dann die Klöster und geistlichen Stifter; die seit dem 12. 
und 13. Jahrhundert angelobten Registhitürefh' res]^. Atchive- der Städte 
und Fürsten: sie, wie die geheime Reichshof- Registratm* und die 
Reichshofraths- Registratur zu Wien, das kaiserliche und Reichs- 
kammergerichts - Archiv zu Wetzlar, das Reichs -Archiv zu Regens- 
burg, das Erzkanzlerische Reichs -Archiv zu Mainz u. s.w. haben — 
in Folge ihrer Vertheilmig -7». erstaunlich yiei Material für die jetzi- 
gen Archive der deutscht ^Siaäfcfl 'gelle^iit.^ ^Ebenso hatten allmälig 
viele adelige HeiTen Familien -Archive angelegt, aus denen dennoch 
manche Pi&p6i4t>(i^^UliPMin «art^g^fff^ga^t'aiiD^i ,'^Vb kom- 

men häufig, grössere oder kleinere Farlhien von Documenten oder 
einzeUie Stücke «.um Verkauf§t, welche th^ils in die Jländ^ der 
Bücher r Antiquare und Händler, mit Alterthümern , theils. (namentlich 
solche auf Pergament) in die der Goldschläger gelangen,. Bei diesen 
wie auf Auctionen muss deshalb derjenige ileiss.ig Umschau halten, 
welchem es u^i idie Acquisition alter Schriftstücke zu thun ist. 



Dritter Abschnitt. 

Das areliivalische System 

muss seine Grundlage aus ertier derjenigen Bedingungen entlehnen, 
w^ctili einem jeden Factum ankleben; diese sind : 

.1) die Zelt, wann eine Handlung geschehen ist; ' 

2) die ttnmtenf welche bei der Handlung aufjgetretei resp, be- 
theiligt sind; .1 



3) der •rt, welcher in irgend einer Verbindung: mit der Hand- 

lung steht; 

4) der Sfgenstiiiid der Handlung, welche vorgenomaien wurde. 

Demnach sind für die Anordnung eines Archivs Tier resp. fünf 
Systeme denkbar, nämlich: 

1) das. clim«l«gi8«]ie, demgemäss alle Urkunden nach der Zeit- 

folge ihrer Entstehung (ihres Datums) gesondert und. ge*- 
reiht werden; ... 

2) das persMcUe^ bei dessen Anwendung die in der Urkunde 

vorkommende handelnde, oder mit der in derselben ent- 
haltenen Handlung in Verbindung stehende Person in Be- 
tracht kömmt; 

3) das geographische (locale) , bei dessen Geltung die Hauptmck- 

sicht auf das Land, die Provinz oder den Ort genommen 
wird , welche mit einer auf das staatsrechtliche Interesse 
Bezug habenden Handlung in Verbindung steht; 

dann entweder 

4) das sdentiflsche/tlildh^Wfllehem Mefidbriftstücke in Ueberein- 

stimmung mit der Wissenschaft, in die sie einschlagen, 
. zu clpfsificUea sind; . . ; .»h 

oder 

5) das reale^ wornach die Documente mit Rücksicht auf die 

Verschiedenheit des Gegenstandes, welcher das in densel- 
ben enthaltene Factum betiiffl, zu ordnen sind. 

Das erste dieser Systeme, das chr«n«l«gische> ist unstreitig das 
vollkommenste (selbstständigste), weil es allgemein anwendbai' auf 
jede Urkunde , einfach und bequem in der Anwendung' und befrie- 
digend im Resultate ist, insofern solches die immerwährende Auf- 
nahme, neuer Zugänge, am leichtesten gestattet. Dagegen eracMen 
wir das Ab- und Eintheilen der Documenle naph ibi^m besoQdern 
Inhalte, weder für nothwendig noch füi* zweckmässig, da in einem 
einzigen mehr als ein Betreff, oder doch wenigstens noehreie Fer^ 
sonen und Orte verflochten sein können ^ welche einer andern Rubrik 
angehören. Der Zweck, welchen man bei einer Eintheilung nach 
dem Inhalte im Auge bat, lässt sich nur allein imd am besten durch 
Repertorien erreichen. 

Die fieifsumtheit der Archivalie« kann in iwei laiptgattaBgen, 

nämlich in . . 

Urkunden und Acten 

geschieden werden. Im Weitern wird in Gemässheit des ehronolo- 
gificheE Systems für jede dei* beiden Hauptgatluogen eine gewisse 
Zahl von fealidahtheilMgeii zu bilden sein, al$ welche wir folgende 
vorschlagen : 
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I. Aelteste Documente bis zum Jahre 1100 einsohliesslicb. 

IL Documenle des 12. Jahrhunderts. 

ll(. und ferner, je eine für jedes Jahrhundert. ' 

Was die TranssHmpte anbelangt, so glauben wir, dass es bes- 
ser sein dürfte, sie unter dem Datum ihrer Originale, deren Stelle 
z\i vertrefc^Ti sie bestimmt sind, als unter demjenigen der gesche- 
henen' Beglaubigung, einzureihen. Es pflegen auch wirklich die 
beglaubigten Copien in den Urkundenwerken stets an den Orten ab- 
ged^ucl^t oder angeführt zu sein, welche nach der chronologischen 
Folge den Urschriften zukommt. Sollte es jedoch sich treffen, dass 
einer solchen Abschrift weitere Bestimmungen (Zusätze) beigefügt 
sind; so ist sie als ein neues Document anzusehen, und demnach 
unter dem Jüngern Datum einzustellen. 



Vierter Absclmitt 

Die Aufbewahrung 5 Aufschrift und Signirung der 
Arehiyalien, 

Als Aufbewahrungspliitze für die Schriftstücke dienen Schränke 
oder Kep«sitorieii , deren jedes eine gewisse Zahl von massig grossen 
Schubladen umfassi* -^ ^Die allerwichtigsten Urkunden (von höch- 
ster Seitenh«! oder Wichtigkeit — die Cimdien) erhteischen einen 
besondern Verwahrnngsort unter festem Verschlusse. 

Man 'kann di^ Urkvnden nach Ihrem laterial — Pergament oder 
Papier -^'zum Behufe der -bequemern Einlagerung in ivei ffassei 
sonderri/'* — Jedes Document wird in einem angemessenen reinlichen 
üm«fchlage von festem Papier eingelegt, welcher entweder vide ein 
Bri^fctruvert in einander geschoben, oder aber mit einem starken 
Fadcii' (kteuzweise) gebunden iv^ird. Dabei sind die alten Urkunden 
auf Pergament am besten und sichersten in den alten Falten, worin 
feie von jeher züsainin engebogen waren, zu belassen, damit sie kei- 
nen Schaden leiden. Die den Documenten anhängenden Siegel sind 
— -^HHl- elw»igen Rissen vorzubeugen — sorgfältig in -Jwie zurück- 
zulegen, und metallene Capseln mit weichem Papier zu umgeben, 
damit durch sie keine Rostflecken auf den Schriftstücken entstehen. 
— Von den papiernen'Scripturen lassen sich oft einige oder meh- 
rere recht wohl in einen gemeinschaftUchen (zu schnürenden) Fascikel 
zusammenthun. — Da die Grösse resp. das Format der Documente 
öfteo^ sehr verschieden ist, so muss man diejenigen, 'wdche eine 
allzu abweichende Gestalt haben, in Mappen oder Rollen u. dgl. 
einfügen. 
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litf 4eii:Vmsdilage (niemals auf der Uvkundie selbst) sniOMs 4er 
Iikalt simmariseh verzeichnet weiden, in dessen richügpei* und zweck- 
mässiger Abfassung eben die giö^ste Kunst des Archivars, besteht. 
Bei lateinischen Documenten dürfte es gerathen sein, die Sprache 
beizubehalten, damit man sich der in jenen vorkommenden Ausdrücke 
bedienen kann^ * indem deren genaue Uebertragüng maiichiinal mit 
Schwierigkeit verknüpft ist. Die Aufschrift eines jeden Doeumenis 
hat anzuffthren: 

a) die kanileliiileii Personen (Contr^^henlen , Aussteller und Em- 

pfänger); 

b) den Betreff oder den Gegenstand, um welchen 6s sich han- 

delt (Vertrag wegen — betreffend u. s. w.); 

c) den tot der Ausstellung; 

d) das DatHH (der Ausfertigung) der Urkunde, welches indess 

aus den Documenten vor und bis zu dem 16. Jahrhundert, 
die jenes durch Nennung eines Heiligen (auf dessen Fest- 
tag Bezug nehmend) angeben, nach unsrem neuen Calen- 
der berechnet, zu notiren ist; 

e) die KigeMchaft des Vocameits 5 ob Original» ob (vidimirte oder 

unbeglaubigte) Copie; 

f) den St^iT' (Pergament, Papier); * 

g) dieSiegeling: ob nämlich die Urkunde eine ungesiegelte oder 

gesiegelte, — in diesem Falle aber, ob mit dem» Siegel 
odei' ohne dasselbe (Siegel abgefaUeh). 

Wenn übrigens ein Document gross und w'eitlftufig ist, wenn 
es verschiedene Gegenstände betrifft, oder wenn es aussei* seinem 
wesentlichen Inhalte noch andere historische oder sonstige Merk- 
würdigkeiten enthält; so ist es räthlich, die weitei-en Contema auf 
einem besondeni Bogen zU concipiren; welcher dann ebenfalls in 
den Umschlagbogeil gelegt und hier aufbewahrt wird. 

iiXtr Sicherung (FesthaHung) der Vorhandenen Organisation, Urie 
insbesondere als Mittel Itir die Möglichkeit des schnellen Aufiindehs 
der Schriftstücke und ihres leichten Wiedereinlegens ari die Plätze, 
muss selbigen eine äussere Bezeichnung gegeben werden, welche 
man die SigBirug nennt. Dieselbe — oberhalb der Aufschrift oder 
seitwärts stehend ^^ hat anzudeuten : ' 

a) die laaptgattHng des ••OHmeuts (ob Urkunde oder Act); 

b) die SrHttilahtiieilHiig, indem jede als ein vim den rubrigen 

Abtheilungen abgegrenztes — ^ selbstständiges **- Ganzes 
betiachtet wird, wobei efr gleichgültig blmbt, ob diePiecen 
mir nach wenigen oder nach Hunderten und Tausendto 
zählen; { 

c) die Niimiier eines jeden einiMilnen del' Schriftstücke, wodurch 
i seine I^ige (Reihenfolge) innerhalb der. Grundabtheihing 

bestimmt wird. 
Wir bedürfen demnach für unsre Signitung dHeieriei Zeichen, 
welche folgende sein können: 
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.'•• ad a) einer dier beiden Buchstaben: 17 •(Urkttndati), Mer A 
(Acten); . , . 

ad b) öhie römische Zahl: /, // u. s. w.; 
ad c) eine arabische Zahl: 1, 100, lOÖO ii. s. w. 

Mit dieser aof dem wisseoschafllichen Principe, nicht aber auf 
dem LocQle, fussenden Signirung, wird man den weitern (nicht 
gering anzuschlagenden) Vortheil erreichen, dass bei einer etwaigen 
Translocation oder irgend einem. Unordnung erzeugenden UnfcfUe die 
Ordnung baldigst wieder sich herstellen lässt. 

. Wenn Urkunden ihrer Grösse wegen ausserhalb der gewöhn- 
lichen Reihe ihre Placirung finden; so muss natürlich die Separat- 
stellung in den Repertorien auch besonders bemerklich gemacht 
werden. 



FfinJkr ^bscjliiütt^ 

Die Verfassung djir Repevtorieiii: 

Das praktische Bediirfniss madit an ein wohl eingerichtetes Ar- 
chiv mancherlei Anforderungen ; um ihnen nun ein Genüge leisten 
zu können, is,t nicht allein eine geordnete Aufbewabning der Do- 
cumente, sondern auch deren literaiische Bearbeitung nolhwendig. 
Diesio e^h^ischt nach unsrer Ansicht zwei Repertorien, nämlich ein 
SrHiiil- und ein jKeal-Reiiertairittm« Solohe sind; der Schlüssel eines 
Aixhivs, mittest welcher seine Beamten in den Stand gesetzt wer- 
den, in küi'zester Frist iU^,er. den .gesammten. Archiysbestand voll- 
ständig sich zu.xmterrichten, ^owie insbesondere jedes- in ^ frage 
kommende und in eijier Urkunde enthaltene Factum. na,chzuweisen, 
und jpdes einzef|ne Document> dessen man, bedarf, sofort zur Vor- 
ige zu brinigen. 

L Das Grandrepertorium 

hat den Text 'der Aufschriften dei* Döcuniente samriit deren Signi- 
rung m enthalten , und- sonach eine Uebemcht Über die sftmmtiichen 
Archivalien in chronologischer Ordnung äu geben. Die formelle 
Binriditung desselben, wobei jede Urkunde ein eigenes Quailblatt 
erhält, mag folgende sein: es wird eine vom obern Rande des 
Blattes etwa 1 Zoll abstehende, mit jenem gleicUavInide (doppelte 
feine oder einfädle stärkere) Lhle gezogen, auf welche das recti- 
ftcirtey d. i. da» naöh dfer^jetzt üblichen Weise angegebene, Datum 
(Jahr, Monat und Tag) zu stehen kommt; der Raum unterhalb 
derselben zerföJU in. 3 durch pei-pendiculäre (einfache) Linien ge- 
bildete Spalten, wovon die vordere V«, die zweite ^U, die dritte 
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Va des Spatiums einnehmen: die erste der Spalten bleibt leer; die 
iwelte (mit vier Sechsteln des Raumes) hat den summarischen In- 
halt, sowie — in neuer Zelle (mit einem kleinen Abstände — den Ort 
der Ausstellung und ds^s antiquirte Datum , dann auch — ebenfalls . 
in neuer Zeile mit einem kleinen Abstände — die Bemerkungen 
Original oder Copie, (Stoff, Siegel u. s. w.), die dritte die Signi- 
rung aufzunehmen. Man sehe Formular VI. — Bei der Einrichtung 
in Buchform tritt nur^eine §erlngQ Aßpdemiiff uad zwar dahin ein, 
dass in die erste SpliW^ dA9''fib«*SCTTOl>a(nin fe^^ wird. 

n. Das Real-Repettöriüm^ [/ ^^ 

erhält die gleiche Verfassung und Ordnung, -und ebenso. 'pch die 
tiähiliche formelle Einrichtung wie dasjönigB ^d8f Bibliothek. * Dem- 
gemäss^ wird das Quartblatt' folgendermassen eingetheit: Atrt (ho- 
rizontale) Unie zur Aufnahme des Realwortes; dann unterhalb der- 
selben 4 durch perpehdicurarfe Liniiefi' gÄ)il(Jeti^/ glAlchheifllrtid Spal- 
ten- zur Eintragung des ' ei'sten ' und «Greifen' Betreffes (I. und 2. 
Spalte), -des übers*elzten * Datums i(9;), und'der •8igriirun|;"(*4. Spalte). 

Bei der Abfassung der Reperlorien können die nominäpropriay 
wenn' ihart mit deutscher Schrift schreibt dtftcfr Tat^lftiij^hfe Buchsta- 
ben; W6ni1 mftn aber mit lateinischer Schrift schreibt 'durch Unter- 
streichen herausgehoben werden: ein Verfahren , das die üebersicht 
sehr erteichtert. ;'' '..'•'' ^ i 

Was die lYage Anbelangt, in ^^elcher Körm die Archivs- Reper- 
torien anzulegen sind, ob für sie nämlich di^isnig^' in (loisen^ be- 
weglichen) Zetteln oder in (Folib-)* ' Bändeh ' Vorzuziehen oÄer zu 
wählen sei; so verweisen wir auf den fünften Abschnitt der Biblio* 
theks - Einrichtungskunde. 
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Sechster^ Aksülmitt 



ff 



wie es ina sechsten Ab^ql^nitte der Bibliothekii-EiQripl^tunggkunde 
sieb darstellt, ist -^ soweit es zutrifft — . au^h. ftuf da^ Real-I^eper- 
tprium. des Archivs anwendb^ar^ 
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Yerwaltmigskunde. 



Es werden hier erorlert: 

1) Derhnds: Administration desselben, oder vorsehriflsmässige 
Verwendung und Verrechnung der Gelder, 

2) tit ok^Mmtachei AiigelegeMhelteii : Erhaltung des Gebäudes, 
ijer Möbel, Beschaffung der Bureaurequisiten., Porto- und an- 
dere Auslagen. 

3) JMe arcUvaUscken i«gelc|;eiiheiten: fortwährende Vermehrung 
der Documente durch Ankäufe in Geiqässheit der sich erge- 
l^enden Gelegenheiten und der «ur Verfugfing ;$teheodeji 
Mittel. 

4) Hie lewskrvug lies ircMvftt Erhaltung des g^sanomten Ar- 
chivalienbestandes und Aufrechthallung des Archivs -Or- 
ganismus. 

5) Der Verkekr mit dem Piiblieiim! Benutzung des Archivs von 
Seite Berechtigter und Extradition von Documenten; Corre- 
spondenz mit Auswärtigen. 

6) Arekirs - Bekorde« mid Beamte. 



Erster Abschnitt. 

AdmlaUtratian desselben «der varsckrlftsmassige Ver- 
weftdHDg «nd Terreekuvng drr (leider. 

Ein Archiv bedarf, gleich einer Bibliothek, als wissetischaflliche 
Anstalt zu seinem Bestehen und seiner entsprechenden Fortentwicke- 
iung der noihwendigen Geldmittel, deren Grösse natürlich mit dem 
Umfange und der Bedeutung jenes im richtigen Verhältnisse stehen 
muss. Dieselben sind nach den fQr die Bibliotheken geltenden Grund- 
sätzen zu administriren ; daher wir kurzweg nach dorthin auf den 
betreffenden Abschnitt werden hinweisen dürfen. 



Zweiter ibsdmitt. 

Die lÜuiMMiifidieB in^hgtnMttn: 

ErkaltttMg des Ccbavdes^ der Kibel^ Beschaffmi^ der 
Bttreairequisiten, Porto« and andere Anslagen. 

Das Gebäude soll fortdauernd in Vollkommen gutem Zustande 
erhallen werden; man muss auf die stetige Unterhaltung gesunder 
und trockener Luft in den Räumen und auf die Reinlichkeit- in die- 
sen sorgfältig Bedacht nehmen Was die Beschaflung der nöthigen 

Requisiten und die verschiedenen Ausgaben für solche , dann deren 
vorschriftsmässige Verrechnung betrifft, so könnfcn wir im Weitern 
auf d^n zweiten Abschnitt der Bibliotheks- Verwaltungskunde Pezug 
nehmen. 



Dritter Absclmitt. 

Djie aireUvaKselien Angelegenlieiteiii 

fortwährende VerH^hrnng der Bo-cnniente dnrib< Ankaufe 

in ttemässkeit der sieh ergebenden C}^tegenh'eiten und 

der itt^ Verfnkung stetenden mittel. 

In Anbetracht, dass der Werth der Archive hauptsachlich in 
allen und Wichligen Doctinietiten besteht, soll die Verwaltung sorg- 
fältig die Gelegenheiten wahrhehnien , welche für eine zweckmässige 
Vermehrung des Bestandes jener sich zeigen. ' Ma,n . muss daher ein 
wachsames Augenmerk auf die Auctionen , wo alte Schriftstücke vor- 
kommen y richten; ebenso auch in Antiquariaten wie* bei Ooldschlä- 
gern (in deren Hände sehr häufig die Urkunden von Pergament ge- 
rathen) durch öftere Besuche • Nachfragen halten , da bei selbig^^n 
zuweilen werthvolle Erwerbungen sich iriaeheh lassen. Selbst dia 
Trödler .oder Kramk&ufer, welche mit allerhand verljrßuchten und 
abgelegten Dingen Handel treiben, sind nicht ganz, zu, übers^er^* 
— Ueber Alles, was weiter in diesen Zweig der Verwaltung ein7 
schlägt, ist der dritte Abschnitt der Bibliotheks -V^rwaltungskundp 
zu vergleichen.. 
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fierter Absehntt 

Die Bewaioliiif im AkUtsi ' 

Krkaltiag des gesAiiHteM ArchiTalleibestaiidta «■! 
AftfrechtbaitiMg des Archifs-Orgaiisiiva. 

Die Wahrung, der Integrität eines Archivs wird durch zwei 
Hauptrücksichten bedingt, wovon die eine auf die Vdlzähligkdt al- 
_ 1er demselben zugehörenden Documente wie auf die sorgfältige Con-- 
servirung ebendieset; die andere aber auf die Erhaltung der Orga- 
nisation, welche nach den Directivnormen der Anstalt gegeben wor- 
den ist, sich bezieht. 

In ersterer Hinsicht müssen alle nothigen und möglichen Vor- 
kehrungen gegen Entwendungen oder Verlorengehen, sowie gegen 

etwaige Beschädigungen aller Art getroffen werden. An die 

Stelle einer auf etwas längere Zeit herausgenommenen Urkunde wird 
sehr zweckmässig ein Zettel eingelegt , worauf die Nummer und die 
Herausnahme (der Empfänger und das Datum) vorgemerkt sind. — 
Als Mittel wider das V^r^rben der.ß(^brfftsfücke hat man anzuse- 
hen: die Schonung bei 'der Handhabung derselben, die Reinlichkeit 
innerhalb des ganzen Gebäudes überhaupt, dann insbesondere das 
Reinigen der Repositorieh und Schubladen (Kästeii) wie auch das 
AuBSUlittben (sorgfältige Abkehren) der Stücke« -^ Was die alleral- 
testen und vorzüglich wichtigen Urkunden anbelangt, so wlr^ es für 
eine nothwendige Vorsor^^e gehalten, von ihnen buchstäblich genaue 
Abschriften, welche um der vollen Gültigkeit willen collationirt und 
yidimirt werden müssen, zu nehme;), und letjctere zu dqi) Origina- 
len zu legen , damit sie — anstatt und zur Schonung dieser — er- 
forderlichen Falles gebraucht werden können. Es bildet dies eine 
Maassregel; welche zur Erhaltung der werth vollsten Schätze sehr 
wesentlich beiträgt. 

In anderer Hinsidit soll die eingeführte Ordnung nach, allen 
Richtungen ->- sie betreffe die Aufbew'ahrung oder die Repertorisi- 
rang der Arcbivalien — strenge aufireoht erhalten bleiben, ohne, ir- 
gend eine erhebliche Unterbrechung zu erleiden. 

Unter Hinweisung auf den vierten Abschnitt der Bibliotheks- 
Verwaltungskunde ist zu bemerken, dass die Archivalien eine noch 
sorgsamere Behandlung und Verwahrung als die Bücher erheischen, 
ins^ern der Verlust jeder einzelnen unersetzlich bleibt. 
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Ffinfitor Ibsehnitt 

Der Terkekr mit dem Pnblieamt 

Beimtiung des Archl?s v«ii Seite Berechtigter und lüxtra- 
diti^M y«n ••ramenteu; Corvespondeni mit Auswärtigen, 

Dieser Geschäftszweig der Ardüve zeigt lange nicht die Ausdeh- 
nung wie bei den Bibliotheken,, insofern die Benutzung der ersteren 
— der Natur der Sache nach — vielfachen Besobränkuagea jinter- 
liegt, welche die anderen nicht kennen. — Für Schaulustige sind 
die Archive nicht geöffnet und ein Lesesaal für BesucÄer, welche le- 
sen und Notirungen machen wollen, exislirt als überflüssig nicht, 
indem der Zutritt nur einem auserlesenen Theile des Publicums , näm- 
lich demjenigen gestattet wird , welcher die Documente für histori- 
sche Forschungen oder zu einem rechtlichen Beweise benutzen will. 
Man ist in früherer Zeit viel ängstlicher und strenger gewesen als 
gegenwärtig, nachdem man liberalere Ansiob^n gewonnen und ein- 
gesehen hat, dass die Urkunden die unentbehrlichen Quellen für die 
Geschichtsschreibung bilden. Mit vollem Rechte hat man in neuerer 
Zeil darauf hingewiesen , daiw die Archive, Wenigstens die älteren 
Schriftstücke derselben, einer freien Benutzung der Geschichtsforscher 
hingegeben werden sollen. Insoweit naan dies gethan, sind bedeu- 
tende historische Resultate, namentlich auch Berichtigungen man- 
cher traditionell gewordenen geschichtlichen Anschauungen, erzielt 
worden. Es darf indess ohne höhere Autorisation (d. i. von d^r 
vorgesetzten Stelle) Niemandem die Einsicht eines Documents ge- 
stattet werden; einer noch grössern Einschränkuijg aber unterliegt 
die iehnungsweise Hinausgabe eines solchen, in welcher Beziehung 
— je nach der Wichtigkeit (dem Werthe) des Schriftstückes — mit 
grosser Vorsicht zu verfahren ist. 

Für die Qesucher, wdohe die Anstalt zu benutzen die Erlaub- 
niss erhalten, muss ein besonderes Zimmer mit der erforderhchen 
Einrichtung vorhanden seip; hier wird ihnen- das. Gewünschte präsen- 
tirt, und da dürfen sie ihre Arbeiten maohen: die geeignete Auf- 
sicht wird von selbst verstanden. — lieber die Urkunden, welche 
cui^ ^em Archive abgecjeh^n werden , muss man natürlich eia Manual : 

Extraditionsbueh 

führen, ip welchem die Entnahme, d. i. die geinaue Adresse des 
Empfängers, die Signirung und die iEibaltliche Aufschrift, das Datum 
der Abgabe, sowie (seiner Zeit) die Bückgabe ein^eschneben wer- 
den. Es versteht sich dabei, dass eine Urkunde nur gegen Beschei- 
nigung verabfolgt und dass diese erst nach richtig erfundener Zu- 
rückstellung, wieder ausgehändigt werden darf. 

Es MT^de^n öfters vqb Seite auswärtiger Personen, Behörden 
oder Corporationen schriftUcbe Anfragen an die Anstalt gelangen, 

20* 
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durch welche um Aufschluss über irgend eine Thaisache von histo* 
rischem oder juristischem Belange qrsucht\ wird. Die Verwaltung 
eines wohl organisirten Archivs, welches seine Documente in der 
vollkommensten Ordnung' aufbewetl^rt nnd hierfiber gute Repertorien 
besitzt, wird jederzeit in der angenehmen Lage sich befinden^ den 
Gesuchstellern sofort einen bestimmten Bescheid (bejahend tief ver- 
neinend) ertheilen ku können.. Durch Entfallung einer emsige« Thä- 
tigkeit in dieser Richtung, welche eine lebhafte Correspondeni im 
Gefolge hat, wird das Archiv vielen Nutzen stiften und so seine 
Bedeutung für die Wissenschaft wie für das praktische Leben be- 
währen und in das gehörige Licht setzen. ' Um so inehr wird aber 
auch dieser Theil der Geschäftsführung den Archivsbeamten Interesse 
einzuflossen geeignet sein. 



Sechster Absclmitt. 
Ardiiys-Behörieii ani Beamte« 

Die Archive des Staates gelten als wissenschaftliche Anstalten 
und unterstehen in letzter Instanz einer der obersten Staatsstellen, 
demnach entweder dem Ministerium des Cultus oder des Innern oder 
auch des Aeussern. Von dieser obersten Stelle haben die allgemei- 
nen und wichtigsten Verordnungen über die Bestimmung unsrer An- 
stalten und im Weitern über die Gnindsätze ihrer Einrichtung und 
Verwaltung auszugehen, vermöge deren 

das Terbaltniss, in welcbeH die Arcbtre eines Reiches (Landes) 

zu einander stehen sollen; 
die toHndsatie, welche bei der TerweDdung des Fonds einzu- 
halten sind; ;♦ 
die Bauten und Keparatnren am und im Cebäucle ; / 
die Anstellung des Torstandes und der übrigen Beamten; 
die Dienstordnung ; 

die Ciesetie für die Benntinng des ArcUfs von Seiten des Pa- 
blicums 
festgestellt und geregelt werden« . 

Für alle Archive soll ein gleichlautendes Geschäfts - Reglement 
gegeben sein, welche» die Principien für die Ordnung der Archiva- 
lien wie für die Art ihrer literarischen Bearbeitung vorzeichnet. 

Die unmittelbar verhaltenden Behörden der Archive werden je 
nach dem Range (Umfange) dieser verschiedene ' Nanien führen : deb 
einer Direction die Haupt -Archive; denjenigen eines Archivarials oder 
einer Verwaltung die Neben- (kleineren) Archivie. Hiernach rich- 
ten sich auch die Titel der Vorstände: Directoren, Prftfecle, Archi- 
vare u. s. w. ; während als weitere Beamte (Archivs-) Räthe, Ad- 
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juncten, Conservaloren , Secretäre, Canzlisteh u. s. w. vorkommen. 
Die Zahl der Bureau -Diener ist von dem Erfordernisse abhängig. 

Das Amt eines Archivars (selbst eines untergeordneten) ist ein 
umfangreiches. Die Staatsbehörde wird in den meisten Fällen , wenn 
sie über einen Gegenstand eine nähere Auskunft oder sachgemässe 
Belege bedarf, nicht wissen, wo diese vorkommen oder zerstreut 
liegen; sondern sie wird jene blos im Allgemeinen andeuten können. 
Des Archivars Sache bleibt es daher, alle die einzelnen betreffen- 
den Momente zusammenzusuchen , zu sichten , wissenschaftlich zu 
prüfen und so sorgfältig zusammenzustellen, dass sie wenigstens die 
vollständigste Unterlage für ein Rechtsgutachten bilden können , wenn 
er auch nicht fähig zu sein braucht, selbst ein solches zu entwer- 
fen. In den Archivsbeamten soll ein Privatmann, dem die Be- 
nutzung der Archivalien für seine Forschungen und Studien gestat- 
tet ist, eine ebenso bereitwillige wie intelligente Beihülfe und Unter- 
stützung finden. 

Die Beamten , welche der Anstalt wissenschaftliche Dienste zu 
leisten haben, müssen die allgemeine wissenschaftliche Bildung, und 
dann ferner besitzen: die Kenntniss einiger Sprachen, insbesondere 
der lateinischen; umfassende Kenntniss dev Geschichte, namentlich 
derjenigen des Mittelalters bis zur Gegenwart, wie auch ganz beson- 
ders jene des eigenen Vaterlandes, genaue Bekanntschaft mit den 
einheimischen Rechtsverhältnissen; Vertrautheit mit der Paläographik, 
vorzüghch der Diplomatik , und der historischen Chronologie , welche 
beide unentbehrlich sind) klare Einsicht in die gesammte Urkunden- 
wissenschaft. Weitere Eigenschaften sind: Ordnungsliebe, Fleiss, 
grosse Umsicht und praktisches Geschick , dann auch eine gute Hand- 
schrift, welche dem gewissenhaften und bewanderten Geschäftsmanne 
unsres Faches nicht fehlen dürfen. 

Den Archivs -Beamten, welche mühsame und sehr anstrengende 
Arbeiten zu verrichten haben, soll eine solchen Anforderungen ent- 
sprechende, also eine gesicherte mit angemessenem Range und Ge- 
halte verbundene Stellung gewährt sein; indem sie nur unter dieser 
Voraussetzung ihre schwierigen Berufspflichten vollkommen zu er- 
füllen im Stande sein werden. 
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Uim Bajuvariorum: Df. ü. KJ. 115 
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— FriHonum: Df. u. Kl. . . 115 

— Ijong^^mrdarum: Df. u. Kl. 115 

— Mpuariarumi Df. n. Ki. . 115 

— Snliea: Df. n. Kl 115 
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— Wisserfschafk: Df. n. Kl. . . 163 
-^ Zeitungen : Kl. ..... 165 
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. LithoglYptik: Df. n. Kl. ... 159 
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Logik: Df. u. Kli - . . . . 83 
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Mäömkurdai Df. ...... 115 
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Magi: Df. 99 
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Magnetolo^ie i Df. n. Kl. . . . 132 
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Kl 132 

Majestäts- Rechte: Df. u. Kl. . 106 

— Siegel: Df. 296 
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Makrobiotik: Df. u. KI. . . . 138 
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Manipulation beim Ordnen . . 252 

Manoevres :• KK • . • . •. . . * . l22 
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Markscheidekuttst: Df. u. Kl. . 145 
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Maschinenkunde: Df; u. Kl. . . 14*7 
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Kl. ... . . . . ... 161 

Mastoaoologie: Df. u. Kl. . . . 128 

materia medUa: Df. ti. Kl. . 136 
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Maximen, moralische: Df; u. Kl. 84 

Mechauik: Df. u. Ki. . . ; . 147 
MedaHlenkunde, historische: Df. 
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Medisinal -Verfassung: Kl. . . 137 
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Megalophototypie: Df. u. Kl. . 158 
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Metmerismiis: Df, n. Kl. . . . 132 
Hetachromatypie : Df. u. Kl. . . 158 
MeUUsiich: Df. u. KL .... 158 
MeUllargie: Df. u.' Kl. . . , 147 
Meuphyslk: Df. lu Kl. . . . . 84 
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Heiatheals: Df. 107 
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if eteoroskop, Anwendangalelire : Kl. 132 
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Namen) . 202 
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Metrologie: Df. n. KJ 145 
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Myologie: Df. «. Kl, ..... läO 
Miachna : Df. u. Rl, . . * . » 83 

mUsalei DC. u. Kl 81 

Missionsgeschichte: Df. u. Kl. 4 78 
Missstande j^BibL,.. .. • ... 285 
Mystik: Df. 75 

— Kl. , . • 82 

Mystiker: Kl . 76 

Mythologie: Df. n. Kl. . . • ^ 08 

Mnemonik: Df. i|. Kl 152 
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Mönchs -Orden: Df. u. Kl, . , . 06 
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Monogrammenkunde : JÜ. t • • 85 
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Monokotyledonen : Df. n. Kl. •. . 128 
Monumente; Df. ...... ■ 160 

Moral -Philosophie: Df. u. Kl. . 84 
-r Theologie: Df. u. KJ. . . -.80 
Sf orphologie, thierischf : Df, u. Kl. 130 
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~ Kunst: Kl , i^ 149 

Museog'raphie: Df. u. Kl. • . '. .USO 
Musik : Df. . . . . ^ . . .162 

— Gattungen. ......... 168 

"•" Ivl. . •• • • • ».»r*> tUöp 

Musikalien: Katalogirung . . , ;)fll 
Mnsikalienhandel : D^ . . ^ , ^ ^ \^i 
Miiskellehre: Kl. , .,. . v>, ,.. i^,. 130 
Muster-Zeitschriften: Kl. «. . >^ 155 

IVachdruck (Bücher-) imAJJg.J Df; H 
--. Geschichte: KI. . . . . . 17P 

..- s. Produkte nicht geaohatzt ... 27 

— Rechtswidrigkeit ..,.,... 25 

— Schutz dag. ;^ 

Nachdrucker, erster . . ,,...«. 27 
Nahrungsmittel - Lehre : Kl. ^ . ^. « 139 
Namen, schiw^ken^B im G^^k^u^ x\9ß 

— verhüllte ... . . . .,,^.190 

-~ verhunzte . .,-.., . , . 108 
Nätivität: Df. u. KI. .. . .! . . 09 

Naturalien -Kabinette: .Df. u. KL 128 

— Sammlungen: Di u. Kl. » . 128 
Natur - Geschiebt« : Df. «. KJ. . 127 

— Lehre : iDf. u^ KI. ..... 131 

•^ Philosophie: Df; u. Ki« . . 84 

--? Recht: KI ,* . « S4 

-^ Wissenscliaften: Df« u. RU . , 123 
Nantik: Df. u. Kl. ........ 122 

Niivigationskundf : Kl 121^ 

Nfosionalitätenfrage jji poUt. Bio- 
sicht: Kl. ....... 113 

NAsional- Literaturen: Qf, u. Kl. 

165. 166 

— Oekopomie: Df. «. KI. .«: » . . 100 
Nokrologbucher ; Df. u. Kl. , . 88 
Nekromantie : Df, u. K). .,. ,., .. 09 
N^rvenlehre : Kl. . « .« .• » » 130 
Neiurologie: Df. 1]. Kl. „ . . . 130 
Niederlande^ Gesohlcbt^: Rl. . • Ol 
JKiFellement: Df. u. KI, . . .;^o. M^ 
lißmen ißppeUativum.: JH. » . 199 
NomenklaiMr: Df. . . ,t. • 34 
Nominal -Katalog: Rij^richiwig ..-189 

. Herstellung ....-..• . 222 

Zweck .,..,.: ^ ^ 180 

.— Register: H^rstellfiag . . ^ 222 
Nonnenorden : Df. u. Rl. « « ..« 06 
Norm der Bücher: Df. . . . . 42 

Norwegen, Geschichte: KI. .. ..,. 04 

Noso- Geographie: Df. u. KJ. , lSi8 
NosoHomia: Df. u. Kl, ..... . %dSi 

Nofologie: Df. u.. Kl. , » .... 1^ 



Notariat: Df. u. Kl 120 

NotUim Ukrafum: hf. u. Rl. . 104 
N<i»€llae{e(msi4iuaan&sy: Df.a. Kl. 114 

Novellen: KK ....... 155 

Nnmerirnng der Archivalien . . dOl 

-* der B&eher 181 

— — Methode ISl 

— — Wfegfcll 182 

Nttmiematik, historische : Df. u. Kl. 87 

^beibibliothekatiat 283 

CH)lig«tionenrecfat: DT. u. Kl. . 116 

Obst*Baumzncht: Kl. i .... 141 

— Kunde: Kl 141 

Offenhdten d. Bibl.: Zeit . . . 275 

O/lflciMi: Df. u. Kl. .... 80 

-- b. Mafiae in 32» ... . 41 

Ökologie :Df. n. Kl. .... 139 

H^kanomia farensU: Df. n. Kl. 140 

konomie, poHtiaehe: Df. u. Kl. 109 

Ölmalerei: Df. n. Kl. .... 157 

Onanie: Df. n. Kl. 139 

Oneiromantie : Df. n. Kl. . . . 99 

Oneiroakopie : Df. n. Kl. . . . 99 

Onychomantle : Df. n. Kl. . . . 99 

Önomantie: Df. v. Kt. ... 99 

&noma$tik&u:1>{. 34 

Ontotogie : Df. n. Kl. . . . .84 

Operm eolHtta: K] 171 

— phyaieo^pnat. etc*: Kl. . . 131 

Opemtextei Kl. 155 

Optik: Df. u. Kl. 131 

Ordalien: Df. n. Kl 100 

Orden : Df. n.* Kl 96 

Ordens -Namen : alphab. Geltung 249 

— Wesen: Df. u. Kl 96 

Ordnen :- Manipulation ..... 252 

Ordnungen, Polizei-: Kl. . • . 106 

— im Folizeiwesen etc.: aiphabet. 
Stellung . 242 

Ordnnngs- System, alphabetisches 234 

— Wort (für Schriften) v. Aka- 
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•— — fSr Anthologien etc. . . 206 
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*■ bei Dissertationen . . . 201 
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— -^ ffir Saihmelwerke ... 206 
iür d. H. Schrift ... 209 

— — bes. der Sprache . . . 200 

• bei Zeitschriften .... 207 

Ordnungswörter: Auswahl . . . 200 

—' Autornamen 201 

-— Hauptaaehworte . « . 203. 204 

— Kasus 237 

— zusammengesetzte: alphafoet. 
Geltung 240 

Organismus d. Archivs^ Aufbecht- 

haltung 306 

— d. -Bibl., Aufrechth. ... 272 
Organogvaphie: Df. «.Kl. . . 127 
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Orismologie, botanische : Df. 
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Ornithologie: Df. u. Kl. . 
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Orographie: Df. u. Kl. . •. 
Örologie: Df. u. KL . . 
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— unrichtige Angabe . . 
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— heilige, Geschichte: Kl. 
Orthobiotik: Df. u. Kl. 
Orthoepie: Di: u. KL . . 
Orthographie: Df. m Kl. . 
Orthopädie : Df. u. Kl. . . 
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— Namen: alphab. Stellung 
Osteologie: Df. u. Ki. . . 
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ndagogik: Df. u. KL. . . 
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— Katalogirong . ... 
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Pantomimik: Df. u. Kl. . 
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Repert. ...... 

Parabeln: Df. u. Kl. . . . 
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Parenthese: ihr Aufkommen 
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Parlamente, Rechte u» Pflichten 
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Pasilalie: Df. u. Kl. . . 
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Phyto - Organologie : DL u. . KL . 127 
:PhytQ- Pathologie: DL u. KL . 128 
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*-*- elegische : Df ....... . -r- 

— idylliaehe: DL — 

— lyrische.: Df, .* — 
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PoHofreiheii, BemitznBa* . . . 250 

Portutfftl, G^sehicihte: £).... 9% 

PorzeUanmaUrei : Df.- a^ Kl. ' * . » 157\ 

PosiiUe: Df. '. . . 35 

Pö8t- Karten : Kl. .■ i . . .174 

Pviestas cameralis : D#. q. Kl. 100 

Potolo^e: Df. u. Kl. .... 139 

Pvidikate auf den Bücthertiteln . 10^ 

— ' BerScksioht. b. Kataloge*. . . 201 

Prfifek't d. Archivs ..... 80§ 

Präjodizien : Kl: ...... Itö 

Praktika (astronomisoh) : KI. . . 124 

Präventivjastiz: Df. u. Kl. . . 108 
Pfwtis iitt AJlg: Df; '. , ... » 
-^ im Bes. adminiafrattve i Df. tu Kl. 120 

-^ — juristische :■ Df. o. Kl. . 120 

-^ — medizinische: KI. . • • . 135 

Predigten : Kl. ...... 82- 

Preisangaben b. d. Katiilogimng 21& 

Pressfreiheit, Gesohichte: Kl. . 170 

Pressungen a. d. Kinbiaade . '. 43* 

Pi-iapus : Kl 130 

Privat -FArstenrecht: Df. n. Kl. . 117- 

Privatrecht: Df. u. Kl. . . . . U4 

-^ Eintheilung . ... • . 115' 

-^'internalionali68:Dfi «u Kl. •. 112' 

Prffilegien : .Df. n. Kl. ; . . . 117 
ftfeilegium de non appellandöi 

«1 l .... 100 

-^ de man ^voemltda: Kl. . . 10& 

Produktengeographie: Df. u. JCL .125 

Professionen, die einselAen : Kl. 150 

Prognostik (mediz.) : Df. u. Kl.. . 135 

Prognostika (astronomisch) : Kl. 124 

Programme v. Lehrinstiluten : Kl. 153 
Ptojectionslehre, geoinetnsche : • 

Df. u. Kl. ......... 144^ 

Proletariat: Df. u. Kl. . . . . 110 

PromptuariwmiDi: .... 33 

Propädeutik: Df. 32 

-^ einer WisseBSohafI: Kl. . • 57 

Pt«phylaktik: Df; «. Kl. . . . 139 

Propsteien, Geschichte: Kl. . . 9^ 

Prostitution: KI. .t 139 

t^HtdetaU past&raiUi Df. u. Kl. 82 

PBalterium: Df. u. Kl. ... 81. 

— lat, 1457 ;...... 18^ 

Pseadepigraphen der Kirche: Kl. 74 

Pkeodomedici (Schriften der): Kl. 184- 

Pseudonymen : Df. ..... 197 

Psychiatrie : Dt u. Kl. ... 130 

P8ychiatrik:.Df. u. Kl. ... 130: 

Psychologie: Df 84» 120 

— Kl ; . . 84 

Psychomaoti« : Df. u. Kl. ^ . . • 99- 

Psychrometer, Yeifert. i KL . • 148 

Pülverfäbrikation :. Kl. .. .' «• .« 150* 



Punktiren (Spiel) : Kl. . . . .* 163. 
Pimktirkunst: Df. u. KL . . . 99 

4^uadragesimale: Df. u.'Kl', , 82 

Qi;iadranten, Verfert. : KL. ... . 148.. 
Quarantäneanstalten : Kl. '. .' '. 13^ 
QuinctUkiHUS. insHt, . . ;' .' 2Sl 

Rakigordnung, -alphabe^tiseh«:- Aj»*> | 

'Stufungen . . .- . . .' . 25*1 
Rtlhsel: JCI. . . •. . . ; .- 156 
Real -Katalog: Bestfmmfiag . .' «228 
-2 Einriehtung . ,'' . . . 229 

— — u. Repertoriom: Vergleich. 227 
-^ Repertorium : Bestimmung 229. 303 

Einriehtbng . . . .: 230^-303 

— i ^— u. R. - Kaläog : Vergleich. . 287 
Realwert: Df. ..*... 61; 228 
Realworte : Behandi. b. Repertor. 228 
Reaftwörterbucb: Df. /. . . 32 
He^us: Df. u. KL . .^ . . .. 166* 
Redhenku^ist: KL' . v . . . 143' 
Rechnungswesen d. BIhL-Verw. . 258 
Recht, bürffcrli^hes: Df. u. KL . 114^ 
-^ (altes) deutsches : QueHenJ . 115 

— gemeines-: Df. u.KL. . . .• 115 
-^ kanonisches: Df. \i. KL- . . 118 
-J- über Leben u. Tod : KL . . 108 
-^ lokales: Df. u. KL . . -. . 115 
— ^ öffentliches c Df. u. KL' . .1/0* 

— partikuläres : Df. u. KL •.».' US 
^ peinliches: Df. u.i KL . . . 118i 

— positives : Df. ^ . ..' . . . U3i 
-^ provineielles: Df. u.' Kl. . . llöj 

— römisches, tecipirtes: DLu.KL 114^ 

— singnlftres: Df. u. Kl 116 

-4-' specieiles : Df. u. ■ KL ... . 115 
Rechte, dinrliche: Df. ». KL . . 116 
Rechts -Bücher 'des Mittelalters . 115 

— Fallet kirchenreehtUebei.Kl. . 126 

— '— peinliche :• Kl. • . ; .• . IIB- 

— — in Zivils.: Kl ; 1181 

— Gelehrsanriceit; Df. . . . . AK 
— ' — Geschichte der: Kl.." •.. ., ■ 11^ 

— Geschichte :.Df. u. Kl. . . 114 
— * Gutachten in Civils. : Kl. . . 118 

— Kunde: Df. ,..;•> ; • ^ ' IIA 
— * Lehi-e, philosophisches« KL ;* 84^ 
-^ Wissenschaft : Df. u. KL ♦. . • 113 
-^ — u. Rechtskunde : üntersoiuedllA 
Redekunst: KL . . . < . • 85i 
Reden,, geistliche: KL . • « ,t.«<.82^ 

— M)oli(n8ch©: Ki 113 

RefSrirkunsi, juristisciie: Df.n.Kl. 120 
Reflektor, Anvendungslehre:- KL 132^ 
Reformatoren, ihre Gesammtwerke 

Kl '. . . ; 75i 

Refraktor, Anwendnngslehre : Kl..- 132l 
Regalien,. höhere: Df. tl. Kl. . . • 106> 
---niedere: Df. u. Kl. 106v 107. 109t 



Regesten • Df. u. D. 87 

Regiernngt - Blatt t Kl 110 

^ Rechte : Df. n. Kl 106 

Reifster: Df. 36 

-*• HersteHoiiff ...... 211 

Registratur : Df, . . . . 167. 201 

RegistratOTwissenschsfi : Df. n. Kl. 167 

Reglement f. Benutz, d. Bibl. . 275 

Begnum animale: Df. u. Kl. . 128 

— f>0gBiabiUi Dt. Q. KL. . . 127 
Reichs -AbHchiede; KU ... 105 
^ £n5- u. Erbämter: Kl. . . 107 
^ Grundgesetz : KI 105 

— (Staats)- Handbucher: Kl. . 104 

— ScblAsse : Kl 105 

— StaaUrecht: Df. n. Kl. . . 105 
-^ Stände : Rechte und Pftichten : 

Kl 107 

-^ Tags- Abschiede etc.: Kl. . . 111 

— Unmittelbarkeit, Bestimmungen 
bierftber: Kl. 106 

Reinigung der Lokalitäten etc. 250. 271 

Reise -Beschreibungen: Kl. . . 102 

-^ Handbaeher: Kl. 103 

Reisen, iingirte: Kl. . • • . . 155 

— gelehrte: Kl 102 

— Kunst-: Kl 102 

^ mediainische : Kl. . ; 102. 138 

-— ökonomische: KI. . . 102. 140 

-— pädagogische : Kl 102 

Reitkunst: Kl 142 

RekognUiani Df. 37 

Rekognoscirung : Df. u. Kl. . . 122 

Rekrotirung: Kl * . . 122 

Reliefs: dE u. Kl 175 

Religions- Geschichte, aligemeine: 

kF. 07 

--- Lehre, philosophische : Kl. . 84 

— Partheiea, Geschichte : Kl. . 78 
-^ Philosophie: Df. u. Kl. . . 84 

— Streitigkeit», Geschichte : Kl. 78 
Remissionen : Anwendung u. Zweck 105 

Remontirung: KI 122 

Repertorien, s. Realrepertorium. 

Bepertorium: Df. 35 

Repositorien : Einricht. . . .46. 207 

— Erhaltung 258 

R0ptma: Kl 128 

Bes literaria : Df. u; Kl. . . 164 

— publica i>Dt 104 

Besponsa in Civils.: Kl. . . . 118 

Revision d. Bibl 272 

Rezension : Df. 37 

Rezensionen d. altklass. Aut.: Kl. 71 

— des bibl. Grundtextes : Kl. . ''74 
Rezepte^ ökonomisch 'technische : 

Kl 143 

Rezeptirkunst : Kl 136 

Bh : aiphabet. Geltung .... 240 

Rhabdomantle: Df. ü. Kl. . . . 00 

Rhetorik: Df. u. K! 85 



Ritterorden: Dt u. Kl. . i . . 06 

Rittertbum : Df. u. Kl . . . . 06 

BUuaie: Df. u. Kl 80 

Romane: KI 155 

Römer, Geschichte: Kl. ... Ol 
Rosenkreuzer (bez. Scbrilleii) : Kl. 07 

Rubrik: Df. 34 

Rubriziren: Df. 3% 

Rumänen, Geschichte: Kl. . . Ol 

Rnssland, Geschichte: Kl. . . ^1 

Saalbuchert Df. u« Kl 88^ 

Sabäismus: Df. 08 

Sachenrecht: Df. n. Kl. ... 116 

Sachsenspiegel: Df. u. Kl. . . 115 

Sagae: Df. OO 

Sagen: Df. u. Kl 08 

Saint: alphab. Geltung ... 249 

Sakraifteniarium: Df. u. Kl. . 81 

Säle des Arohiva 207 

— der Bibl 46 

Sammelsurien: Df. u. Kl. . . . 172 

Sammelwerken Df. 190 

— Ordnungswort 206 

San {St.) : alphab. Geltung . . 240 

Sanitäts- Polizei: Kl 137 

SanMi, Lehen : Kl. . . . »^ . 77 

Sanktus : alphab. Geltung . . 249 

Santo (St.) : alphab. Geltung . 249 

Sapientia sectOaris: Df. . . . 83 

Satyre: Df. u. Kl. ..... 156 

Säogethiere: Kl. * . . a . . 128 

Sänfenordnung : Kl 14Ö 

Schädellehre, in anatem. Hiua.: 

KI. . . . . . . • . . . . 130 

— in psychol. Hins.: Kl. ... 129 

Schall, Lehre: Kl 131 

Schattenlehre: Kl 145 

Schauspiele : Kl. ' . . . . . . 155 

Schauspielkunst: Df. u. Kl. . . 161 

Schaustücke, Auslage. .... 48 

Scheine beim Ausixen . . . 280 
Schema über die Anfstelhing der 

Fächer etc. 184 

Schematismus (Staatshandbnch) : Kl . 104 

Schenkungen v. Büchersamml. . 51 

Schiesskunst: Kl 161 

Schlfffahrts- Kunde: Kl. ... 122 

— Recht, inteimatienalea : . Df. u. Kl. 112 
Schiffsbaukunst: Df. u. Kl. . . 146 
Schismen, Geschichte: Kl. . . 78 
Schlachten, Geschichte : Kl. . . 122 

Schlachtpläne: Kl. 174 

Schliessen des Einbandes ... 43 

Schlösser^ Geschichte: Kl. . . 92 

Schmutztitel : Df. 30 

Schnellschrift: KI. ..'... 86 
Schnitt der Bücher .... 43. 267 

Scholastik: Df. 74 

Scholastiker: KI 75 

Scholieni Df. 35 
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SehönspergeTi Hs !lff 

Sfibdpfangsgeschichie : Kl. . 128. 426 

Sphottländ, Geschichte : KI. , . ,. . 1*1 

Schreibart, unrichtige: aiphabet« - 

'Geltung ^0 

Sclireibekanst, Aoleit.: KI. ... }57 
-^'! Geschichte ihrer firflndung: 

:KI 171 

Schreibmaterialien; Beschaffung . 259 

-^ in früherer Zeit ..... .10 

Scfinft, laufende ...... 12 

-f stehende .;...,.. l2 
Schriften, dramatische: Kl. . . 155 
— ;■ poetische: Kl. . . : . . . 155 
S^hriftenkunde : Df.*u. Kl. . . 163 
Schriflenthum der verschied. Na- 
tionen : Kl . 155 

S^Driftgattung, gothische . . .' 11 

— lateinische ....... 11 

Schrift- Gattungen s. Alphabete. 

— Giesserei: Kl 149 

— Kunde (alte) : DT. u. Kl. . . 85 

-7 Muster : Kl. 157 

Schriftsteller, klassische: I>f. . . 19 

Schulwesen : Kl. 153 

Scbwabenspiägel : Df. u. Kl. . . 115 

Schwarzkünstler: Df. .... 99 

Schweden, Geschichte : Kl. . . 91 

Sbhwimmkunst : Kl 161 

Seefahrtsknnde : Kl * . 122 

Seelenheilkunde : Kl. .... 136 

See -Macht der Staaten: Kl. . . 123 
-^ Hecht bez. d. Handels: Df. u. 

Kl 116 

— — internationales: Df. u. Kl. 112 

— Schlachten: Kl 123 

— Taktik: Kl . 123 

— Wesen: Df. n. Kl 122 

Sehnenlehre: Kl. .;.... 130 

Seidenpapier 9 

Seidenwürmer - Zucht : Kl. . . . 141 

Seiltänzer -Kunst: Kl 161 

Seitenzahlen der alten Drucke 18 

Selbstbefleckang: Kl 139 

Selbstverlag: Df. 170 

Selenographie : Df. u. Kl. . . . 124 

Selten hvit eines Buches ... 13 

siemianonifma (sc. scripta) : Df. 197 

Semiologie: Df. u. Kl 135 

Semiotik (antiquarisch) : Df. n. Kl. 85 

— (medizinisch): Df. u. Kl. . . 135 
S'^nate, akademische: Kl. . . . 153 
Sendungen: Wege hiefur . . . 259 

Sentenzen, philos.: Kl 84 

SefftuagitUa ( Vet. Test.) : Df. u. Kl. 73 

Serbien, Geschichte: Kl. ... 92 
Seuchen, Geschichte der; Kl. .138 

Sibirien, Geschichte: Kl. . . . 91 

Slderographie : Df. u. Kl. . . . 158 

Slderomantie: Bf. u. Kl. . . . 100 

Siegel von Urkunden .... 296 



Siegelkunde : J)t. u. Kl . . .. . ^ BT 

Signale, militärische: Df. u. Kl. , ^22 

Signatur der Bficher: Df. . . . 41 

— der alten Drucke . . . ... 18 

Signirung der Archivalien, Grunds. 301 
Zeichen ...... '. . — 

— der Bücher: Grunds, ., * 178. 183 

b. d. KataloÄirung ' . . , 2l6 

Schildchen . ,• .. . ,. . ISO 

Streifen . ... ... . . — 

Zeichen .....■..., — 

Sylbenscbrift, chines. u. japanea. 10 

Syllogti Df. ....,.., ;31 

Symbole der Papiermacher ... 39 

Symbolik: Df. u. Kl. . . . ^ . ,79 

'Symptomatologie : Df. u. ^1. ... ^35 

Syndesmologie : Df. u. KI. . . . )30 

Singekuust: Kl. . ^ 163 

Synoden s. Konzilien. 

Synonymik i Df. 33 

Synopsis iJ>i. 33 

{Sinnsprüche: Kl. . . . ' . . . 156 

Syntagma: Df. .31 

System im Allg.: Df. ..... . 32 

— archivalisches : Grundlage . 298 

— — Verschiedenheiten .... 299 

— bibliographisches ..... .52 

— physiokratisohes: Df. u. KT. : l09 
Systeme, bibliographische» ihre 

Darst:: Kl . . ^67 

Sitten, Geschichte: Kl. . . '. . 97 

Sittenlehre, christl. : Kl. '. '. . 80 

— philos.: Df. u. Kl. .... .84 

Sitnationszeichnung : Df. u. Kl. . 144 

Skandinavien, Gesehichte: KI. . ^1 

SkHptores eccles.: Df. u. ;k1. . 74 

— recentioresi Df. u. KI. . . 70 

Skulptuf: Df. u.Kl 159 

Sodomie: Df. u. Kt , 139 

Sommer, heisse, Nachrichten :' Kl! 127 

Somnambulismus : Df. u. KI. . . 132 

Sonderbarkeiten: Kl. .... 172 

Sortilegium: Df. u. KI 100 

Sortimentshandei : Df. . . . . :^68 

Souveränität: Df. ...... 106 

Söuzeränität: Df. l06 

Sozialismus: Df. u. KI. . . . . 1,10 

Sozialwissenechaft : Df. u. KI. 1,10 

Spanien: Geschichte: Kl. ... .91 

Speditionsgeschäft: Df. . . . . i69 

Spekulum aiemunicum : Df. u. Kl. 115 

— hum. salv. : xylogr. Druck : Df. 17 

— saxonicum: Df. u. Kl. . . 115 

— suevicwn: Df. u. Kl. • . • 115 
Spezial - Karte : Df. 173 

— Kataloge: Df. 188 

Sphragistik: Df. n. KI 87 

Spiegelinstrumente, Verfert. : Kl. f48 

Spiele : Df. u. Kl '. 162 

Spizilegium : Df. . : . . . 32 

Splanchnologie: Df. n. Kl. • . 130 
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t|p0ltr«d«n: Kl. 

sprach -Abartao: W. u. Kl. 

— Argot . . 

— der Bergleute 

— der Ganper 

— Gergo . . 

— Germania 

— der HandweriLsborschen 

— Hantyrka . . i 
—■ Hebräiftch-detiUeh 

— der Jtget ; ; 
-7 Jeniech ; ; : 

— der Jnden . . 

— Koohemer . . 

— Roihwfilaeh 

— Schüret . . . 

— der Studenten 

— der Ztgenner . 
Sprache eines Baehee : Angabe 

Sprachen :. . 

■^ der Abchasen 

— der Abiponer 

— Abyssiniseh 

— der Afghanen 

— afrikanische 
^^ der alten Aegypter 

— Albaniseb . . 

— der Alanten 
*->' amerikanische 
— ^ Amhara . . 
^ AugelsKchsisch 
— ^ der Apachen 

— Arabisch 
—^. aramäische . 
-^ der Araijikaner 
— ^ Aimenisoh ', . 

— Armorisch . , 
-^ asiatische ini Norden 
-^ Äthiopisch . . 

— der Azteken . 
-^ Barabra . . , 
— . der 'BascHkiren 

— bjaskische (Idiome) 
-r der Beludschen 

— Bengalisch . 
-r der Berbern 

— Birmanisdi . 
— T Böhmisch 
— ^ der Bomu . 
— p Bosnisch ', 

— Bridschbakha 

— Bugis . . 

— Bulgarisch . 
•^ der Burftt'en 

— der 'Ch'akias ' 
-— Chaldaisch '. 
— r Qhinesiscli , 

— der Chippeways 

— der Chlqnitoa 
-r- Pakö- romanisch 



155 
70 






— Dalmatbob . . . 


m^ 


— der Danakil . . 


. 


— Dfinisch . . . . 


•^ 


— Dentscb ..... 





— Englisch , • . 





— Ersisch .... 





— der Eskimos .. , 





— der Bsthen . . 





— Estranghelo . . 


..^ 


— Buskara .... 


.^ 


— der Fellatabs . : 





— finnische . . . 





— riimisch . . ,. 


— , 


— der Foyrace . . 





— Französisch . . 


— 


— Friasuch . . . 


209 


•— der Fnlahs . . . 




— der Fungi . . . 




— Gilisch .... 


68 


— der Galla . . .- 


70 


— Gaskoniach . . 


69 


— ;- der Georgiier * . 


68 


-l germanische . .* 
— Gothisch . , 4 


69 


69 


— Griechisch . . ^, 


67 


— der Guanchen 


69 


— der Gnaranis . . 


69 


— Gnzuratisch . . 


69 


— Habescher , . . 


67 


•* Hausa .... 


70 


— Hebräisch . . . 


68 


— Hindi .... 


68 


— Hindostani • « 


70. 


— Holländisch . . 


68 


— der Hottentotten , 


67. 


— der Huronen ; . 


67 


— Hnzwaresch . . 


68 


— der Jakuten . . 


70 


— Jaloffen .... 


69 


— Japanisch . . . 


68 


— r- der alten Ibfrier .. 


67 


— Iberisch . : . . 


68 


-r Ulyrlsch ... 


69 


.— indische ... 


69 


— der Inguschen 

— der warace . . 


69 


67 


— der Inkas . . . 


69 


— iranische . . . . 


67 


-r Irisch . . . . . 


69 


— der Irokesen . . . 


69 


— Isländisch . . . 


67 


— Istrisch .... 


68 


— Italienisch . . . 


70 


— der Jukagyren 


68 


— der Käffern . , 


69 


— der Kalmficken 


69 


— der Kamanen.. . . 


70 


— der Kamtschadalen 


66 


— * der Karaiben . . 



67 
69 
67 
66 
67 
6t 

67 
68 
67 

m 

67 
67 
69 
66 
67 
69 
69 
67 



68 
66 
66 
66 
69 
70 
69 
69 
69 
68 
69 
69 
67 



69 



67 
67 
68 
68 
69 
70 
68 
67 
69 
67 
67 
66 
67 
69 
68 
68 
67 
70 



#praehen; 

— Kmrchedonifbh . 
-^ der KärelUr 
-^ Karoaiisch . . 

— Kaschinirisch . 
-— KaMubisch . 
•— kaitkasisehe .. 
— . Kawl . . 
-!• keltische (Idiome 
-7- Kymriscli .- . • 
"-^ der Kirffisen 
— . EochinchiDetifoh 

— der Kolcbier . 
-* derKöljaschen 
-^ Kopiisch . . . 

— Koreanisch . . 
-« der Korjttken • 
-" der Kosaken • 
-^ Kroatisch * . 
-*- der Kumanohes 
^r der Kumüken « 

— kttnstliche, s, Spraeh 
»^ der Kurden . . 
— ^ der Kurilier 
-« der Lappen 
-*< Lateinisch . • 
— p- der Lazier • • . 

,— der Lesgbier . 
— r der Letten . . 
-«^. der Liefen . . 
—•der Lykaonier 
-^ der Li^thi^ner . 
-^ der Madagassen 

— Magyarisch 
^ Maharattisch . 
-^ «alayische • 
-^ Maltesisch . • 
— >- 4er Mandingos 
-* Mandsehaisoh . 
-— Mauritanisch 7 arabisch 

— der Mlngrelier 
-* der Mi^oschegen 
^- der Mehikans . 
-^ Mon .... 
-^der Mongolen 
-—'der Mordwinen 

— der Natiks . • 
— » der Neger . . 
-^ der Neneeeländer 
— * Niederdeutsch 
-^ der Nogaier . 

— (Alt-) Nordisch 

— Norwegisch 
-^ der Nabier 

— Orissa . . 
-^ der Osmanen 
-— der Ostjaken 

— Pali . . . 
-^ PalmyTenlsob 

— Parsi . . 



Abarten 



Sprachen : 

68 — der Patagonen 

67 — Patois . . 

69 — Pegnanisch 
6flL — Pehlwi . . 
07 -*- Pendschabiseh 

68 — der Permier 

69 -" Persisch 
67 — .der Pesclier&h 

67 — Phönikisch . 

68 -r- Plattdeutsch 
> 69 — polynesische 

68 _ Polniseh . 

69 — Portugiesisch 
69 — Prakrit . . 
69 -r- der alten Prenssen 
67 — Punisch . • ', 
6a — Pusohtuh. . . 

67 -^ der QuicJiuas • 
. 69 -^ der Rabbinen ', 

68 ^ RhÄtisch . . 
-^ romanische 

68 -^ Rumänisch • . 

67 — Russisch • .. 

67 -f- Samaritanisch .. 

66 -v- der Samogitier 

68 *•- der Samajeden 
68 -^ 6angai ... 

67 — Sanskrit . . 

67 ^ der Scbaagalla 

68 — der Schoscbones 
67 — Schottisch . 

69 — Schwedisch 

67 -^ semitische . 
69. ^ Serbisch '. ^ 
69. — >. Siamesiseh • 

68 -^ Singaleaisch 
69. -*. der Sipux . 
68 — der Syrjänen 
68 — Syrisch . . 
68 — -I skandinavische 

68 -^ slayiscbe 

69 ^-f Slayonisch . 
69 — Slowakisch 

68 ^ der Somanli 
67 — Sorbisch 

69 ^.;Bpanisch 
69 -.- Tagala . , 
69 -^ des. Talmud 

67 -^ Tamulisch . 

68 — Telcgu . . 
67 — Telinga . . 

67 — Thai . , , 

69 — der Tibbos • 
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